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RITUALUTTERATUR. 

VEDISCHE OPFER UND ZAUBER. 

VON 

ALFRED HILLEBRANDT. 

I. WERT DES RITUALS, SEINE VORGESCHICHTE UND QUELLEN. 

8 i. Die allgemeine Bedeutung der Rituallitteratur. — Die 
Sanskritphilologie hat gegenüber der klassischen Altertumskunde den Vorzug, 
dass sie ihre Kenntnis aller sakraler Gebräuche nicht aus einzelnen, zufälligen 
Angaben zusammenstellen muss, sondern die alten Lehrbücher besitzt, welche 
di« Grundlage fllr die Opferkenntnis der Priester bildeten. Die Angaben dieser 
Aufzeichnungen und Systeme sind so genau und werden durch mancherlei Hilfe¬ 
mittel so sehr unterstützt, dass es möglich ist, verschiedene der alten Opfer zu 
rekonstruiren, ohne ihrer Vollziehung betgewohnt zu haben. Die Erforschung 
des altindischen Opfers dient mehr als einem Zweck. Das Leben des Hindu 
ist in allen seinen Erscheinungen, in seinem täglichen Verlauf wie in seinen 
wichtigeren Abschnitten von religiösen Formen umgeben und neben dem 
Recht bildet das Ritual die wichtigste Quelle fllr die Kenntnis des alt¬ 
indischen Lebens, Darüber hinaus dient es dem Verständnis der alten reli¬ 
giösen Poesie, der Lieder des Rgveda, der selbst schon entwickeltere Kult¬ 
formen voraussetzt, und durch die Fülle alter, im Ritual aufbewahrter Bräuche, 
verbindet es die Kultur Altindiens mit der arischen Vorzeit und weiter mit 
den primitiven Stufen menschlicher Entwicklung, Wer das Ritual eingehender 
studirt, dem wird die Menge anthropologischer oder ethnographischer Daten, 
welche, von dem Schimmer alter Tradition umgeben, ach auf späte Geschlechter 
fortgepflanzt haben, nicht entgehen. Die Sütren oder Leitfäden, in denen es 
aufgespeichert ist, kümmern sich im allgemeinen wenig um die Deutung der 
einzelnen Ceremonien, die in dem langen Entwicklungsgänge des Rituals sehr dem 
Wandel ausgesetzt gewesen sein wird, sondern schreiben sie dem Gang der Hand¬ 
lung, die auf dem Opferplatze sich abspielt, entsprechend vor und sind durch 
diese nücliteme sachliche Behandlung ihres Gegenstandes Quellemverke ersten 
Ranges. Während man die Bedeutung der das «gliche Leben schildernden 
Grhyaleitfäden, sofort verstand, ist der Charakter des die grossen Opfer be¬ 
schreibenden Srautarituals oft verkannt worden. Lange Zeit hindurch — und 
diese Meinung hat wohl jetzt noch die meisten Vertreter — sind darin mit 
Vorliebe Spekulationen einer müssigen Priesterschaft gesehen worden, die zur 
Befestigung ihrer Herrschaft das Leben des Hindu mit einer Kette von Cere¬ 
monien umgab, die seinen Geist in Knechtschaft hielten. Im einzelnen Falle 
ist es schwer festzustellen, ob der eine oder andere Brauch wirklich eine 
bralxmanische Zuthat oder Erfindung gewesen ist; im allgemeinen darf aber 
gesagt werden, dass jene Anschauung auf Irrtum beruht. Wie die Dharma- 
sütras und Dharma§ästras keine Erfindung spekulativer Rechtsgelehrten sind, 
sondern im wesentlichen altes Gewohnheitsrecht und alte Sitten kodifizirten, 
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so ist das priesteriiche Ritual der brahmanischen Religion nichts anderes als 
eine systematische Zusammenfassung volkstümlicher religiöser Gebräuche, die 
von den Brahmanen zur Grundlage oder doch wenigstens zum wesentlichen 
Bestandteile ihrer rituellen Praxis gemacht worden sind. Je weiter das Stu¬ 
dium dieser Quellen fortschreitet, desto deutlicher wird die Erkenntnis hervor¬ 
treten, dass die Brahmanen ausser der Systematik ihrer Darstellungen wenig 
erfunden oder hinzugedichtet haben, so wenig wie die Vaiy2karat>as Sprach- 
wurzeln erfanden. Die Popularität der brahmanischen Sitte wurzelt in ihrem 
Ursprung aus volkstümlicher Praxis, Aus diesem Grunde darf das vedische 
Ritual, nicht nur d 3 s der Grhya-, sondern in gleichem Masse auch das der 
Srautasütren als eine noch wenig erforschte Quelle für die arischen Sakral- 
alterttimer gelten. Wir können im Einzelnen oft nicht mehr die Bedingungen 
erkennen, unter denen traditionelle Gebräuche entstanden sind, die oft wie 
versteinerte Reste eines längst entschwundenen Lebens vor uns stehen. Um 
manche von ihnen zu verstehen und auf die ethnologische Schicht zu kommen, 
in der sie entstanden sind, wird es nötig sein, sie vergleichend zu behandeln 
und nicht nur tmter Herbeiziehung arischer Sitten, sondern auch der primi¬ 
tiven Naturvölker inner- und ausserhalb Indiens, also mit Hilfe der Anthropo¬ 
logie ihren Ursprung zu erklären, freilich unter Anwendung grosser Vorsicht, 
wie besonders von Bradke betont, in der Prüfung aller dieser Daten. 

Länger als die noch wenig studirten Srautasütren sind die Lehrbücher des 
häuslichen Rituals mit ihren eingehenden Vorschriften über die Bräuche des 
täglichen Lebens in ihrer Bedeutung für die arische Altertumskunde erkannt 
worden. Schon vor Jahren hatte Stsnzijcr auf ihre Wichtigkeit hingewiesen, 
als er sagte: »Das indische Volk ist das einzige des ganzen Stammes, welches 
schon in früher Zeit die Sitte in besondere Vorschriften gefasst hat und einen 
eigenen Zweig der Iitteratur besitzt, der ihr gewidmet ist... Wenn wir die 
ganze Reihe von einzelnen Handlungen (des Hochzeitsrituals) Überblicken, so 
wird jeder, der mit den einzelnen Akten der römischen Ehe vertraut ist, und 
mit den Gebräuchen, die sich auch beim deutschen Volke erhalten haben, 
leicht erkennen, dass die Übereinstimmung in der That so nahe ist und sich 
so häufig auch in kleinen unwesentlichen Momenten zeigt, dass sie unmög¬ 
lich aus der im allgemeinen gleichartigen Anschauungsweise des menschlichen 
Geistes erklärt werden kann, sondern nur m ehern ursprünglichen geschicht¬ 
lichen Zusammenhänge gerade dieser Völker ihre Erklärung findet« Wir 
dürfen hoffen, dass bei weiterer Erforschung dieser und andrer ritueller Sanskrit- 
schriften in Verbindung mit den Rechtsaltertümem sich der Grund zu eher 
arischen Altertumskunde legen lassen wird, die der vergleichenden Grammatik 
zur Seite steht Besonders sind es bisher diese Hoclizeitsgebräuche gewesen, 
die eingehendes Studium gefunden und dank den Arbeiten von Haas, Weber, 
Winternitz und L. v. Schroeder zur Auffindung vieler Parallelen bei andren 
arischen Völkern geführt haben. Der letztere hat gezeigt, dass viele der 
in den indischen Ritualen erwähnten und bei andren Ariern vorkommenden 
Sitten sich auch bei den finnisch-ugrischen Völkern, besonders den Esten, 
finden und zu diesen wahrscheinlich durch Entlehnung gelangt sind, während 
Wintern trz in anschaulicher Weise durch weitere Parallelen und Beispiele den 
grossen Umfang des arischen Gemeinguts dargestellt bat Hier erwiesen sich 
oft kleine Züge, denen man anfänglich keine Bedeutung beilegte, als kultur¬ 
geschichtlich bedeutsam. Wenn die Braut bei der Hochzeit vom Elternhause 
Abschied nimmt, pflegt sie zu weinen. Das Weinen gilt als ein besonderer 
Akt des altindischen Hochzeitsrituals und ein besonderer Vers wird für das 
Weinen der Braut vorgeschrieben, das also nicht ein Privatakt, sondern eine 
halboffizielle Handlung ist Wir begegnen dem Brauch in einzelnen Distrikten 
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auch des heutigen Indiens; »bei den Neugriechen bricht die Braut in lautes 
Wehklagen aus und sträubt sich dem Zuge zu folgen«; derselbe Brauch ist 
auch in russischen Volksliedern erwähnt; in Böhmen muss die Braut beim 
Abschied vom Elternhause weinen; in der Oberpfaiz in Deutschland muss sie 
schon während der Trauung und nachher bei der Mahlzeit »entsetzlich viel« 
weinen, so dass sie fast gar nicht essen kann (L. v. Sckrokdkr). Aus dieser all* 
gemeinen Verbreitung dieses Aktes scheint zu folgen, dass es sich hier nicht 
um eine blosse Sentimentalität, sondern um das Fortleben eines tüten, in 
seinem Ursprung nicht mehr verstandenen Brauches bandelt und nicht mit 
Unrecht hat Winternitz vermutet, dass das Weinen der Braut eines der Über* 
lebsel von Frauenraub ist, von dem bei arischen Völkern sich noch verschie- 
dene Spuren erhalten halten. Auf gleichen Ursprung weist eine andere Sitte. 
Es wird berichtet, dass im Aargau »von den Junggesellen der Gemcuide den 
abführenden Brautleuten der Weg mit Stangen, Stricken u. s. w, verlegt« wird 
und diese Hemmnisse in der Mitte mit einem roten Bendel versehen sind, 
»welchen der Brautführer mit dem Hochzeitsschwert entzweizuhauen hat.« »In 
Frankreich wird der Hochzeitszug zuweilen durch ein Uber die Strasse. ge¬ 
zogenes Band aufgehalten.« Wenden wir uns nach Indien, so finden wir einen 
ähnlichen Brauch, den das SOtra des Äpastamba in dem trockenen Stü dieser 
Bücher so vorschreibt (Äp. 5, »3- *4): »Mit dem nächsten Verse breitet er 
zwei Fäden auf den Glasen aus, einen dunkelblauen auf dem rechten, einen 
roten auf dem linken (Gleise). Mit den nächsten (Versen) fährt er darauf« 


( Wintern itz). . . , , , _ „ 

Ein alter Bestandteil des indischen Opfers ist das Brandopfer des Bräu¬ 
tigams, das Umwandeln des Feuers, das Kümeropfer der Braut Wie genau 
die hier gegebenen Vorschriften sind, möge eine Wiedergabe des betreffenden 
Abschnittes nach Gobhila (II, 1, « 4 «) »eigen. »Während sie mit der rechten 
Hand seine rechte Schulter anfasst, opfert er 6 Butterspenden mit den Sprü¬ 
chen: »Agni komme zuerst« u. s. w. und je eine mit den drei grossen «orten 
bkür Muvafi war , eine vierte mit allen (drei) zusammen. Nach dem Opfer 
erheben sich beide, der Gatte geht hinter ihrem Rücken herum, bleibt süd¬ 
lich von ihr mit dem Gesicht nach Norden stehen und ergreift die hohl zu- 
satnmengelegten Hände der Braut Ihre Mutter, im Osten stehend, oder ihr 
Bruder, nehmen gerüsteten Reis und lassen die Braut mit der rechten Fuss- 
spitze auf den Stein treten, während der Bräutigam »diesen Stein besteige« 
flüstert, der Bruder füllt einmal seine Hände voll Reis und schüttet ihn in die 
Hände der Braut Diese opfert ihn mit einem Übergnss und einer Unterlage 
von Butter» ohne ihre gefalteten Hände auseioanderzunehnieti, und sagt dabei 
den Spruch »diese Frau sagt«; bei den folgenden mit »den göttlichen Arya- 
man« und »Pü?an«. Nach dem Opfer geht der Bräutigam, wie er gekommen, um 
sie herum, führt sie um das Feuer, dieses von links nach rechts umwandelnd.... 
Ist sie herausgefUhrt, nimmt er dieselbe Stellung wie vorher ein u. s. w.« 

Diese Ceremonien kehren, wenn auch in der Anordnung stark von ein¬ 
ander abweichend, in ihren wesentlichen Teilen in allen Grhyasütren wieder. 
Uv , z. B. sagt I, 7, 6 t während er sie rechts um das Feuer und den Wasser¬ 
topf dreimal herumführt, spricht er leise »da bin ich« u. s. w. 7: Jedesmal 
wenn er sie hermngeflihrt hat, lässt er sie auf einen Stein steigen, und spricht 
»diesen Stein besteige, nie ein Steh sei fest .„« Dann wirft der Bruder oder 
sein Stellvertreter zweimal geröstete Körner in die Hand der Frau, auf eme 


Unterlage von geschmolzener Butter. 

Es ist längst durch die Arbeiten von Rossback, Weinhoi.d, Weber und 
anderen schon genannten Gelehrten bekannt, dass wir auch hier F.lemente eines 
altarischen Hochzeitsrituals vor uns haben, das in einzelnen Zügen bei ver- 
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schienen arischen Völkern noch hervortritt Bei der römischen Ehe um¬ 
wandeln die Teilnehmer von links nach rechts den Altar, eheman d^Far- 
brod im Feuer opfert. Bei den Germanen musste die junge Frau,^ wenn sie 
im Hause des Bräutigams angelangt war, drewial den Herd umarmten und 
noch heut ist es im Süderiande Brauch, dreimal die Braut »um das Herdfeue 
oder den Kesselhaken« zu fuhren. »Bei Kroaten und Serben "'ird die ßrau 
dreimal um den Herd geleitet, auf welchem ein Feuer brennt.« Dasselbe galt 
bei den alten Preussen, Neugnechen, bei ossetischen Stämmen und hat sich 
von einigen arischen Völkern auf die ihnen benachbarten Esten und andere 
SÄcS Stämme verbreitet. Noch tot., trenn » 

Kirchen nach vollzogener Trauung das junge Paar und nadi lh “ 
hörigen den Altar von links nach rechts umwandeln, um tias »Offertorium« 
zu bringen, dürfte eine uralte Sitte in unsere Zeit hinüberklmgen, 

Bei vielen Völkern war es Brauch, dass die Braut nach ihrem Einzug m 
das Haus ihres Gatten sich auf eine peilis lanata niedersetzte. So war es 
nach Festus bei den Körnern, auch bei den Griechen; bei den 
früher die Sitte, »dass das Brautpaar aro jungfemabend und am Hochzeitstage 
zusammen auf einem Pelz sass.« Auch hier geben die Grhy^rten Kunde von 
einer gleichen Sitte in Indien. Nach einigen muss die Braut noch vor der 
Fahrt in das Haus des Gatten sich auf ein rotes StierfeU setzen, nach andern 
erst im Hause des Bräutigams. So sagt Äsvalayana (I, 8, 9). »er legt aut» 
neue Holz an das Hochzeitsfeuer, breitet dahinter ein Stierfell aus mit dem 
Hals nach Osten und den Haaren nach oben und während sie darauf nied«- 
sitzt, fasst sie ihn an, und mit je einem der 4 Verse »der Herr *rGe«.höpfe 
lasse uns Nachkommenschaft erzeugen« opfert er (viermal). L. v. Schroeder 
berichtet über ähnliche Gebräuche von den Esten. In der * SS 

Gegend wird bei Ankunft des Bräutigams die mit einer Decke verhüllte Braut 
aus dem Hause getragen und auf einen vor der HaustbÜr ausgebreiteten 
Teppich gestellt. Im Odenpähschen wird die Braut nach der Rückkehr aus 
derKirche rasch, ehe sie vom Wagen abspringen kann, vom ^^ervater 
heruntergehoben und auf einen ausgebreiteten Pelz gestellt, der mit den Haaren 

nach oben liegen muss. ... , 

In den Grhyasütren begegnen wir wiederholt der Vorschrift, dass Braut 

und Bräutigam mit Samen von Re» u. s. w. bestreut werden. Das■»*«** 
Hir, vor, ehe sie in die neue Heimat aufbrechen (I, ai, 6 ). Nach Baudh, 
I, 8 (s. WtNTKRNixz) werfen Angehörige Grashalme auf das Ehepay, während 
es auf dem Stierfell sitzt Diese weitverbreitete und noch heut m Indien viel¬ 
fach lebendige Sitte Braut und Bräutigam zu bewerfen findet mrnchen 
Völkern ihr Analogon. Bei den Parsen in Bombay ist es &audi, dass der 
Priester Getreideköraer Uber die Häupter der Vermählten streut Die Grie¬ 
chen kann ten die xataYdonara, bei den Römern streute der Bräutigam Nüsse; 
bei den Kroaten »bestreut man die Braut mit Weizen, in Bulgarien mit Wernen 
Münzen und Hirne.« Mannhardt, Schrokder, Wirrem: haben reiche Be¬ 
weise für die Verbreitung dieser uralten Bräuche beigebracht »In Siräiai wird 
der Braut beim Austritt aus derKirche ein Löffel Honig gereicht und Weizen 
über sie ausgeschüttet« In Berry in Frankreich werden die Brautleute bei fltrer 
Ankunft mit Getreide und Haferkömem überschüttet »In Mecklenburg schüttet 
man der Braut Leinsamen in den Kranz«; bei den Lleinrussen streut die 
Mutter »der Braut Kom über die Schultern.« Leibesfrucht und Getreidekorn 
stehen in symbolischer Wechselbeziehung. Das Streuen der Körner bedeutet 

einen Wunsch der Fruchtbarkeit. _ , r ., UJIlfflrrn 

Bisher sind nur einige wenige Ergebnisse des Studiums der Grhyasütren 
für die arische Altertumskunde hier berührt worden, die sich, wie bemerkt, 
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längerer un<l eingehenderer Pflege als die SrautasÜtren erfreut haben, obwohl 
den letzteren gleichhohe Bedeutung zukommt Nur in einzelnen Punkten hat 
man ihre Angaben in früherer Zeit herbeigezogen. 

Nach Väter Weise ehrt man auch bei feierlichen Opfern die Götter, ln 
der Tradition der Priesterschaft, welche die Ausführung dieser leitet, liegt eine 
noch grössere Bürgschaft gegen allzurasche Umgestaltung urväterlicher Ge¬ 
bräuche. Auf die Enthaltung von gesalzenen Speisen bei Gelübden u. s. w. 
als einem Überrest aus einer Zeit, die noch kein Salz kannte, macht Böhler 
(brieflich) aufmerksam. Wie man einst das Feuer gewonnen hat, durch Rei¬ 
bung zweier Hölzer, fährt man fort das heilige Feuer zu erzeugen, welches 
die Gaben zu den Göttern führt. Beim Abschneiden des heiligen Grases, 
welches zum Opferteppich dient, bedient man sich einer Sichel oder noch der 
Rippe eines Pferdes oder Zugtieres. Schon vor vielen Jahren hat A. Kuhn 
(H erabkunft des Feuers und des Göttertrankes* 159) auf den Brauch hinge- 
wiesen, dass msjn beim indischen Neumondsopfer mit Hilfe eines ganz frischen 
reichbelaubten Samt- oder Paläsazweiges die Kälber von den Kühen trieb. 
Das findet sich in ähnlicher Weise bei einer anderen Gelegenheit in Schwe¬ 
den, Westphalen und abgeblasst in SlUldeutschland wieder. Es war ein alter 
Hirtenbrauch, dass man »beim erstmaligen Austrieb auf die Weide das Jung¬ 
weh mit dem Zweige eines heiligen Baumes schlug, um es so kräftig und milch¬ 
reich zu machen«. So führt das Ritual einen Teil altindischen oder altarischen 
Lebens mit Vor einiger Zeit habe ich den Nachweis versucht, dass Altindien 
ebenso wie der Westen die Sonnwendtage mit Feiern beging. In genauer Be¬ 
schreibung aller der Bräuche, die wenigstens mit einem der Tage verbunden 
waren, ergeht sich eine der rituellen Schriften. Da wird Scheibe geschossen; 
um ein weisses rundes Fell, das wohl die Sonne darstellen so», streiten sich 
Södra’s und Vaisya's; auf eine Schaukel, die wohl ebenfalls symbolische Be¬ 
ziehungen zur Sonne hat, setzt sich einer der Priester. Mit beiden Festtagen 
sind Melodien verbunden, die Rathamtara- und die Brhatmelodie. Jene gehört 
dem kürzesten Tage, über den Süryn herrscht diese dem längsten, der Indra 
geweiht ist. Mit beiden Melodien sind gewisse Bräuche verbunden, über die 
die Sütras ausdrücklich Auskunft geben. Die Melodie des kürzesten Tages wird 
mit Wagengerassel eingeleitet und mit dem Wagengerassel vergleicht sich das 
Getöse mit Töpfen oder Tonnen, mit dem man bei uns die bösen Geister 
scheuchte, und der in einigen schleswiger Gegenden Übliche Brauch, ein Rad 
durchs Dorf zu rollen. 

Der Melodie des längsten Tages geht Trommelschall voraus, der das 
Geröll des Donners nachmachen soll. Dreimal umtanzen Mädchen während 
des Trommelschalls mit gefüllten Wasserkrügen das Feuer und singen^ ein 
Freudenlied. Nach dem letzten Rundgang giessen sie ihre Kübel ins Feuer 
aus. Mit den Reigentänzen und Gesängen der indischen Mädchen vergleicht 
sich in deutschen wie in slavischen Landen das Singen und Springen Uber 
das Johannisfeuer, das aus vielen Orten berichtet ist, die Sobdtkafeier im 
»schwarzen Walde« u. a. Sitten, die bis in unser Jahrhundert sich erhalten 
haben. Beide Tage, der Vijuvat- und Mabävratatag, sind in der Entwicklung 
des indischen Rituals ihrer ursprünglichen Bedeutung entkleidet und auch 
andern Feiern einverleibt worden, aber noch haften an ihnen Gebräuche, die 
ihren Charakter als Sonnwendtage unzweifelhaft erweisen. 

Zwischen Weihnacht und dem Dreikönigstage ist die Zeit der Zwölften. 
Auch das indische Ritual kennt die Feier der zwölf Tage oder Nächte, den 
Dvädafäha oder Dvädaiarätra und betrachtet ihn als eine heilige Zeit (Weber, 
Omina und Portenta 388. Ind. Stud. 17,223^. die in der Folgezeit wie die 
Sonnwendfeste nur ihrer ursprünglichen Bedeutung entkleidet und zu «idem 
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Zwecken verwendet worden ist. Aber darin, dass das »Opfer der 12 Tage* 
als Vorbild einer ganzen Reihe von Opfern gilt, zeigt sich noch ein Rest 
seiner einstigen Bedeutung. Zwölf Milchte schlafen im Hause des Agohya die 
Rbhus, die werkkundigen Herren der Jahreszeiten, bis sie der »Hund« er* 
weckt »Ein Opfer für tlen vornehmsten«, sagt das Aitareya Brähmaija 4, 25, 7, 
»ist der Dvitdasähaj der war unter den Göttern der vornehmste, der zuerst 
damit opferte. Ein Opfer für den besten ist der Dviidasäba; der war unter 
den Göttern der beste, der zuerst damit opferte. Der vornehmste und beste 
soll opfern; glücklich wird hier das Jahr.« Ein andrer Text (Tatet Samh. 
jr, 3, xo, 1) sagt: »Die Jahreszeiten Hessen den Prajäpati das Dvüda&lhaopfer 
bring«). Da erlangte er in ihnen Gedeihen, Es erlangt Gedeihen unter den 
Priestern, wer so wissend den Dvüdasäha darbringt. Sie wandten sich an ihn 
(an das Opfer oder an Prajäpati, der es dargebracht hatte) mit ihren WUn* 
sehen. Er gab Saft dm Frühling, Gerste dem Sommer, Pflanzen der Regen¬ 
zeit, Reis dem Herbst, Bohnen und Sesam dem Winter und der kühlen Zeit« 
So, scheint es, bestimmt das Opfer die Fruchtbarkeit des Jahres. Nicht ganz 
ohne Zusammenhang mit diesen Gedanken, wie ich meine, ist der deutsche 
Aberglaube, der aus den ra Nächten den Charakter des kommenden Jahres 
prophezeit; denn die Witterung dieser Zeiten ist bedeutsam fitr die Fruchtbar¬ 
keit des Jahres (I. St 17, 224). 

An die 12 Mächte schliesst sich am besten ein Hinweis auf eineu selt¬ 
samen Silvesterbrauch an; ekds/akä, die Gattin des Jahres, »des Jahres Ab¬ 
bild« (AV 3, 10), auch »Ordnerin der Tage« geheissen, ist die erste, nach 
andern die letzte Nacht des Jahres, und von unverkennbarer Bedeutung im 
indischen Glauben. Von ihr heisst es TS III, 3, 8, 4: »an der Ekä$tak.l, der 
Ordnerin der Tage, backe er einen Kuchen aus vier Maassen von Kom uni 
zünde früh damit(l) Gestrüpp an. Wenn es brennt, wird das Jahr gut; wenn 
nicht, wird es schlecht« (phnätfi vidh&nyim ekdsfakdyäm apbpaqx catulttarä- 
vaift paktvä prdtar tkna kaksam upo$d\ yadi dohati pmyasama^t bhavati 
yadi na dahati pdpasamam). Etwas deutlicher sagt der Kommentar: »er soll 
am Ekltfakütage einen Kuchen backen und mit dem »überaus heissen« 
Kuchen am folgenden Tage im Walde einen Busch anbrennen. Unter den 
Kuchen soll er altes Gras werfen. Das ist alles mitten im Busch zu machen. 
Wenn danach das Kuchenfeuer den ganzen Busch verbrennt, dann trifft das 
Vorhaben, um dessen willen diese Verbrennung veranstaltet wird, ein glück¬ 
liches Jahr; wenn er nicht verbrennt, rqisslingt das Vorhaben, weil es ein un¬ 
günstiges Jahr trifft.« Der Komm, zu Äp. Sr. 13,24,18, welches die BrähmaimsteUe 
citirt, sagt, dass er den Kuchen verkohlen lasse {paktvdiigirasitkrtya tmdranye 
kaksai/t dahet) und wenn der Kuchen heilbrennend den Busch in Brand stecke, 
er daraus ein glückliches Jahr erkennen solle. Es scheint kaum zweifelhaft, 
dass die Befragung des Schicksals am Silvester durch einen brennenden Strauch 
mit manchen andersartigen Bräuchen zusammenhängt, durch die man am 
letzten Abend des Jahres bei uns die Zukunft zu erraten sucht Die Geschichte 
des deutschen und russischen Weihnachtsbaumes ist noch zu dunkel, um hier, 
wenn auch nur vorübergehend, in Frage zu kommen. 

Ich habe mich bisher mehr mit Gebräuchen befasst, die der Kulturge¬ 
schichte der arischen Völker angehören, obwohl es vielfach schwer ist, eine 
Scheidelinie zwischen dem zu ziehen, was diesen ausschliesslich eigentümlich 
oder allen Naturvölkern gemeinsam war. Nicht minder bedeutsam sind die 
Beiträge, die das Ritual für die Sittengeschichte überhaupt liefert und man 
vielleicht im Liebte ethnographischer Forschung zu betrachten hat Die erste 
Fütterung des Neugeborenen mit Milch und Honig, wie die Grhyasütren sie 
vorschretben, hat Speijkr (Jätakarma p. X03 ff.) mit Parallelen aus dem 
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germanischen, christlichen und semitischen Altertum u. s. w. illustrirt Dos 
ebenfalls beim Jätakarman geschilderte »Einhauchen des Athens* in das Kind 
hat Weber mit noch heute lebendigen Gebräuchen in Ostpreussen und der 
Altmark verglichen (Ind. Streifen 3, 170). Eine in den vedischen Ritualien 
vorgesehene Ceremonie, deren allgemeiner Charakter ebenfalls anerkannt ist 
(Lippkrt, Culturgeschichte II, 3 50 fE) ist das Upanayam, die Einführung beim 
Lehrer, die je nach der Kaste im achten, elften oder zwölften Jahre vor¬ 
nehmen ist Dies ist die Zeit, wo der jUngling mit dem Gürtel bekleidet 
wird, der mit Worten von ganz besonderer Weihe umgelegt wird und ihn zum 
Zweimalgeborenen erhebt. Untrennbar ist diese Ceremonie von der UmgÜrtung 
mit der heiligen Schnur, die in der Parsengemeinde im 15. Lebensjahre statt¬ 
findet Aber Uber die Vorgeschichte der indoiranischen Stämme hinaus, in 
dem Bereich primitiver Familieninstitutionen lassen sich Analogien für diese 
Weihe finden, wenn man die Materialien, welche die Ethnographie gesammelt 
hat, zu Hilfe zieht (Oldenberü, Religion des Veda 466 ff.). 

Meh r fach fällt der grosse Wert auf, den verschiedene indische Texte auf 
die Haart racht legen. Die älteste Stelle finden wir im KV., wo von den 
»weissgekleideten, Haarflechten tragenden* Tjtsus und den »rechts eine Haar¬ 
flechte tragenden Vasitfhas« gesprochen wird. Eine besondere Feierlichkeit ist 
das ffaftw-hnpirian im Leben des jungen Hindu. Aiv, Gr. 1 ,17, 18 z, B. sagt; 
»er lasse nach dem Brauche der Familie die Haartracht machen«. Der Kom¬ 
mentar fügt hinzu, dass einige Familien nur eine Locke, andere drei, andere 
filnf, einige die Locken vom, andere hinten tragen (Stenzler 1 . c.). Auf den 
Familienbrauch verweisen auch andere SQtras, z. B. Pär. II, x, zz und Gobhila 
H, 9,35, In ter e ssant ist eine Stelle eines späten Textes, auf die schon Roth 
aufmerksam gemacht hat, wonach die Familie der Vasisthas die Locken auf 
der rechten Seite trägt, die Atris drei Locken, die Angiras fUnf Haarbüschel} 
kahl geschoren sind die Bhrgus, andere tragen ILnarsträhnen von verschie¬ 
dener ZaR Die Kommentare kenneu noch weitere Varianten (Bloomfikld, 
ZDMG. 35, 576; Stenzler zu Pär. II, 1, aa; Weber, L Stad. X, 95 u. KirsteI. 
Auch sonst finden wir viele Anspielungen auf die Haartracht; M. Möller 
(HASL. 54) dtirt eine Stelle aus dem Harivania. wonach die Sakas ihr Haupt 
halb, die Yavanas und Kambojas ihr Haupt ganz geschoren tragen u. s. w. 
Auch die Gesetzbücher nehmen auf die Haartracht mehrfach Bezug, z. B. Ap. 
L 1, z, 31—33; Gaut I, 27; Manu II, *19. Bei einem bestimmten Opfer wird 
eia Hotar nparisrafim vorgeschrieben, dar seine Haare in Form eines Kranzes 
auf dem Kopfe trägt, aber keine in der Mitte (Taitt Br. II, 7, u. Komm.). Der 
erzürnte Cäoakya hat (Mudraräk?. I. Akt! das Gelübde gethan, seine Haar¬ 
strähne »die dunkle Rauchsäule seines Zoroesfeuers« nicht eher zu flechten, 
als bis er seinen Zweck erreicht hat (c£ auch Divyävadäna p. 625, 7). 

Diese z. T. seltsamen Dinge gewinnen ein anderes Aussehen, wenn man 
sie in grösserem Zusammenhang betrachtet Auf die Haartracht der altaord. 
Haddingjar, des Königs- und Priestergeschlechtes der Astingi bei den Van¬ 
dalen hat schon Züimkr (Altind. Leben 364) aufmerksam gemacht. Wir müssen 
aber einen Schritt weiter gehen und werden dann leicht erkennen, dass hier 
die i nd is che n SQtras Rudimente ältester Kulturschichten überliefern. »Bei der 
der jetzt lebenden Naturvölker« sagt Alsberg, Anthropologie* 349« 
»hat sich die Herstellung der Frisur zu einer besonderen Kunstfertigkeit ent¬ 
wickelt, wobei noch zu erwähnen ist, dass die Haarzurichtung in gewissen 
Fällen dazu dient, das Individuum innerhalb der Familie auszuzeiclmen.« Aus- 
fUhriich ist Lippert, Kulturgeschichte I, 379 auf den Haarschmuck eingegangen. 
In manchen Fällen »haben die Familien eine Auswahl getroffen und der Haar¬ 
putz ist dadurch gleich der mittelalterlichen Helmzier eine Art Wappenbestand- 
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teil, die Kennzeichnung der ganzen Familie geworden.« »Vieles, was uns als 
frühmittelalterliche Modethorheit vorgefllhrc wird, oft von zelotischen München 
getadelt, ... das dürfte nicht einmal immer ein Rückfall, sondern oft eine 
rudimernitre Konservirung alter Sitte sein.« L. verweist auf die grosse Be¬ 
deutung des Haares der fränkischen Könige, des rex crinitus, auf die Angabe 
des Tacitus, dass sich der Suevenstamra durch die der keltischen ähnliche 
Schopfknotenfrisur von den übrigen germanischen Stämmen unterschied, Bei 
den Chinesen ist der Zopf zum Merkmal des Volkes geworden. Die Tracht 
der vedischen Priestergeschlechter gehört offenbar in denselben Zusammenhang. 

Der in den Sütren eingehend beschriebene Manenkult ist seinem Ursprung 
nach ebenfalls nicht nur brahmanisch. »Manenkult« sagt Tyi.or, Anf. d. Cult II, 113, 
»ist eines der weitesten Gebiete in der Religion des Menschengeschlechtes... 
Der tote Vorfahr, jetzt in eine Gottheit Ubergegangen, fährt einfach fort seine 
Familie zu beschützen und Dienst und Gehorsam wie ehedem von ihnen zu 
erhalten« (ähnlich H. Spencer, Principien der Sociologie 1, 345 ff.). In China 
sind die Manenopfer uraltes Herkommen; in Japan scheint der Sht'ntoismus 
eine Form der Manenverehrung zu sein (Summer Maine, Early Law and Custom 
p. 60). In Fustkl de Coueanoks La citd antique und Rohde’s Psyche finden 
sich Parallelen aus der griechisch-römischen Welt. 

Von besonderem Interesse scheint mir die Herstellung eines Thongefässes 
zu sein, der s. g. Ufehä, die bei der Agniciti, der Schichtung eines Feueraltars 
vorgeschrieben wird. Die Lehrbücher geben diese Vorschriften in ihrer wort¬ 
kargen Weise, Kätyäyana sagt 16, 3, 33: der Opferer macht einen Topf, 
nachdem er mit dem Spruch »du bist das Haupt des Makha« Erde dazu 
entnommen hat. 34. Eine Spanne breit und hoch. 25. Bei einem fünffachen 
Tieropfer fünf Spannen oder einen Pfeil breit. 26. Mit dem Spruch »mögen 
die Vasus dich bereiten« breitet er den entnommenen Thon aus [so dass die 
Grundfläche entsteht]. 37. Nachdem er von allen Seiten [von dieser Grand¬ 
fläche] den Rand in die Höhe gebogen hat, trägt er [auf diesen Rand] den 
ersten Thonklmnpen auf mit dem Spruch »die Rudras sollen dich heretellen«. 
28. Nachdem er den Topf [soweit er nun hergestellt ist] mit (weichem Thon) 
Uberschmiert und mit Wasser erweicht^ hat, trägt er darauf einen zweiten 
Thonklumpen auf mit den Worten »die Ädityas sollen dich hersteilen«. 29. Er 
ebnet [das Gefdss] mit dem Spruch »alle Götter sollen dich hersteilen«. 

30. Bei dem oberen Drittel [des Topfes] macht er [aus Thon] einen ringsum¬ 
laufenden Stab oder Gürtel mit den Worten »du bist ein Gürtel für Aditi«. 

31. [Von unten] nach oben vier weitere Stäbe [aus Thon] in allen vier Rich¬ 
tungen bis an den Querstreifen. 4, 1. An ihren oberen Enden bringt er nach 
oben zu Frauenbrüsten ähnliche (Thontheile) an. 2. Man versieht den Topf 
mit zwei Brüsten, nach einigen mit acht Brüsten. [Im ersten Falle nur Uber 
einem der vier Streifen; im andern Fall über jedem von ihnen zwei Brüste.] 

Andere Vorschriften sind nicht wesentlich; z. B. dass er Schutt, Kohlen 
von Bambus, Hülsen u, s. w., auch Haare der schwarzen Antilope oder von 
einer Ziege oder was sonst für geeignet gilt, dem Thon, um ihm Festigkeit 
zu geben, beimischen soll (Kät 16, 3,18; Hiranyakesin 11,1,4); ferner schreibt 
Hiraijyakesin vor, dass für jemand, der mehrere Frauen hat, die erste Frau 
die Herstellung des Topfes übernehmen soll, dass man den Topf auch höher 
machen kann, indem man zwei weitere Streifen ansetzt u. a. ra. Noch ein 
Hinweis auf den Komm, zu Tritt. S. IV, x, 5, der p, 69 c wertvolle Auszüge 
aus den Sütren giebt, sei gestattet; denn er spricht, jedenfalls auf Grand 
anderer Quellen, von einer am Hals des Gefösses befindlichen Linie, die einem 
Gürtel ähnlich sei, nicht von einem Stab oder Wulst Es würde sich also 
nach ihm um Linienomamente handeln. Weiter bemerkt er zu der Vorschrift, 
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dass man der Ukhä zwei Brüste giebt: »wie eine Frau zwei Brüste hat, so 
sind für diese Ukhä zwei Brüste aus Thon zu machen u, s, w.« (Weber, 
ImL Studien 13, 223 ff). Worauf es hier ankommt und was kaum Beachtung 
gefunden hat, das ist die Herstellung eines Topfes in primitivster Form, ohne 
irgendwelche Hilfsmittel, ohne Drehscheibe, sondern, wie einmal in einem 
Spruch gesagt ist, »mit Können, mit den beiden Armen, mit Wissen« (TS. 
Komm. IV, p. 73). Man nimmt Thon, dem man in künstlicher Weise mit 
Scherben, Haaren Festigkeit giebt, setzt ihn in mehrfachen Ringen oder 
Kränzen übereinander, so dass ein Gefdss entsteht, lässt rings um seinen Hals 
einen Wulst oder eine Linie laufen, also eine »Schnurverzierung« und setzt 
an den Enden weibliche Brüste an. Der Topf wird später gebrannt. Mit 
andern Worten, das Ritual fUhrt uns hier auf eine WerkstUtte prähistorischer 
Keramik und lässt vor unsem Augen Gefässe entstehen, entfernt ähnlich «lenen, 
welche aus den Gräbern und Aschenhügeln der Vorzeit wieder ans Licht ge¬ 
bracht werden. 

Noch andere Gefdsse von interessanter Form werden im Ritual erwähnt; 
solche, die mit bockzitzenähnlichen Zeichen versehen sind und lippenfürmige; 
doch ist deren Herstellungsweise nicht beschrieben. Wichtig ist noch die bei 
Kät. 26, st, *5 ff.; Äp. 15, 2. 3 beschriebene Herstellung der Mahävlratöpfe. 

Auch einige andere der bei der Schichtung des Feueraltars gegebenen 
Vorschriften bieten ein allgemeineres Interesse. Am Schluss des Einleitungs¬ 
opfers geschieht das Pflügen des für den Altarbau bestimmten Platz«. Dieses 
Pflügen, weiches bei jedem festlichen Neubau einen integrirenden Teil der 
Einleitungszeremonien bildet (Weber, Ind. Studien 13, 243, A.), scheint allge¬ 
meiner Brauch gewesen zu sein; denn er erinnert an die Städtegründungen 
Italiens, bei denen der Gründer um den fllr die neue Stadt bestimmten Raum 
mit einem Pfluge, vor den ein Rinderpaar gespannt war, eine Furche zog. 
Usekrr hat in einer Rede (Münchener AHg. Zeitg. 1893, 30, Juni, Wiss. Beil. 
Nr. 179, Abhandl. der Wiener Philologenversammlung 1893) zur Erklärung auf 
einen in Kamenka vor einiger Zeit geübten Brauch hingewiesen, wo die Be¬ 
wohner, als eine Viehseuche ringsum im Bezirk verheerend auftrat, um Mitter¬ 
nacht in feierlicher Prozession mittelst einer von sieben Mädchen gezogenen, 
von Burschen gelenkten Pflugschar eine Furche um das Dorf zogen, »welche 
nach dem VoUÜglauben die Seuche nicht zu überschreiten vermag.«« In unserm 
Falle würde an die Femhaltung der Rak$as oder anderer böser Einflüsse zu 
denken sein. 

Weit verbreitet ist der Glaube, dass ein Bau nur dann wohl befestigt sei, 
wenn ein Mensch oder Tier in seine Fundamente eingegraben ist. Die indi¬ 
schen Materialien hat A. Weber (Ind. Streifen I, $661} beigebracht und dort 
schon auf die allgemeine Bedeutung der indischen Ceremonien hingewiesen. 
Fünf Opfertiere wurden vor der Schichtung des Feueraltaß in der ernten Nacht 
des Jahres getötet: Mensch, Ross, Rind, Schaf, Ziege, und zwar der Mensch 
in einem verhüllten Schuppen. Von allen fünf wurden die Köpfe abge¬ 
schnitten; der Rumpf der Ziege opfermUssig beratet, die andern vier Körper 
in das Wasser geworfen, aus dem man später den Thon für die Backsteine 
des Altars nimmt; Sie verleihen diesem Festigkeit. Die Häupter werden auf 
die erste Backsteinschicht gesetzt und vermauert, der Menschenkopf in Milch 
in der Mitte, rechts davon die Häupter von Rind und Ziege, links die von 
Ross und Schaf Noch im heutigen Indien hat der Glaube Meran sich er¬ 
halten und ebenso im deutschen Glauben, wenigstens in Erinnerungen. Mir 
scheint, dass mit der Reminiscenz an solche Bauopfer der Aberglaube zu¬ 
sammenhängt, der sich an die Thürschwelle bei uns knüpft. Wenn man in 
Franken ein neues Haus bezieht, darf man nicht auf die Schwelle treten 
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(WunKK $ 608); denn das »thut den armen Seelen weh«; »in Island setzt 
man sich der Gefahr von spukhaften Erscheinungen aus, wenn man auf 
der Schwelle der GehöffthUr sitzt« (Lieorecht, zur Volkskunde 370; Winter- 

MiTZ 7^)* 

Als «in i ndis ches Beispiel des weitverbreiteten Sympathiezaubers, 
durch den man Willen, Gesinnung oder das Leben eines andern Wesens, 
Nebenbuhlers, Feindes u. s. w. beeinflusst, ihn »behext«, mögen die Vor- 
kehrungen erwähnt werden, welche man bei einer Reihe von Beschwörung** 
opfern zur Vernichtung des Gegners tnfft, deren Zweck schon durch ihren 
Namen wie »Pfeil und Donnerkeil«, .»Tod und Ende«, »Messerschneide und 
Kopfzerspalter« angedeutet wird (S. Sr. S. 14, 82, 4 £ u. s.). Gewisse Sä man» 
werden gewählt, die Anrufungen der Götter in Hymnen eingelegt, die an 
»Manjru«, den Zorn, gerichtet sind. Der Opfersitz wird mit Pfeilen, Pfeil¬ 
spitzen, Wurfspiessen u. s. w. bedeckt Auch liegend lässt man nicht den 
Bogen los. Mit Pfeilköchem bedeckt wird der Herd des Agmdhrafeuers. 
Rohre (Pfeile?j vertreten die Opferstreu, Brenn- und Umlegeholz nimmt man vom 
Bädhaka-, den Opferpfosten für das Tieropfer vom VtbSüdakabaum, die Opfer¬ 
butter von der Milch kranker Kühe, das Fell zum Somapressen von einer 
bei einer Leichenverbrennung getöteten Kuh (anuttaramy, den »rSoma- 
bereitung dienenden Vasativariwassern wird Wasser, das auf einem Kirchhof 
zusammengeflossen ist, beigesetzt. Mit gefülltem Köcher, besehntem Bog«», 
rotgefärbter Kopfbinde und scliwerturagürtet verrichtet man die Ceremomen. 
Gegen wen sich solch ein Zauber richtet, »der vermag nicht zwölf Tage mehr 
zu leben. Niemand hat Macht über den, der damit einen gegen ihn ge¬ 
richteten Zauber erwidert«. 


Litteratur. Calvno, Über TolenVerehrung bei einigen der indog. Völlwr. 
Amsterdam 1888. - IIa.«, die lieimtsgebräuche der alten Inder »ach den 
Grhvasütrcn. 1. St V, 267-413. — Haberlandt, Ober das Bauopf«. Mitth 0. 
Anthrop. Ges. in Wien. 1887. Sitzungsberichte 17. S. 41—44. — IltttKBJUNDr, *) die 
Sonnwendfeste in Altindien. Rom. Forsch. V, 899 («uch separat). Erlangen 1889. 
>) Beziehungen des Brahmanismus wir ind. Volksrtligion. Mitth. der Schles. Ges. 
fttr Volkskunde 1894*95. S. 38 ff (wesentlich Ausrugau* der obigen ElnWlung) -- 
KEat Die Neunsahi bei den Ostanern. KulturhUtor. Analekten, (Philoi. Ab- 
liandl. fttr Scuwicker-Sujur 1891, & 50-7©). — Kuim, ') Indogwm. Gebrauche 
beim ilaanehneiden. AnalecU Craeciensia. Festschrift tum 43. Philologentage in 
Wien 1893. *) .-Vnseige von M. Möllers Physicsl reiigion WZh-M 7 * 95 * “ A- Kt'HN, 
Herabkunft des Feuers und des Göttertranks» 1859. * 18S6. — B. w. Leist, Alt* 
arisches ms gentium. Jena 1889. — U. Llndner, du Indische Erodteopfer, Fest- 
gross ftr Böhtlingk. 1888. p. 79 ff- — «• Mött», Ind!«, what can it teach ns? 
London, 1883. S. 228 £ — II. Oldkcmro, die Religion des Veda. Berlin t 894 . 
S« tot (T. Dazu die Kecentlon von v« Bäspkk, TbeoL Litterftiurieit 3 Q> Isr. 23. — 
R. Ptscttzt, Xu Petronius, Satirnc 62. FhUol. AbhandL M. ilert* zun» »Q. Geburts¬ 
tage daiwbrecht Berlin 1888, & 69 ff. - L. V. Schröder, die Hochzeitsgebrtuehe 
der Esten und einiger andrer finnisch-ugrischer Völkerschaften In Vergleichung 
mit denen der indogerm. Völker. Berlin 1886. - A. F. Stknzler, Uber, die Sitte. 
Rede. Breslau 1863 (Anhang zu den Abhandlungen der VMG. IV, I Studien 
i, tta betont in einem Brief an den Herausgeber sam erstenmal aas altertttmucbe 
Gepräge der Spräche und Segen. - J. S. Snajia, ipccimen üterarium hmngurale 
de ceremoma apud Indos quae vocatur jstakarma, Ingduni Batavorum 187t. Dazu 
Webers Re*. Ind. Streifen 3. S. 168. - A. Weber, Vedlsche llochseitssprtehe. 
Ind. StutL V, 177 ff ■— Weber, der Sobalthoma, ein Watdorakel im Frühlings, ib. 

__ Winter Nitz, ») das altind. HochzeitsritneU. DenkschriftenderphUos.* 
histor, Klasse der K. Akad. Wien. vol. XL. 1. AbteiL (Dazu Re*, von Kam, 
WZKM. VI, 174.1 *) Der Sarpnbali, ein altind. Schlangenkult Mitth. d. Anthrop. 
Ges. in Wien. 1888, voL 18, S. 3 5 ff ajoff feioige Bemerkungen über das Bau¬ 
opfer bei den Indern. L c. voL 17, S. [ 37 > *) °a a comparotive study of Indo- 
European customs with special reference to the mamage customs. Transact of 
Internat, folklore congress 189t. Undon 1892, p. 367 ff Weitere Litteratur ist 
bei den betreff Kapiteln verzeichnet 
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S 2. Indoiranisehe Zeit. — Die Geschichte des indischen Rituals be¬ 
ginnt in der indoiranischen Periode. Schon da hat ein Schau von Worten 
eine technische Ausprägung oder wenigstens rituelle Färbung empfangen, der 
teilweise in die indische und iranische Sonderentwicklung herübergenomraeu 
worden ist. Die folgenden sind die wesentlicheren Übereinstimmungen: atharvan 

— ätharvan / dprl — äfrivacahh / äbuti — äzQit't / uklka — ukhdha I uttäna- 
Aasfa — ustlnazasta / sam+Aar — hafikar caus. / gäthd gätha / abhigara 

— aiwigar / dasma — dahma / ttamas — nemahh / nivid — ni + vid (Verb*, 
caus. / prabhrti — “frabereti / praiasti — frasasti / barhify str — baresnu 
frastar / mantra — mäthra / yajata — yazata, / yajiia «— yazna, yaJAmt 

— yesnya, ye ya/ma/te — yammaids f tttrd — hura / sma — haonu 
/ trävay — srävay (frasrävay) / tavatta — havana j m —* hu / sfirnabarbis 

— staretöbaresman j stu — stu / — stnotar / — staonm / Ar- 

vami — zavana® / /w/ar — zaotar / //e/rvi — zaothra / — xbä. Ob¬ 

wohl der Sprachgebrauch bei allen ParaUehvortea nicht genau derselbe ist, s j 
zeigen doch einige wie atharvan, hotar, mantra, ye yajätmhe deutlich die ge¬ 
meinsamen Anfänge des iadoiranischen Rituals. Hierzu kommt die Übereiii- 
stimmung in den Funktionen zwischen ägtüdhra und ätarevakja und das dem 
äsnätare des Avesta zufällende Waschen der Haomaptianzen, die auch im 
Veda, ohne an einen bestimmten Priesternamen gebunden zu sein, wiederkehrt, 
ferner eine Anzahl von verwandten Bräuchen beim Somakult, wie die Mischung 
des Soma-Haoma mit Milch, mit Wasser (V. Myth. I, 221. 317}. Ausser de.i 
Übereinstimmungen finden wir einige Gegensätze, deren Ursprung utvl Bedeu¬ 
tung kontrovers ist, von Hauo zuerst durch die Hypothese erklärt, dass 
sie aus religiösen Streitigkeiten entstanden seien, weiche zu einem Schisma 
zwischen Indem und Xraniem geführt hätten. Das sind, abgesehen von de.i 
mythologischen Gegensätzen, die Worte Ami, uiij, die im Avesta verhasst 
sind, während sie im RV. als Bezeichnung von alten Dichtem oder Opfer- 
priestern gelten (Geigkr, Ostir, Kultur 466;. Neben kan kommt iro Av. ka- 
rapan als Bezeichnung feindlicher Priester vor, die Hauc, ohne Anklang 11 
finden, mit Sanskrit A/p, wovon kalpa Ritual stammt, verbunden hatte. 

Litt.! D armesteter , le Zend-Avesta I, 335. — M. U.vuo, ») Eways on the 
th« sacred Janguage, writing» and religion of tue Parze«*. 1. Aofl. Bombay 1862. 
3 . 3. Au(l. ed. by West, London 1878 fr. »j Aitareya Brahma»», vol I, Introd. 
Bombay 1853. — Gziukr, aitlran. Kultur. Erlangen 1881, p. 463 fl — Hille- 
Brandt, Ved. Myth. i , 159. aty, aaolT. 231. 253. — Oldesbero, Rel. des Veda 
383 fT, — Spieukl, die arische Ferioue u. ihre Zortämle. 1887, S. 228. 342 u. s. — 
Wu.HEL.sf, Priester u. Ketsor Im alten Iran. ZDMG. 44, 142 ff. —• ftt<y **> *rath\vii 
(rsupi) D armesteter, Ormasd lSj Geld.vej, St z. Ar. 49. 

$ 3. Die Zeit des Rgveda. — Ein befriedigendes BÜJ des ältesten 
Rituals ist noch nicht zu geben. Bezeichnungen des Opfers sind ya/Aa, adAvara, 
auch viddtAa 1 , vrjdna *, divts/i. Das Opfer heisst X, 52, 4 paiieayäma, trivrt, 
saptatantu. Manche Lieder, wie 2,36, sind an rituellen Worten und An¬ 
spielungen auf sakrifikale Vorgänge reich, die der späteren Zeit bekannt sind, 
aber mehrfach ist ein Wandel in der Terminologie vor sich gegangen, der 
auf eine lange Geschichte des Rituals weist, vielleicht auf eine ursprüngliche 
grössere Mannigfaltigkeit der Termini je nach den Familien. Die Häufung der 
Bezeichnung ritueller Thätigkeiten in manchen Versen erweist die Mannig¬ 
faltigkeit der priesterlichen Funktionen. So stehen 2, 12, 14: sunval, pacat, 
iai/tsat, iaiamäna nebeneinander; 4, 31, 7 Tjäna, iaiamäm uAthai/i, stuvat, 
Jaiflsat; 6, 1, xo: mnwbhih, samiihä , /iavyai/t, vedi, girb/iir, uktAaUy, der 
manuelle Teil der Pflichten gilt ab anstrengendes Werk; 4, 3, 6 yas ta idAma'H 
jabhamt sipvidäno m&rdhdnay vä tata/aU; r?, 3 idAmaqi yas t< jabharac cha - 
tramdnafy , Am deutlichsten äussert sich die Ausbildung des indischen Opfer- 
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wesen* zur Zeit des RV, in der Zahl der in der Liedersammlung genannten 
Priester (rtvij). _ Sie enthält nicht nur einzelne Namen, sondern ganze Reihen 
von Namen, wie aus RV. i, 163, 5 (hoiüdfwaryur ävttyä agumindho gräm- 
gräbha tda tayistd suviprah) und a, 1, a. 3 (Mir, potr, tttsfr, agnid/t, fraiästr, 
adlmryu [adhvariy] brahman) u. a. Versen hervorgeht’. Ausser den genannten 
begegnen wir noch dem Vpavaitr, L’dagräbha, Purohita, den Sämagä’s, Sd- 
manya's, und in einer Anspielung 5, 43, 4 den beiden iamitärau. Es zeigt 
sich, dass diese vedisehen Benennungen sich von denen «ler späteren Zeit 
nicht unerheblich unterscheiden. Dem agnimindha in der erstgenannten Stelle 
entspricht der sonst im RV. dreimal erwähnte agnidh, der äguldhra der spä¬ 
teren Zeit; upavaktr ist ein älterer Name des pratdstr, des maitrdvamna 
der späteren Zeit. Aus RV. 9, 95, 5 isyan väcam upavakttva hotur geht her¬ 
vor, dass er als praisavaitr ttlr den hotr zur vedisehen Zeit ebenso wie später 
der maitrdvaruiHt fungirt; die Namen grävagräbha und udagräbha finden 
später keine Verwendung, Die Vorträge der Priester zerfallen in /r, sä man 
und yajus: rgShi!} Jaz/isanfi, yajurbhir yajanti, sämabhil} stuvanti Nir. 13, 7 
(pariiisja 1) und verteilen sicli unter die Hotfs, Adhvaryus resp. Sämasänger. 
Diese Einteilung der Priester in drei Gruppen ist im RV. bemerkbar 1 und 
ergiebt sich, abgesehen von den Namen selbst, aus der Wahl der Termini 
uktha und gas, gäyatra , pragdtha , jene in Bezug auf die wesentlich in 
Triffubhform auflretenden Recitationen des Hotr gebraucht, diese in Rflck- 
sicht auf die durch die Metra GäyntrI, Pragätha und durch die Tycaform 
charakterisirten Texte der Sämasänger K Für die dritte Gruppe, die Adhvaryus, 
sind zwar Spuren alter Formeln (praftgara), aber nicht Spuren von ihnen 
besonders zugewendeter Poesie nachgewiesen >. Sie sind vielmehr die Träger 
aller manuellen Thätigkeit beim Opfer, die suhasta’s im Gegensatz zu den 
suväs oder siiß/mi genannten Hotys. 

Es ist nicht klar, wie die einzelnen neben Hotr und Adhvaryu in jenen 
Aufzählungen stehenden Namen sich auf die Priestergruppen verteilen. Gar 
nicht sind in 2, 1, 3 die Sämasänger genannt, obwohl dasselbe Magdala 3,43 
in der (wenn auch interpolirten) Hymne von dem Vogel spricht, der »wie ein 
Sämasänger beide Stimmen redet und Gäyatra wie Traigptbha nachahmt«, Säma¬ 
sänger also kennt Da die Adhvaryus in der Mehrzahl genannt werden, die 
Zahl der Hotr’s bis auf fünf oder sieben angegeben wird, so mtissen wir 
schließen, dass jene Eiste nicht die Zahl aller dem RV. bekannten Priester 
enthält und, wenn sonst von sieben Hotr’s gesprochen wird, damit nicht gerade 
die 2, 1, 2, genannte Siebenzahl von Priestern (unter der sich doch auch der 
Adhvaryu befindet) gemeint sein kann. Ein solcher Umfang der Opfer setzt, 
um einen Ausdruck der späteren Mimämsakns zu gebrauchen, schon entwickelte 
Kenntnis der Viniyoga- und Praj'ogavidhis voraus. 

Die Lieder, welche die Hotrs sagten, heissen süktas. Sie werden zu 
uktha s vereinigt, wofür später die Bezeichnung iastra eintritt Der Terminus 
lautet uktha») iai/is (8, 13,18 auch dhä), nie stu (Ludwig 6, 189). Auch 
das Zerlegen der Verse (Hhar Ait. Br, 6, 24, 5 ff.) scheint bekannt, wie aus 
der von Ludwig (Rgveda 3, p, 222) als spöttisch aufgefassten Stelle 
6, 67» 10 hervorgeht In die uktha s werden die nivids eingelegt, auch mada’s 4 
genannt und purcrue (K<jmra, Ait. Br, 2,39,6. p. 274). Von den Formeln 
der uns bekannten, bei Sänkh. erhaltenen, z. T, metrischen Nivids kehren 
einige in den Hymnen wieder, nicht in dem Umfang, dass das von 
Hauo behauptete hohe Alter unsrer Nivids beweisbar wäre, aber doch in er¬ 
weisbarer Übereinstimmung, Die Indra-Marutnivid 8, 16 ya lm[ataiti\ deiä 
anvamadan / aptürye vytratürye / tambarahatye, gavisfau / erscheint wie eine 
Parallele zu der Hymne RV, 3, 47, welche bei Akt. 7, n, 25 u. s. als Nivid- 
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dhünlyasükta gilt: ye tvä/ii/iatye maghavann avanihan ye iämbart Aariw ye 
gavisfau I ye tvä ttftnam anumadantt. Einige Ausdrücke,aus 8,17 ( ptträt/i 
damit, haryoh sthätd) kehren RV, 3, 45 wieder; 8, ai wird Sat, Br. 14, 6, 9, a 
(S. 1076; citirt; 8,18 ist z. T. gleich Maitr, S. 3, xa, 6; 'l'aitt S, 7, 5, 18. Auch 
die prayäjas und anttyb/as sind bekannt (10, 51, 8. 9). Von Opferformeln 
kennt der RV. die Aufforderung an den Adhvaryu, die Erlaubnis zur Reci* 
tation zu geben UaiiisäviuiJivaryo) und den Terminus fUr dessen Antwort p*afi 
grnVii (3, 53, 3), ferner die Formel astu itausaf, die zum Anfang der 
Hymne 1, 139 gemacht worden ist, den Vau?at- (vasatkyta, avasafkrta) und 
Svähäruf. Die Bezeichnung praha ist in pnrupra'm (Ludwig 3, XXIV) enthalten. 

Gegenüber der recitirenden ThUtigkeit der Hotrs, der ministrirendea der 
Adhvaryus besteht die Aufgabe der Sämasitnger schon im RV. im Vortrag 
der Sämans, Melodien. Von den der späteren Zeit bekannten SUngemamen 
tritt nur der des udgätr i, 43, 2 hervor; auf ihn, und den prastotr wird 
8, 81, 5 mit pra stosad vpa gäsisal angespieltL Die Sakvaris, die zum Pensum 
des Sämaveda gehören, sind 7, 33, 4 u. s. genannt. Von Melodien werden zwei, 
die berühmtesten der spllteren Zeit, Rathamtara und Brhat, schon im RV. er¬ 
wähnt*. Bestimmte Melodien könnten auch unter dem 1, 6a, a und 1,173 ,1 
genannten ängüsya säman resp. mbhanya s&man zu verstehen sein, dessen 
Bezeichnung als svanat auf einen das Wort svar enthaltenden Text wie das 
Rathumtara (vgl. MTBr. 1 x, 10,14.15) hinweist Vielleicht ist t, 143,7 mit den 
Worten dlii inkravarnä auf das Sukrasäman (Läf. 1, 6, a4; Kät. 26, 3, x; 
ISt 3, 240») angespielt und var/ia nur als ein andrer Name für Säman anzu¬ 
sehen (vgl. rat/taifdaravarM La(. t, 12, 10; 7, 11, 6; iäkvaravarm Lä{. xo, 
5, 4; Ar?. Br. 24, 160; 66, 9). Die wechselseitigen Beziehungen zwischen Rc 
und Säman sind durch RV. 10,90,9; 135,4 und wohl auch durch 3,39,3» 
schon für den RV. gesichert Von den jaritärafi wird 3, xa, 5 gesagt, dass 
sie inthävid sind; aus 3, xa, 5; 4, 3,, 16; 7, 26, 2 ergiebt sich, dass miha ein 
Terminus ist, der Ait Br, 2, 38 ($, 7, 9, 1 u. s. w.), neben ukthämadäni 
auftritt und sich auf eine Thätigkeit der Samasänger zu beziehen scheint, auch 
von Säyaria zweimal als stetra erklärt wird. Der allgemeine Name für Ge¬ 
sänge ist stoira, stoma (mit m, seltener mit gai verbunden, Ludwig 6, 189), 
stubfr, die shmas stehen neben uktha t, 136, 5; 2, xx, 3; 3, 41, 4 u. s. w.j 
neben uktha , brahman 4, 22, 1; 6, 23,1 u. s. w. Aber die Mehrzahl dieser Ter¬ 
mini ist noch zu untersuchen und gegeneinander abzugrenzen; die indivi¬ 
duellen Bedeutungen sind z, T. noch unbekannt, wie 4, 3, 16, wo riithdni, 
ttinyd vacähsi, nivacanä kävyäni neben matibhü} und ukthai/f stehen. 

Hotr, Udgätr, Adhvaryu wird der Brahmane nur von Fall zu Fall. Die 
dem spätem Ritual geläufige und bei jedem Opfer zu vollziehende Priester¬ 
wahl ist wenigstens für den Hotr im RV. nachweisbar {/lotyvßrya, vr). Es 
fehlt nicht an Spuren, dass veilische Sänger umherzogen und gegen Lohn 
ihre priesterliche Hilfe anboten“. Dass es, wie in späterer Zeit den Brah¬ 
man, Leiter der grossen Opfer gab, ist aus dem RV. bisher nicht nachge¬ 
wiesen, obwohl die Komplizirtheit des Rituals es voraussetzen lässt und viel¬ 
leicht aucli der Ausdruck yajiiatti darauf hinweist. Der Annahme Geldners, dass 
das die Pflicht des Purohita oder des Brahman gewesen sei, ist von Oeden¬ 
berg 11 widersprochen worden; denn im RV, scheint der Brahman als Priester 
noch die Stelle des späteren Brähraaijäcchansin, dem wesentlich Rezitationen 
für Indra oblagen, eingenommen zu haben. 

Gegenüber diesen gegebenen Falles eintretenden Funktionen steht die 
schon im RV. hervortretende dauernde, freilich nicht genau erkennbar abge¬ 
grenzte Würde des Purohita, der auch dort schon der religiöse Berater des 
Königs gewesen sein wird. Wir wissen aus X, 98, dass ein Purohita zum 
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Hotr gewühlt wurde, und hieraus ist zu folgern, dass er als Priester auch bei 
Opfern an hervorragender Stelle mitwirken konnte. Die Ansicht Olden* 
ukrgs, dass »jener oberste Intendant des königlichen Kultus die Rolle eines 
dieser Priester vorkommenden Falls wohl übernehmen konnte, dass aber keine 
dieser Rollen ihm von selbst und mit Notwendigkeit zufiel« * ä , scheint dem 
Sachverhalt am ehesten zu entsprechen. 

a) Zweck des Opfers. — Das Opfer wird, soweit sich erkennen Hisst, 
nicht zu Gunsten einer Gemeinde oder grösseren, Uber die Familie hinaus¬ 
gehenden Gemeinschaft dargebracht *•', sondern im Aufträge und zu Gunsten des 
einzelnen, der Sieg, Reichtum, Nachkommenschaft, langes Leben u. s. w. für 
sich oder seinem Gegner Böses wünscht, des yajamäm oder diUvas. Anstelle 
dieser Bezeichnung tritt wiederholt die des vivasvat '■*, das zu einem Nomen 
honorificum des Qpferers geworden ist, ebenso wie bei der Priestenvahl in 
späterer Zeit die einzelnen Priester mit himmlischen Vorbildern verglichen 
werden, der Aditya z. B. der göttliche Udgätr, der Candramas der göttliche 
Ilrahman ist. F.ine Weihe, wie die spätere Zeit sie in der tliksä kennt, ist 
dem RV, fremd, aber 7, 103, x ist deutlich von einem Gelübde die Rede, 
das die mit den Brahmanen verglichenen Frösche halten. Hieraus folgt eine 
speciellere Bedeutung des Wortes auch für den RV., das wir später als eine 
gewöhnliche Bezeichnung der Gelübde finden, die bei Beginn kleinerer Opfer 
übernommen und am Schluss aufgegeben werden ( vratam atärifam) 1 *. 

bj Platz des Opfers. — So wenig wie das Ritual kennt der RV. eine 
bestimmte Kultusstätte oder Tempel. Die Vedi ,ü ist ein Platz, auf dem die 
Götter sich niedersetzen, er wird mit Opfergras bestreut, der Somastein, den 
die Adhvaryus handhaben, dort eingelassen (5, 31, 12). Sie gilt als eine Jung¬ 
frau »mit vier Flechten«. Ein andrer, obsoleter Name der Vedi ist dAisanä 
Vor der Yedi (1,170, 4) brennt das Feuer; doch ist sie auch selbst Sitz des 
Feuers (agni vedisad). Von den zwei Vedis der spätem Zeit kennt der RV. 
nur eine, nach Ludwig 3, 364 vermutlich die, welche später den Namen 
nttaravcdi fährt Der Platz der Opfer war im Hause des Yajamäna, doch 
giebt es auch allgemeinere Bezeichnungen wie 6, 11, 5 amyaksi sadrna sadane 
f>rthivyä)}\ 3, 23,4 vara ä pytAivyä ifäyäs pade\ 3, 29, 4; xo, 1, 6 ifäyds 
jpade ttäbAä prthivyäh. Das zum Bestreuen verwendete bar/dt, Opfergras, ist 
dem RV. wohlbekannt; es wird abhijftu gerupft (vr/lj, pravrilj) , frühmorgens 
(10, xxo, 4) im Osten und wird (8,102,14) als tridhdtu (x, x8x, 8 tribarhis), 
avrtam, asamdinam bezeichnet, in bestimmter Weise gelegt (ro, 70, 4), mit 
Butter gesalbt, ist Sitz der Götter und Stelle der Darbringungen. 

c) Das Feuer wird durch Reiben erzeugt (5,9, 3; 10,3; 6,48,5) nach 
Weise alter Ahnherren vedischer Geschlechter (<7 trivat, manuvat), Wenn Rak$as 
verhindern, dass es aus dem Holze flammt, werden wie später Verse herge¬ 
sagt und RV. 5, 2 ist zu diesem Zweck gedichtet*’. Die Stätte iyottt) wird 
für ihn bereitet und empfängt ihn wie die Frau den Gatten (4, 3, 2). Der 
RV. kennt schon die drei Feuerstätten für Agni {irisu yottisu, trisadhastha 
x, 15, 4; a, 36, 4; 5, 4, 8. ix, 2 u, s. w.), von Namen allerdings nur den des 
Gärhapatyafeuers. Am Feuer wird das Feuer entzündet {x, 12,6); dreimal 
des Tages gespeist (4, 12, 1); mit »Opfer, Lied und Brennholz« verehrt 
(6,5,5: yajilena samidhä ukiAair arkebhi\)< Zur Darbringung der den Göttern 
geopferten Butter dient die srue (6, x 1,5 ayämisruggArtavalT), auch die zwei darvis 
(5, 6, 9). Um die Speise für die Götter wird das Feuer herumgetragen (4, 15, 
1,2.3), ein Feuerzauber, der sie den Göttern weiht* 9 . Als Opfergaben 
dienen Milch, Butter, Körner, Kuchen. Das Tieropfer zeigt schon ausgeprägte 
Züge. Als Opfertiere kennt der RV. Ziege, Stier, Kuh, Widder, Ross 10 . Dem 
Pferdeopfer sind die Lieder x, 162. 163; 4, 38—40; Teile von 3, 53** ge- 
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widmet, von denen die beiden ersten ein ausgebildetes Ritual zeigen. Das 
Tier wird mit einer goldnen Decke bedeckt, ihm voraus ein Bock geführt und 
dreimal der Feuerzauber darum gezogen. Brauch und Regel werden betont. 
»Einer ist der Zerleger des Rosses des Tva$tr, zwei halten es: so ist der 
Brauch.« »Nach dem Brauch« werden die Glieder zerlegt, isfa, Vita, abht - 
gftrta, vasafkrta muss das Tier sein. Es werden erwähnt solche, die den 
Pfosten behauen, herbeischleppen und dafür den Aufsatz (tasäta) zimmern 
(v, 6), solche, die nachsehen, ob das Ross »gar« ist und sagen »es riecht 
wohl, nimm weg« (v. 12). Ganz ähnlich fragt man später beim Tieropfer 
dreimal Mm haviHt iamitar und dieser erwidert triam. Unter denen »die 
um Fleisch betteln« (v. 12) sind die Priester zu verstehen, an die in späterer 
Zeit Stücke des Opfertieres in vorgeschriebener Weise verteilt werden (Ait. 
Br. 7, x; Äsv. S;. S. 12, 9}. Zu v. t6 väsa upasty/mty adhiväsam ya himnyäny 
asmai ist Kät. 20,6, ri u. Komm, zu vergleichen, der väsasa ästaranam, tasyo- 
pari adh'ivisasya tasyopari hiranyaiy nid/teyam vorschreibt **. Auch Spuren 
lies Menschenopfers sind nicht ausgeschlossen. Ausser dem Verse X, 18, 8 
ls. puntsamedha) scheint mir das von dem mystischen Opfer der Götter han¬ 
delnde purusasükta darauf zu weisen (10, 90, 6*. :5 d j. 

Das wichtigste ist das Soraa,opfer. Die Pressung des Saftes, seine Läu¬ 
terung, die Mischung mit Wasser, Milch steht in vielfacher Übereinstimmung 
mit der späteren Zeit. Während aber hier nur Steine zur Kelterung verwendet 
werden, zeigt der £V. noch Spuren der Mürserbereitung, deren Alter die 
Übereinstimmung mit dem Parsiritual bezeugt. Veränderungen im Sprachge¬ 
brauch treten auch hier hervor. In j^ra/hz-GeSssen wird der Trank den 
Göttern geopfert; neben graha hat der RV. das später ganz ausser Gebrauch 
gekommene catnü. Die vedische Zeit kennt wie die spätere drei Pressungen 
savatm, auch säva (präta/jisdva) genannt oder, nach Bi,oomfiej,d *J prapitva 
l Morgenpressung) und ab/iipitva (Abendpressung), wiederum mit einem später 
veralteten Terminus. Wie später verteilen sich schon im KV., wie sich aus 
einem sicheren Beispiel ersehen lässt, die Metra so, dass Gäyatii der Morgen-, 
Tri?tubh der Mittag- und JagatI der Abendpressung angehört**. In den Göt¬ 
tern, welchen die Pressungen zukommen, zeigen sich mehrfach Übereinstim¬ 
mungen. Bei dem Abendsavana sind die drei Rbhus im RV. ebenso wie 
später beteiligt; die Mittagpressung gebührt Indra resp. Indra Mamtvat, wäh¬ 
rend die Morgenpressung im KV. noch weniger komplizirt zu sein scheint. 
Einen festen Bestandteil dieser Savanas bildet die aus purodät, dhdnäs u.s. w. 
bestehende Zukost (3, 52) und die Agni svi$takrt gehörenden savamyapum/ät. 
Die mannigfachen Opfer der späteren Zeit sind für den KV. noch nicht nach¬ 
gewiesen, doch treten einzelne Namen wie kttndapäyya , trikadruka, iunahotraQ), 
atir&tra (auch Hroa/mya nach Bergaigne)** hervor, selbst von den Bestand¬ 
teilen des späteren, aus sehr verschiedenen Elementen zusaramengestellten 
Agnistoma ist die Pravargyaceremonie, die Abkochung von Milch in einem 
irdenen Topfe, als alt von Garbe nachgewiesen* 4 ; alt ist auch der Dadhigharma. 

Ausser Soma sind Honig und Surä, ein Gerstentrank, im KV. als selb¬ 
ständige Opfertränke wahrnehmbar. Die Verwendung des ersteren tritt im 
späteren Ritual fast ganz zurück (sie beschränkt sich auf einen Madhugraha 
beim Väjapeya) und ist auch im KV. nur selten* 7 ; die Surä, bei der Sauträ- 
majjf und dem Väjapeya gebräuchlich, erscheint im KV. in Verbindung nament¬ 
lich mit den Aävins und besonders in dem Indra suträman gewidmeten und 
bei der SautnunavT gebrauchten Liede 1 o, 131 **, in dem die Grundzüge dieses 
Opfers als dem KV. bekannt nachzuweisen sind*», 

d) Wie weit der Kgveda sonst feste Opferordnungen kannte, bedarf 
noch der Feststellung. Dass sie vorhanden gewesen sind, ergiebt sich aus 
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einer Anzahl von Liedern, die die Reihenfolge der Götter bis ins einzelne 
ausgebildet haben (I, 2. 3. 23 u. s, w. Väyu, lndra-Väyu, Miträvaruna u. s. w.) 
und als Pra-ugasostras dienen 30 , ferner nus den Aprlliedern, die aus prayäjas 
der verschiedenen Familien fllr das Tieropfer bestehen ’* und »eine der wich¬ 
tigsten Spuren sind, die die ursprüngliche Verschiedenheit der Rituale in der 
endgiltigen Liturgie hinterlassen hat* (Beroaicnk), Von grosser Bedeutung 
fllr alle in Betracht kommenden Fragen sind die leider unvollendet gebliebenen 
Arbeiten des französischen Gelehrten, welche Blicke in die Geschichte der 
vedischen Liturgie bieten 3 *. Danach haben wir es nicht mit einem primitiven, 
einheitlichen Ritual, sondern mit verschiedenen Ritualen zu thun: »il paratt 
dvident que des rituels d'abord distincts, quoique analogues, et propres, non 
pas aux ecoles relaüvement tardives des BrShmapas et des Sütras, mais aux 
familles primitives, ont ctc rapproches et fusionnls h une dpoque impossible 
ä ddterminer, quoique necessairement antcrieure aux plus anciens Brähmaxjas.« 
Eine Anzahl von Hymnen seien nur Sammlungen von Formeln, die in ver¬ 
schiedenen Momenten ein und derselben oder in aufeinanderfolgenden Cere- 
monien hergesagt werden. Dahin gehören ausser den erwähnten Äpriliedem 
Hymnen wie 1, 93, eine Sammlung von Yäjyäs und Anuväkyäs fllr den Agni- 
Soma beim Jyotijfoma geopferten Bock (p. 26); 3, 28. 52 enthalten Anuvä- 
kyäs für die bei den drei Pressungen dargebrachten Kuchen (p. 20), to, 179 
für den Dadhigharma 1 -. Ferner bilde die Yüpahymne 3, 8, deren Verse einzeln 
bei Salbung u. s. w. des Opferpfostens verwendet werden, einen alten Bestand¬ 
teil der vedischen Liturgie; 5, 28, vielleicht auch 3, 27 sind alte Sammlungen 
von SämidhenTversen. Ausser diesen sich aus einzeln gebrauchten Versen zu¬ 
sammensetzenden Hymnen finden sich Sammlungen von Pratipad-anucaras, 
von Stotriya-anurüpas, 5, 8a, x—3 (eine Tritfubh und zwei Gäyatrfe) bildet 
die Pratipad, 4—6 den Anueara des Vaisvadevasastra, und der Anutfubhbeginn 
zum Pratipad zeige, dass schon das alte Ritual den Brauch der späteren Zeit 
kennt, wesentliche Partien mit einer Anustubh zu beginnen. Ferner sucht B, 
das Vorhandensein ganzer Sastras zu er »reisen, die schon zur Zeit des RV. 
für den Zweck, dem sie später dienten, bestimmt waren; wie z. B. 8,6.81.82 
für den Atirätrn. Andere Hymnen wie 1,9* sind Vereinigungen ldeiner Lieder 
für die Recitationen beim Prätaranuväka, sog. Au?asa- und Asvinakratus, die 
für diesen Zweck schon zur Zeit ihrer Einordnung in die Samhitä bestimmt 
waren. Auf die rituelle Folge der Verse 7,59,9—xi weist Weber, I. St. r o, 145 hin. 

Die Schlussverse der Litaneien, die paridltäniyäs , durften ebenfalls 
auf die ältesten Zeiten der ved. Liturgie zurückgehen, ebenso der regelmässige 
Tri$tubhausgang der Jagattrecitationen des späteren Rituals«. Wichtig sind 
die Bemerkungen B,*s über die Verteilung der Metra. Danach hätte das 
Ritual des Jyoti?toma die alte Liturgie der Vaisvämhras zum Vorbild und 
bei der Morgenpressung zum grossen Teil seine Texte deren Sammlung ent¬ 
liehen. Im starken Gegensatz hierzu stehe das Ritual der Kaijvas, bei denen 
Tri$tubh und Jagatl fast gar nicht im Gebrauch sind und auch fllr die Reci¬ 
tationen des Hotr bei allen Pressungen Gäyatrf- oder Pragäthaverse verwendet 
werden. Diese Eigentümlichkeit der Kartvas und Vämndevas scheine in der 
spätem Liturgie beim Atirätra eine feste Stelle gefunden zu haben und ebenso 
scheinen gewisse Eigentümlichkeiten anderer Familien dazu gedient zu haben, 
bestimmte Tage einzelner Sattras zu charakterisiren. Zuletzt sind zu erwähnen 
die Brttkmodyas , dichterische Wettkämpfe am Schluss grosser Opfer, von 
denen verschiedene Hymnen, wie 1, 164» zeugen«. 

f) Die daksitiüSy welche zum Opfer gehören wie das Amrta zu den 
Devas, wie die Flüsse zum Meere (Pär. x, 16, 6) haben schon im RV, die¬ 
selbe Bedeutung wie in der späteren Zeit 36 . Der Mann, welcher Dak$b}äs 
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spendet (ßrayatatfaksimi ), wird gepriesen, und dem begeisterten Hymnus 
(io, 107), der verbotest, dass die Spender von ifakshtäty »hoch am Himmel 
stehen, die Geber von Kossen mit der Sonne sich vereinen und die Gelier 
von Gold Unsterblichkeit erlangen werden« entsprechen die vielen, den Hymnen 
angehilngten Danastutis, die die Freigebigkeit der Maghavans, wie Bj-bu’s, des 
Besiegers der Panis", preisen, iltrcn Geiz freilich auch verhöhnen i4 . Mit 
isfa »dem Geopferten« bildet pärla »das Geschenkte« w ein Dvandva schon 
im R.V, 

Das Ritual der Gfhyasütren findet im RV, weniger Anlass, her¬ 
vorzutreten; abgesehen von den umfangreichen Hochzeit«- und üestattungs- 
liedem (und der 10, 151 als Göttin angerufenen Sradtihü). Der 10, iö, 10 
genannte ßitryajila ist nicht das Manenopfer der Sütras, sondern die Be¬ 
stattungsfeier, der pitrmtdha^. Aber doch sehen wir auch ausserhalb dieser 
Lieder Spuren der in die (Gcsamhitä hineinreichenden Grhyabriluche, Das 
dyäv 7 ya-\Ä<n\ 6, 28 z. B. findet nach einigen (Asv. GS, 2, io, 7; seine Ver¬ 
wendung bei der Rückkehr der Rinder von der Weide (s, u.), nach Ludwig, 
RV. 5, 112 beim Eintreiben in ein neues Gehöft, und io, 169, 1. 2 bei deren 
Austrieb. Beim Pflögen des Feldes (Asv, 2, 10, 3, 4} wird RV. 4, 57, deren 
Verse an den »Herrn des Feldes« und an Sunäsirau, Sita gerichtet sind, ver¬ 
wendet (siehe unten s. v. »Stallbrituche« und »I-mdwirtscliaftliches«). Auch 
der Aberglaube hat, wie unten niiher ausgeftlhrt werden wird, im Rgveda sein 
Feld. Sürya z, B. soll die Gelbsucht vertreiben (1, 50); Vögel verkünden 
Unheil (2, 42. 43); 5, 7g, 7—9 ist ein Zauberspruch gegen Fehlgeburt, den 
Kät. 25, 10, s in einem besonderen Fall anwenden Uisst. 

1 Fov, KZ. 34,227 (dort vr. I.itÜrcsp. 247. — * I I.vco, Ait, UrSUm, I, prcfacc j Weher, 
ISt. 10, 14t ff.; Mcxr, OST. 1, *. II*; I.uowi«, der Rgveda 3, 220 ff. u. vol, 6, 165 ff. 
(Material sammhmg); IIii.LEnn,AXDT, Ved. Myth. I, passim (siehe Iudex); Of.DE.N- 
liERO, Rel. des Veda 3S3 IT.; Hardy, die ved.-brahm. Periode. —- 1 Harry, 
ved.-brahm. Periode S. 142, der aus RV. 10, 71, il vier Gruppen folgert. 

4 Oldenbero, ZDMG. 38, 439 ff. Rgvcdasaiphittl u. SiUnavcdäreika; Beruaignk, 
rech, sur l'liist de la Jit. ved. JAs. 1889, 14 ff. — s Oldenburg, ZU MG. 42,240 ff. Zur 
Geschichte u. Chronot. des Rituals. — « Hillebrandt, Henenbcrgers Beiträge zur 
Kunde der ig. Sprachen 9, 192 ff. — 7 Ludwig, der Rgveda 3, 2275 Oi.uenhekg, 
Rel. des Veda 3933. — « HlLLKBRANDT, Sonnwendfestc. — 9 Sonnwend feste S. 17 
(307); dagegen Pischei , Vc<i. St 2, 120«. — *" Oldkxhkrg, Hymnen des RV. J, 154; 
Hillkbraxdt, VMvth. I, 146, — u Ved. Sind. 2, 144; Oldenburg, Rol. des Veda 
396. Pischel ist Gxldxer, GGA. 1S94, S. 420; 1895, 1. S. 450 beigetreten. 
m Rel. d. V. 379. — 0 Ot.DENBKRc, l. e. 370ff.; IIaRiiv, ved. br. Periode 136 fr. 
u. 167 fr. — »4 Ved. Myth. t, 4S0. — >s Hillkbrandt, Neu- 11. Voilmomlsopfer 
174*. •— 16 Ludwig, Rgveda 3, 364. — >7 V.Mylli. T, 176, dagegen aber Ludwig, 
über die neuesten Arbeiten S. 8$ ff. — »8 Hillebrandt, ZUMG. 33, 24S ff. — 
w Hillebrandt, ZUMG. 37, 52 t ff. — *> RV. io, 91, 14; IIardv, die ved.-brahm. 
Periode 149; Zimmer, Altind. I.el). 72. — « Hillebrandt, Vcdaintcrprctaüon S. 17. 
18} im Fcstgruss fttr Uöhtungk 40fr. — » Anderes bei Ludwig III, 389. — 
*3 Contributions V, 3t ff. — 2 4 IJkrgaigne, Journal As. 1889, p. 30. 21.— *5 Journal 
As. 1889, 2t. — *» ZDMG. 34, 319 fr. — »r 'V. Myth, I, 239 fr, — V. Myth. I, 
247 fr.} Hloomfield, contrib, III) Oi.denber«, Indra u. Namuci GGN. 1893, 342 fr. 
— 10 Oldenburg, 1 . 0,— 3 ° Hkrgaigxk, Journ, As. 1S89, p. 123 fr.; Hillkbraxdt, 
Veil. Myth. I, 259. — 3 « Schwab, Thieropfcr S. 90 Anm.j Heroaigne, Journ. As. 
1889, p. 17 j Oldenbero, ZDMG. 42, 244. — 3» Recherches sur l’histoire de la 
liinrgic vddique a) extrait des comptcs rendus de l'Acndemie des inscriptlons et 
bcUes-lcttres, sdancc du 8 juin 18S8, *>) Journal As. huit Serie tomc XIII, Paris 
1889, 1—32, 12 t—197 (nach Bergaicnks Tode herausgegeben). — 33 Ebenso 
Oldexberg, ZDMG, 42,243. 244.-34 Ausser HkrgaigxeT. c. Hillebrandt, GGA. 
1889, S, 43 i. — 35 Zimmer, Altind. Leben 345 ff.) Weber, ISt, 10, 118. Hau«, 
SBAW. 1875, 2, 4J7 ff.) Oldenburg, Re!, d. V. 475. — 16 Ludwig, Rgveda 
3, 268fr.} V, 3121 Oldenbero, ZDMG. 39, 83fr. Weber, ISt 10,32 ff—37 IIillk- 
BRAXI 1 T, GGA. 1894, 649. — i 8 PlSCUEL, Ved. Stud, I, 2. 5. — 39 WlNDtSCH, Fcst- 
gruss f. BShtlingk S. 114 ff. — 4 “ Ca.la.nd, Ahnenkult 152. 
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S 4. Bemerkungen Uber da« brahm. Opfer in der buddh. Litte- 
rntur. - En andrer Weg, der fltr die Geschichte des Opfers mellt ohne 
Wert zu sein scheint, ist die bisher noch nicht in Angrift genommene Samm¬ 
lung aller auf den Brahmanismus und seine Opfer bezüglichen Anspielungen 
in der buddhistischen Littemtur. Einige Einzelheiten mögen hier angedeutet 
sein. Divyävadäna p. 612 wird fast ganz in Übereinstimmung mit der Her¬ 
stellung des AgnisthamJila (s. u.) von der Mutter der Prakrtt, tnaihyt grhd- 
hganasya gomayondU/atiat/t hrtvd vetlitn d/ipya dorthin samsftp’dgttttft pro- 
jväfya gesagt Die Unterscheidung der Opfer in Yajatis und Juhotts, wie sie 
Kät. 1, i, 5. 6 u. s. erwilhnt sind (Spenden, die von \ 5 jyfis und 1 uronuväkps 
begleitet mit dem Vnu?a(nif, und andrerseits solche, che nur mit dem Svaharuf 
dargebracht werden), sind auch den buddln Texten bekannt. MnMvagga 
1 , 22 , 4: iasmi na yifßi t/a halt arat'ijin. Dlghanik, 2, 23 (Sumangalavtläsim 
1, p. 165, wo Buddhagho?» yiffham als mahdydg», hutam als pahetmomhiro 
ad/tipMo erklärt). Die einzelnen Bestandteile und Arten der kleineren Hamas 
finden wir Ihghanikäya i, 1, ai mit einer Terminologie, die teilweise von der 
des uns bekannten Rituals abweicht, aufgezählt; aggt/toma, dabblhom,thusa- 
hottta, kanohoma, /atjdida/tma , sappihoma, tclahma, mukhahoma, MitaAma 
(vgl. SumangakvÜ. I, p. 93); 5 * ^ »• f - : sappMattavanltadadkjtnadhuphattt- 
tcna dm so yatino niffkatiam agamdsi. Die jatilas werfen ihre ^ orbereitungen 
zum amhuiia auf Buddhas Rede hin ins Wasser (Mabäv. 1, *0, 19); eben¬ 
dort 6,35,8 wird das agnihotra in einer Gäthä das vornehmste der Opfer 
genannt, wie die Sävilth! das vornehmste Metrum; saddfta, mftpdha, yahfja, 
palttttta sind Dighanikäya 3, i, 26 erwähnt; die arattis und andere Utensilien 
Milindapafiha p. 53 (Oujexherg, SBE. 20, 292), allerdings aussCThalb eines 
sakralen Zusammenhanges. Die grossen Opfer {mahiyajha s) nennt Itu i tta a 
p. ai(III,7: assamafha , purisamed/ta, samm&pisa , vdjopeyya, mragga(o j; 
MahSvastu II, 237 (405) aJvamtdhat/i purufamaUuuy so/napräsai/i »iratgadat/i 
paditmam pumfarikam ca. Eine Aufzählung der brohmanischen Opfertiere und 
andrer Utensilien finden wir in Dlghanik. 5, 18 in einem negativen Zusammen- 
hang tomitt' kfto brahmaqa yohiie n'eva givo hatWi/isu na aypakä hafitiiijisu 
na k uh hu (asükarä //., na vividhd Jtäni satQkilaf ipajjimm na rukk/th 
chijjimtu yüpatthäya tta dabbhä /ßyb/tsu barihisatthaya. Eme Opfer¬ 
formel ist Tevijjasutta (Digh. 13. s* 5 > angeführt: Jttdam avJtaysm, imptn 
avhaytma, Varttnam a., Jsdnam <?., Pajdpat’m a. t Bra/tmam a., \Mahmhim 
a. Yamam «.]; einige rituelle Termini, wie anugdyanti , a/tubhdsont/, anuvd - 
tat# stehen ebendort 13, *3» dyäcanti, thomayanti pah/a/tä 13. 
Beschreibung der Eigenschaften des Purohita giebt Küfadanta Sutta (pignam- 
käya V, tj, p. 140). Die genaue Sammlung dieses Materials und Seme Ver¬ 
gleichung mit unsem Sütren ist eine Aufgabe der Zukunft. _ . . 

85. Das Ritual der Sötren. Handlung und Spruch. “ Zwischen 
dem Ritual, dessen Spuren wir im RV, finden, und dem der BrShmana- und 
Sütralitteratur liegt eine nicht unbedeutende Kluft. Es ist sicher, dass der 
RV. später zu vielen Ceremonien erst in Beziehung gesetzt worden ist, tue 
aus ihm die sie begleitenden Verse entlehnten» Die Frage aber, ob wir 
es hier mit einer brahmanischen Entwicklung und Erfindung von neuen Lere- 
monien zu thun haben oder mit der späten Inbezugsetzung alter Praktiken 
zum fcV. wird nur von Fall zu Fall zu entscheiden sein. OpferboMimg und 
Spruch gehören eng zusammen; Ait Br. 2, 2, 33 verlangt, dass der Manna 
die Handlung bezeichnet, und die Paribhil$äs* geben Uber Zeit und \ erhsütnis 
beider mannigfache Vorschriften, ohne die uns interessirenden Schw icngm tcn 
zu berühren. Diese Vorschriften mögen aus langer Erfahrung und Erwägung 
vonseiten der Sütraverfasser und ihrer Schiller entstanden sein; denn die ihnen 
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aus der Natur veclischer Texte erwachsenden Zweifel und Schwierigkeiten in 
Bezug auf Reihenfolge der Handlungen, sowie deren Verhältnis zu den Mantra 
waren nicht gering*. Nach ihren Beziehungen zur Handlung können wir die 
Mantras von unserem Standpunkt aus in drei Gruppen teilen: t) die keiner 
Erörterung bedürfende, dass Spruch und Handlung sich decken; a) dass die 
Stellung der Verse im Ritual ursprünglicher ist als die in der Satnhitü und 
3) dass Verse aus der Samhitä entlehnt, aus ihrem ursprünglichen Zusammen¬ 
hang gerissen und zur Begleitung einer Kultushandlung verwendet worden sind, 
fUr die sie ursprünglich nicht beabsichtigt waren. Für die zweite Gruppe sind 
einige Beispiele von mir gesammelt worden *, fllr die dritte, die zahlreicher 
ist als die vorige, bieten sich viele Beispiele, in denen sich zeigt, dass der 
Vers wegen eines ganz äusserlichen Anklanges gewühlt worden ist und an 
sich an der Stelle durchaus nicht passt 1 ! BhäxdArkar envühnt als Grund mit 
Recht den stünriigen »process of manrfucture« des Rituals. Aber nicht allein 
die Fabrikation neuer Riten, sondern auch die Aufnahme volkstümlicher, schon 
vorhandener Riten in den Brahmanismus wird die Ursache gewesen sein, Verse 
aus der Samhitä zu entlehnen, um jene zu brahmanisircn und zu legalisiren. 
Vielleicht verdrängten diese vedischen Sprüche bisweilen andre, unbrahma- 
nische Formeln*, etwa so wie bei uns atn Lütaresonntag anstelle älterer Lie¬ 
der christliche einzutreten beginnen. Manche der indischen Gebräuche sind, 
wie längst nachgewiesen, älter als der Brahmanismus, folglich auch älter als 
die sie begleitenden Sprüche. Wenn sie früher oder später im Ritual auf¬ 
gingen, wird die künstliche Anpassung vieler Sprüche vor sich gegangen sein. 

Die Sprüche sind, auch wo sie ihre rechte Stellung innehaben, Verände¬ 
rungen ausgesetzt gewesen. Die einfachste ist der fl/ia, die Veränderung nach 
Numerus und Geschlecht, die fttr die Rkverse allerdings verboten ist 6 , oder 
die Ersetzung eines Wortes durch ein anderes, je nach dem Zweck, so z. B. 
je nachdem der eiiuuführcnde Schüler ein Brühmapa, Kjatriya oder Va&ya 
ist 7 , öfter aber zeigt sich, und zwar besonders in den Grhyas, Veränderung 
oder Entstellung des Wortlautes*, die weniger auf die Handschriften als auf 
die Unwissenheit der Yäjüikas zurückgeht Darum ist mit Bezug aufÄpastamba 
selbst der Gedanke ausgesprochen und begründet worden, dass er von ihm 
gegebene Sprüche selbst nicht mehr verstanden habe*. Jedenfalls aber werden 
die Entstellungen des Vedatextes in diesen Grhyas fttr die Geschichte des 
Veda in Indien nicht ohne Bedeutung sein. Wie weit die Geschichte der 
vedischen RitualsprUche die der Schulen ist“*, bleibt noch näher zu erörtern. 
Citirt werden die Verse, wenn sie der eigenen Säkhä des Sütrakära entlehnt 
sind, nur mit den Anfangsworten, und Äsv. ** hat das Citiren so systematisirt, 
dass ein ganz angeführter Püda den ganzen Vers, ein unvollständiger die 
Hymne, ein überzähliger drei Verse bedeutet. Andere kennen solche Grund¬ 
sätze nur in geringem Umfange, wie Apastamba ** oder Sänkhäyana**, dessen 
Inkonsequenz in dem von mir mit Hilfe des Kommentars aufgestellten Vers* 
Verzeichnis zu erkennen hx. 

» ZDMG. 9, S. XIIX, Ap. satt# 30(I. (SBE. 30, 333 ff.); ilir. 1,3; Kat. l, 3, t ff.» 
Vait 1, 3, 4; S. Sr. i, a, 32 ff. —» Tikuaut, Arihasaipgraha p. IV ff. — i Bi:zz. 
Beitr. 8, 195 ff.) Spuren einer alteren Rgvcdarcccnsion; ZI)MG. 40, 70S IT., GOA 
1889, 418 ff. Dazu Bloomfield, Kauiik# XII ff. Dagegen Oldöüier«, die Hymnen 
des Rgveda I, 518ff. — 4 Sfkijer, Jätakarma 69 IT. 76 ff.» Wlnternttz, Hochxeits- 
ritaetl 13 ; Uiukiurkas, Report Bombay 1887, S. 37. Nur dem Titel nach bekannt 
ist mir E. W. Fay, the treatment of Vetlio Mantra» in tbe Grbva Sötras, Hopkins 
Unir.-Circ. IX, 8t, S. 74 (Or. Bibi 4, N'r. 2245T. — 5 3 Tu.leura.ndt, Sonnwendfeste, 
Rom. Forsch, J, 339 ff — * SankLSr. i, 17.19: 6,1.3 ff — 7 lür. <>r* i, 4, 7 ff — 
* Stknzler, Vorwort tur Cberi. des Air. und des Par. Si'KYER, Bijdr. IV, 3, 164.187. — 
9 WntTERXtTZ, 1. c. io ff. — » Knauer, Gobh. 2 ,24; CaLaxij, Ahnenkult VITI. — 11 M. 
Möller, ZDMG. 9; SBE. 30,328. — uM. Möller,!. 0. — *ü>r, Sfltraö, l, 25.26 (40.41) 
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8 6 . Srauta- und Grhyasfitren. — Die Überlieferung des vedischen 
Rituals ist in den Srauta- und Gfhyasütren niedergelegt Wir kennen nicht 
ihre Verfasser oder Compilatoren, die auf Grund der Tradition ihre Regeln 
zusammengestellt haben. Die damit verknüpften Namen wie Äivalüyana, 
Sänkhäynna u. a. sind Schul* oder Familiennamen, nur einig? wie Gobhiln, 
Hraskara machen den Eindruck wirklicher Eigennamen. Die Srauta's leiten 
von der Sruti, der Offenbarung (Mantra und Drühmai?a) ihr Ansehen her; 
sie lehren die grosseren Opfer, zu deren Vollzug drei oder mehr Feuer nötig 
sind, und heissen darum auch vaitäniltds: (vitäno 'gtünsijt vistöra/t, tatra 
bftavätti vaitütrikäni baktxtgnhäd/iyäni karmä/u) *. Sie unterscheiden sich nach 
den drei Priestcrgruppen, den Hotr’s, Adhvaryu’s und Udgälfs, deren jede 
ilvre besonderen »Leitfäden« hat, und demgemäss nach den Veden, welchen 
diese Priestergruppcn zugeteilt werden. Keines von ihnen bietet an sich ein 
einheitliches Bild der Opfer, weil jede Priestergruppe der Mitwirkung der 
andern bedarf, und jedes SrautasQtra demnach der Vervollständigung aus den 
andern. Ks ist notwendig diese ausgeschriebenen Rollen zu einem Drama zu 
gestalten*, wenn man eine Vorstellung von dem Verlauf einer Opferhandiung 
gewinnen will». In der Darstellung des Materials ist das von den Gramma¬ 
tikern befolgte Princip, gewisse allgemein gütige Vorschriften als Paribhä$ä’s 
dem Ganzen oder einzelnen Abschnitten vorauszuschicken, ebenfalls, aber in 
verschiedenem Grade und mit ungleicher Präzision, beobachtet worden«, von 
den Srauta’s mehr als von den Grhya’s, deren Handhabung weniger unter¬ 
richtete und geschickte Männer voraussetzte als die der Srauta’s, zu deren 
Festsetzung geschulte Mlmänwaka's gehörten. Diese Paribhä?ä’s sind in jedem 
einzelnen Fall in Wirklichkeit umzusetzen*. Im Gegensatz zu den auf der 
Sruti beruhenden Srauta’s bilden die G r kyasütra's zusammen mit den 
Sämayäcärikas die sog. Smärtasütra's, weil sie auf der Smiti (Tradition) be¬ 
ruhen 6 . Das Wort grhya bezieht sich auf die häuslichen oder am häuslichen 
Feuer zu vollziehenden Opferhandlungen des täglichen Lebens, die dem Haus¬ 
vater oder dem von ihm zugezogenen Brahmanen, auch der Gattin, bisweilen 
einem Unvermählten obliegen. Neben der Bezeichnung gyhyakamAni ist durch 
Gobhila und Khidira gyhyakarmäni bezeugt». Einige Texte wählen den um¬ 
strittenen 8 Ausdruck fbkayajiia oder grbyast/ia/ 7 J>akämli(i karma, der »Topf¬ 
opfer« bedeutet und zu einer Benennung aller grhyakarma’s erst geworden 
ist Da hierbei im Wesentlichen der Grhapati und seine Frau Träger der 
Ceremonicn sind, so liegt der Unterschied zwischen den Grbya’s, abgesehen 
von Anordnung und Darstellung des Stoffes und der HinzuiUgung oder Weg- 
Jassung einzelner Ceremonien principielt nur in der Verschiedenheit der 
Mantra’s, die, soweit sie mit Anfangsworten citirt sind, dem Veda entlehnt 
sind, dem der Opferer angehört. Jedes Grhya setzt die Kenntnis des zu der¬ 
selben Schule gehörenden Srauta voraus. Es schliesst unmittelbar daran an 
und nimmt auch darauf Bezug’. Äöv. GS beginnt mit den Worten uktäm 
vaitänikäni grhydni wksyämafa welche bezwecken, die in den Srautas ge¬ 
gebenen Paribh^kh fonbestehen und auch für das Gjfcya gelten zu Jassern 
Päraskara verweist 1, x8, t mit pürvavat auf Rät 4, 12,31 ff.; t, x, 4 vielleicht 
auf K5t. 2, 3, 33; Apastamba GS citirt x, 19? *, $ mit dariapürttamäumd 
die Äp. Sr. S. 1, xi, 6; 2, 12, 7 ff. beschriebenen Gebräuche. SGS. sagt 

1, 1, 13 raßopavintySii ta taipbkavat ftrtvam kalpaikatvät, dass »wegen der 
Einheitlichkeit des Rituals« die Regeln Sr. S. x, 1, 6 u. s. w. soweit möglich 
werter galten. Mit yatkoktaqt peryuksanam verweist er 1, 3 >JG auf Sr * »• 

2. ö, 9— xt; mit änaiukam ity uktam 1, x6, x; 3, x, «auf Sr. S. 4,16, a; 
Ä4v. GS 2, 5, 3 auf Ä 4 v. §. S. 2, 6 ff u. s. w.; Baudh. GS mit tat purastäd 
tyükhystam wahrscheinlich auf sein Srauta". Obwohl also hieraus die Zu- 
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sammengehörigkeit von Srauta und Gfhya hervorgeht, bilden sie doch zu¬ 
sammen kein einheitliches Werk, das beanspruchen könnte mit dem Mass¬ 
stab der indischen Grammatiker beurteilt zu werden und auf gleicher 
Stufe der Ausbildung zu stehen., Das zeigen u. a. die wörtlichen Wieder¬ 
holungen mancher Lehrsätze in Srauta und Gfhya; z. B. ist Pär. 2, 1, 10 =-= 
Kat 5, 3, 1$; 3, 12, 4- 5 “* Kät 1, 1, 16. 15; 3 , 15, 5 KSt t8, 4, 23 
a. E.; 2, is, 9 — Kat. iS, 4. 25; Man. GS 2, 2 «= Man. Sr, S. t, 1, 2 **. 
Wir finden auch innerhalb desselben Sütra Wiederholungen, Einschaltungen, 
Widersprüche, die verschiedene Überarbeitungen erkennen lassen, Beeinflussungen 
von Seiten der eigenen Anhänger oder Entlehnungen aus andern Schulen u , 
so dass wir Text und Värttika’s oder ursprüngliche Überlieferung der Schule 
und Zusätze (manchmal vom Sütraküra schon verwebt; unterscheiden müssen, 
wie ich es fllr Sänkli. Sr. S. ,J versucht habe. In den Grhyasütru’s ist Gobhila 
3, 10, 3 eine Aufhebung oder Milderung von 3, 1, 1, wo rätri deutlich als 
Gottheit der A${akä bezeichnet ist; 1, 5, 4 ff. und 1, 5, 8 sind Bearbeitungen 
desselben Themas (Uber den rechten Neu* und Voilmondstag; **. Sinkh. be* 
handelt zweimal, 4, 3 und 5, 9 das stt/iniftkarana; Pär. 3, 3, 3 schreibt vor 
die drei Asfakä’s mit apopa, mdi/isa, MPa zu begehen. Wenn nun 3, 3, 8 
fUr die mittlere anstatt des schon gesagten gavä steht, so liegt hierin eine Ver¬ 
engerung der ersten Vorschrift. Nach 3, 3, 10 sollen bei der Anvastakya- 
feier aller A$takäs linkes Seitenstück und Oberschenkel (also Überbleibsel 
eines Atfakä-Opfertieres, Gobh. 4, h S> dargebracht werden; das erinnert an 
die Ansicht Kautsa's bei Gobhila, dass alle Astakäs mit Fleisch dargebracht 
werden sollen, steht aber im Widerspruch zu 3, 3, 3. P. 3, xo, 38. 39 
scheint ein nachträglicher, vielleicht auf die Gesetzbücher zurückzufilhrender 
Einschub zu 3, io, 29. 30 zu sein**. Dass Asv. 4, 7 aus späterer Zeit als 
2, s stamme, ist von Caland 16 dargetan worden u. s. w.*L 

Die erste Entstehung der Sütren wird in der Aufzeichnung der Über¬ 
lieferung priesferlicher Schulen und volkstümlicher Sitten zu suchen sein, jenes 
mehr für die Srauta-, dieses mehr für die Grhyasütren. Was wir besitzen, ist 
nur eine Auswahl. Äsv. GS sagt bei Beschreibung der Hochzeitsceremonien, 
es gebe verschiedene Sitten der Länder und Orte, die man bei der Hochzeit 
beobachten müsse, er wolle sagen, was das gemeinsame sei (1, 7, t. 2). 
Wir finden auch andere ähnliche Aussprüche, die uns zugleich die Quellen 
angeben, aus denen geschöpft: wird. Mv. verweist 1, 14, 8 beim slmantoth 
myana auf den Rat »alter Brabmanenfrauen, deren Gatten und Kinder leben« 

1,17, 1. xSaufdieFamiliensitte. Päxaskara citiert 1, 8, 12. 13 einen Ausspruch 
der Sruti, dass bei Hochzeit und Begräbnis das Dorf massgebend sei; a, x, 4 
venveist er auf das mangala. Daneben spielt natürlich auch die Meinung der 
sljta’s eine Rolle (Gobh. 3. 3 . * 9 J 5 . 38). Vedische Lehrer werden als 
Autoritäten eingeführt. Gobhila nennt 1, 6, 1 Mänatantavya, 3, 10, 6 Kautsa, 
7, 8. Audgähamäni, Gautama, Värkakhaijdi, 3, 4, 34 die Kauhaliya's. Eine 
Sammlung der in Brähmaija’s und Sütr.t’s genannten Lehrer mit Angabe ihrer 
Aussprüche ist noch nicht vorhanden. SGS. 2, 16, 1. 3 hat dieselben Verse 
wie Manu 5, 41; 3, 103., An andrer Stelle (2, 17, 2) giebt er dieselbe 
Vorschrift als Sloka, die Sat Br. 11, 5, 6, 2 in Prosa steht; auch ander¬ 
wärts sind metrische Bestandteile nachweisbar*’. Auch ganze Werke sind ge¬ 
nannt wie Gobh. 1, 5 tx ein auf che Feststellung des Vollmondstages be¬ 
züglicher Adhyäya, 3,2, 7 das raurukibrShmapa; SGS. 2,7,27 ein rsisvädhySya 
gehört kaum hierher». Häufiger als die Nennung einzelner Namen sind die 
mit iiy tke, ekt angeführten Meinungen unbekannter oder nicht näher genannt« 
Schulen. Die Bedeutung dieser Ausdrücke hat zuerst Knauer“ untersucht, 
der darin den Gegensatz tkc manyante und tke kurvanti (u, s, w.) findet. 
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Derselbe Verfasser hat im Anschluss an BChi.er den Stil der Grhya’s u. a. mit 
ßerug auf den Gebrauch der Worte Ui und ca geprüft und die Möglichkeit, 
dass sie dort »u. s. w.« bedeuten könnten, verneint**. Auch versteckte Polemik 
scheint in der Wahl mancher Worte bei den Sütren mitzuwirken. So fügt 
Äsv. GS a, 4, i bei der Vorschrift über die Abakus das dort an sich selbst- 
verständliche catnrmim bei, was im Comm. als eine Zurückweisung der in 
andern Schulen gebräuchlichen Dreizahl der Aslakäs, wie es scheint, richtig 
erklärt wird Diese Mannigfaltigkeit der Quellen und Einwirkungen erklärt, 
warum Vorschriften bei einzelnen Autoren fehlen, die wir bei andern finden 
und wie die vorhandenen Texte durch Zusätze innerhalb der Schultradition 
erweitert wurden. Andrerseits ist aber nicht zu verkennen, dass die Sütren 
trotz grosser Verschiedenheiten sowohl in Einzelheiten wie im Stil, der bei 
einzelnen knapp und sütmmässig, bei andern wie Hiranyakesin ausführlich ist 
und den Charakter einer Darstellung trägt, im Allgemeinen gleiche Beschaffen* 
heit und bisweilen wörtliche Übereinstimmung zeigen.. Diese tritt z, B, 
beim Vpotsetrga zwischen dem Käthaka, Päraskara und, Sfinkli. hervor Hl ar. 
r, 3, 29. 30'— S. 2, 15, a, 3 > Pär. 1, 4 » *—* 5 *“ , s - *♦ 5 > [> 

8 is ff. *= 1, 14, 13—15; Sänkh. 4, 2. 3 ■=■ Gobh. Sräddhakalpa 3; Sankn. 
3, xl 4 ff. - Asv. GS 2, 4, 8~i r - Gobh. 4 , G 20 ff. An einem Beispiel 
hat Oldknbkrg gezeigt % dass Pur, und S. eine Stelle einem verloren ge* 
gangenen Sütra entlehnt haben und zwar dessen Anfang. Die Frage ist auf¬ 
getaucht, ob wir für die Grhya’s auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen 
können und ob diese mündlich oder schriftlich gewesen ist* 5 . Ausgeschlossen 
ist, dass eins der gegenwärtig vorhandenen die Quelle fl.tr die .andern war. 
Ob wir jene Frage allgemein oder partiell bejahen können, wird sich erst 
nach Veröffentlichung aller Sütren und nicht nur der Grhya’s, übersehen lassen. 
Während innerhalb derselben Schule die Grenze zwischen Srauta und Grhya 
im Allgemeinen fest ist, zeigt sie sich zwischen den Srautas der anp und 
Grhya’s der anderen Schule in verschiedenen Punkten flüssig. Wie die Srautas 
ihre Yajatuänak]iaru.la's haben, in denen der Anteil des Opferers an ver¬ 
schiedenen Ceremonien behandelt wird, so künntc man die Grhya’s als grosse 
Yajaraänakhani.la’s ansehen, in die bisweilen Vorschriften allgemeinerer Art 
hinUbergenomtnen werden. So findet die »Aufnahme eines Gastes«, die njr 
den ähitägni wie für den anuhitilgni gilt, S. Sr. S. 4, 21, 1 ff. (so dass S. 
GS 2, 15 nur als Ergänzung erscheint) ihren Platz mit Worten, deren Anfang 
ganz mit Par. 1, 3 Ubereinstimmt, ausser dass vaivähya für Svetiura steht und 
snäUüah priyap umgestellt ;st., Die Bestattungsfeierlichkeiten finden sich Asv. 
Grhya S. 4, ,1, 1 ff. und S. Srauta S. 4, 14; Kät. 25, 7; La*. 8, 8, 10 ff, 
aber nicht S. Grhya S. und nur teilweise P. 3, 10; (Asv. GS. 4 . 4 » 3 
ähnlich Lä{. 8, ß, ,34). Die auf die Priesterwahl bezüglichen Pflichten des 
Opferers stehen S. Sr. S. s, 1, 1 und Asv. GS 1, 23, 1. Jenes beginnt mit 
den Worten ürstyän yüno~vnüte und darauf spielt Asv. GS 1, * 3 » 2 
yftna ity ftvijo vpfita ity eh« an. Ferner sind die Worte mv. GS 1, 23, 5 
sadasyaw sap/adaiaip haustfahinafy samdmananti sa harmanttm upadrasfh b/ta- 
vafiti wörtlich gleich Äp. Sr. S. 10, 1, 10. 11, so dass dieser Satz einer ge¬ 
meinsamen Vorlage zu entstaininen scheint. Nebenher ergiebt sich daraus, 
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Srauta Sütra der Kaugitakins gegeben zu haben scheint. Der Brauch das 
Feuer in sich oder in die arapi's, eingehen, zu lassen, wenn man auf Reisen 
geht, steht S. Sr. 2, 17; Asv. Sr 3, 10 4 ff.; SGS 5, G,* ff. Hir. i, *6» 
17 ff Diese Flüssigkeit der Grenze zwischen Grhya und Srauta hinsichtlich 
des Opferers, macht es erklärlich, dass auch die Brähmaua's vereinzelt Gegen¬ 
stände des Grhyarituals erörtern, obwohl sie sich regelmässig damit nicht be- 
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fassen. Bekannt ist es ihnen aber sicher gewesen. Die fünf mahäyajna's 
werden Sat Br. n, 5, 6, 3 erwUhnt und zum Teil ausführlich besprochen. 
Das in den Grhya’s gebräuchliche Wort päkayaßa ist dort ebenfalls zu finden 2 ". 
Das Ufctttayami wird bei Gelegenheit eines Zwiegesprächs zwischen Sauceya 
und UddiUaka u, 5, 4, 1 ff. ausführlich geschildert 2 ?. Diese theologische 
Erörterung ist dort nicht am rechten l’latze und scheint ein Einschub, aus 
dein aber doch folgt, dass die Theologen auch Gegenständen des Grhyarituals 
ihre Aufmerksamkeit zuwandten und es sielleicht nur einem principiellen 
Standpunkt der Redakteure zuzuschreiben ist, wenn solche Auseinandersetzungen 
nicht zu einem Gfhyabrähmaija vereinigt wurden. In demselben Brähmana 
finden wir 14, 9, 4 (Up.) das besprengen der Gebärenden (22 cf. Pär. 1, x6, i\ 
das äyujya, abhimarsana u. a. auf den Neugeborenen bezügliche Ceremonien 
besprochen, «las Einhauchen der mit «len Himmelsrichtungen in Verbindung 
gebrachten Aleinzüge in «len Knaben (», 8, 3, 6 ff. für. t, 16, 10 ff..), 
alles Gegenstände des Grhyarituals. Der Abschnitt ix, 3, 3, 7, den Pär. 2, 
7, 6 citirt, bezieht sich aufs Betteln, also ebenfalls einen Gegenstand der 
Srarti; zu 14, x, r, 24 ff. ist Pär. 2, 8; zu 12, 5, 2, 9 Asv. GS 4, 4, 2 ff 
zu vergleichen. Den Ahr. GS 1, 1, 4 angeführten Worten eines Brähmaija, 
die auch die einfachste Opfergabe fllr verdienstlich erklären, und mit Sat. Br. 
11, 5, 6, 2; Sänkh. GS 2, 17 zusammenzustellen sind, könnte man ebenfalls 
den Charakter eines Stttaks Grhyabrühmnun zuschreihen. 

Der ganze Charakter der vedischen Litteratur, welcher jede Fixirung bis¬ 
her unmöglich gemacht hat, lässt auch das Alter der Sütren nur ungefähr 
angeben. Abgesehen von Max MCu-kr, HASL 7 * ff- und den Gegen¬ 
bemerkungen Goi.ustCckkk’s, Pänini 68— So, wäre SmjKR 2 * zu nennen, der 
dort auf die Form ptvkfti/äpiyVa hingewiesen hat, die au die Präkritdialekte 
erinnere und sich dem utkal&payati , des Paücatantra u. s. w. vergleiche. 
Seinen Versuch die Asv. 3, 4, 4; S. 4, 10 genannten Worte sütra und 
bhiuya auf PlUjini und das Mahäbhflsya zu ziehen, hat Weber 2 ? als »äusserst 
gewagt« bezeichnet. Ein dritter Hinweis, dass aus «len auf Äpastamba uml 
Baudh. gestützten Proyogu's sich eine Constellation der Nak$atra's ergebe, «Fe 
auf die Zeit 450—500 p. C. weise (S. xo), ist nicht weiter ausgeführt worden. 
Von andrer Seite sind Ijmmch»* und Oldexhero ** ausgegaugen. Ersterer 
hat den Sprachgebrauch Äsvaläytma's und Färaskara’s an dem Massstab «Wr 
Lehren Hijini’s geprüft. Mit Hilfe von loooVerbalfurmen, welche er je dem 
Aitareyabr. als Vertreter der älteren Brälunaijalitteratur, der BrlKuläraoyaka-up. 
für die jüngeren Brähmatjn’*, dem Asv, und Pär. für den Sfltrastil und der 
BhagavadgTtä für das Epos entnimmt, hat er erwiesen, dass von den »aus¬ 
gewählten Sprach proben, welche alle Perioden der von « 1 er Grsuumatik unab¬ 
hängigen Litteratur ausserhalb der ve«L Samhilä’s vertreten, Päijini den beiden 
Grbyasütra’s zeitlich am luchsten steht«, während Ait. Br. und Bfhadär.up. »sicher 
vorpanineisch« sind. Nicht von der Prosa, sondern von den Versen geht 
Oldexberg aus. Die Verse, welche die Opferhandlungen begleiten (soweit 
sie nicht den älteren Partien des KV. entlehnt und dort aus dem Zusammen* 
hange gerissen sind), sind in einem Metrum abgefasst, das sich von dem der 
ältesten ved. Poesie ebenso wie von der buddhist, und epischen Dichtung 
durch ein Charakteristikum wesentlich unterscheidet und einer Übergangs¬ 
periode in der Entwickelung des Anu$|ubbmetrums angehört. Während der 
erste Päda einer Anu$tubh in der älteren Zeit gewöhnlich auf w —'^ aus¬ 
geht, in der späteren jedoch auf kommen in der Übergangszeit beide 

Ausgänge und alle anderen möglichen Combinationen vor. Dies zeigen die 
ausschliesslich GrHyazwecken dienenden Verse KV. 10, 85 und ebenso die 
in den Samhitäs nicht zu findenden Verse des Grhyarituals z. B. SG. x, 19, 
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5. 6. Von diesen Versen .sind die yajfiagäthäs zu unterscheiden, die nur zur 
Bekräftigung gegebener Vorschriften angeführt werden und nur noch wenig, aber 
doch noch in einigen Fällen von den .späteren Sloku’s abweichen. Solche allge¬ 
meine Gesichtspunkte gelten für einzelne SQtren, nicht für die ganze Litteratur- 
gattung; denn es scheint nicht erwiesen, dass die SQtren gleichzeitig entstanden 
sind. Von grosser Bedeutung sind in dieser Beziehung die Untersuchungen 
Böhlkr’s in Bezug auf die Sprache von Äpastamba Dharinasütm **. Wir 
finden dort »archaische Worte und Formen, die entweder in vedischen Schriften 
Vorkommen oder wie vedische gebildet sind, alte Worte und Formen, die von 
Päijini besonders vorgeschrieben, ausserhalb Äpastamba’s aber nicht angetroften 
werden, ferner Borte und Formen, die gegen den vedischen Sprachgebrauch 
und gegen Papini’s Regeln sind und bisweilen in den Prükritdialeklen ihr 
Analogon finden, schliessUch Unregehniissigkeiten in der Satzkonstruktion.« 
Wenn es auch möglich sein wird, einen erheblichen Teil davon mit Bühtlixgk« 
Verschlechterungen der Handschriften und andern Einflüssen zuzuschreiben, 
so spricht doch die Menge der Erscheinungen fdr BCm.ER’s Ansicht, dass Äp. 
entweder vor Pätjini oder wenigstens bevor dessen Grammatik allgemein an¬ 
erkannte Autorität geworden war, gelebt haben müsse. Die hier an den 
Dharmasütren gemachte Beobachtung, hat sich an dem Srauta- und Grhyasötra 
bestätigt. Wir finden hier z. B. Beispiele des in der klassischen Sprache 
seltenen Absolutivs (Junmäddyam), Tmesis von Pnip. und Verbuin, den Lok. 
mltrdkan und eine grosse Anzahl von unbelegten oder auffallend gebrauchten 
Wörtern^ 14 . Auch Hiranyakesins Sprache zeigt eine Anzahl von Kirsten 
namhaft gemachter Unregelmässigkeiten, die aber nicht den gleichen Wert 
zu haben scheinen. Über das gegenseitige Verhältnis von Äpastamba zu 
Baudh. u. a. wird 8 7 gesprochen werden. 

* JUv. Gs, 1, t, 1 Comin. — * Hillkbrandt, l.lttcraiiirblntt f. or. Phil. 3, 13 2*. 
— 3 iru.LEBRA.NDT, das Alti&d. Neu* u. VoUmondsopfer, Jena i88o. Schwab, das 
atiind. Thicropfcr, Erlangen 1886. Es fehlt noch eine Darstellung de* Somaopfers, 
womit dann, da dies im Wesentlichen die Vorbilder aller andern Opfer siml»_ die 
notwendige Übersicht gewonnen wäre.,— 4 KtU. I, i; Äp. JSDMG. 9 (185$). SBE. 
30, 3» 1 ff. Vait. I, 1; Kaui. 1. 7. 8. Sonkh. 1, t u. 6, 1 u. s. w. — S Siche das 
Beispiel, Neu- u. Voltmondsupfcr Xt. — 4 SmzLKR, ZDMO. 7, 527 ff. ober das 
Verhältnis der Grhva’s zu den Rechtsb&chcrn nusser Stexzi.br Jollv, Dhannasütra 
des Visnu, Böhler SBE. a, XIII ff. 14, XXXIi WtXTHRXtT*, Iloelmltsrituell S, S 
“ - ‘ “ • - -- 7 MilASL. 203; 



Kathaka GS. auf sein Srauta cf. Jollv, das Dimrmasatnv de* Visiju 72, — «* von 
Br\dkr,,Z 1 )MG. 36, 4S° ff- — u Sbevzr, Bljdr. IV, 3, 169 ff. 188 ff, Cf. Comm. 
Sankh. Sr. S. 3, 12, tö. — *3 I, prefaec 10 ff. — »4 Oloenukru, Mil 1 .. 30, 

— ‘S Stenzler, tu I-ar. 3, to, 38. - 16 1 . c, 159 - t&>. — *7 ct S. 27, Anm. 
18. 19. — »* Wi.ntkrnitä, 1 . c. 3t. —• *9 Speyer, 1 . c. 189; Oloenbero, 
SBE. 30 , XXXVI. 256. 237. - »« Spever, 1 . c. 169. — Weiteres s. AVI.» 
s. v. u. i unten J ), — ** Goblilla 2, 53 ~" 58 * — 33 Gobhila, 1, X\ I ff. ; Fest¬ 
grass nn Otto Böhtunuk S. 62 ff., »*u iti u. ca«. — *3 Jollv, das DUarmastttra 
des Visnu u. das KäsUakagrhya 3® ff- Oloenberg SBE. 30* XXXVI11. — *4 *• c. 
as Oldk.nberij, ISt. 15 , 9 ff* SBE* 29, S ff i 30, XXXVII; Knaukr, Cobh. 2, 46 ff* 

— ao OLDE.NBERO SBE. 30, XV. — *7 Stkezler zu Par. 2, 3, 3. — 38 Jätakama 
S ff. — »9 Ind. Streifen 3, *69. — Panini, I.ciptig 1891. - 3 > SBE. 30, Introductton. 

— 3* SBK. 2, XL; v, IlRAUKK, 2 D.MG. 36,422.-33 BöirrLiNßK, ZD.MG. 39, 5*7 »• 
Bemerkungen zu Büjilkr’s Ausgabe u. Übersetzung des Äpastambtyadh.*., ferner 
Böhler, 1 . e. 40, 5271 Böhtllnck, 1 . c. 4t, 669 (gegen Wintkenitz) u, 1 . 0 43, 
598 (Über die sog. Unregelmässigkeiten in der Sprach« des G.S. des lltr.J. —- 
34 WintkrnItz, Hochzeitsrituell S. 13 ff — 3 $ cd. p. VII. 

8 7. Die einzelnen SQtren, *— Zum Rgveda gehören die Sütren^des 
Äsvaläyana* und Sänkhäyana*. Beide finden sich nicht in allen MS des Cara- 
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jjavyüha, auch Dev'Tpurüi.ut u. a. kennen sie nicht 5 , Währen l die Sänkhüyunn- 
schule nach einem Verse des Mahänjava ihren Sitz im nördlichen Guzernt 
hat«, »varden die ÄsTaläyana’s von Tutigu, Kpmä, Godävari, dem Sahyagebirge 
und dem Andhralunde begrenzt. Nach der Tradition war das Asv. Sütra das 
Sütra fllr die Anhänger der Bä$k:Ua&lkhri und Säkalasäkhä 5 , die sich (abge¬ 
sehen von der Einfügung oder Auslassung der Hymne yam tfaijo 8, $8) durch 
den Schlussvers tac c/ia//i yaf resp. sainänl va Ctkütih unterschieden. Daraus, 
dass der erste Vers im SGS, 4, ,5, 9 vorgeschrieben wird, ist gefolgert 
worden, dass zu der Bfujkalasäkhü Sänkh. als Sütra gehörte. BhXxdArkar 
führt den Nachweis, dass sowohl Aiv. als Sänkh. nur Sütrasäkhä's und, ohne 
zu einer besonderen Samhitä zu gehören, sowohl für die Säkala’s als iiä.skala’s 
bestimmt waren. Da die Bä^kala-S, erloschen scheint, so beziehen sie sich 
beide nur auf unsere Säkalasäkhä, der die Samjfiänahymne und damit auch 
der Vers tac chsun yor wahrscheinlich früher ebenfalls angeltörten. Für die 
»vettere Erwägung dieser Frage werden die Pr;,itlkadtate einzelner Verse im 
Sänkh. Sr. S M welche sich in unserer Sükala-S. nicht finden 6 , in Betracht 
kommen, da die Erörterungen BhänuArkar’s ausschliesslich an das Grhya, an¬ 
knüpfen. Von beiden Sütren dürfte 8. den Anspruch auf höheres Alter haben 
sowohl »vegen seines in manchen Abschnitten (im 2. Teil) brähmanaartigen 
Stiles 7 als »regen seines Inhalts 4 . Das Studium des Textes scheint in späterer 
Zeit in Verfall gekommen zu, sein' 1 , Wie Weber" zuerst gezeigt hat, steht 
es zu dem Kaujitaki- oder Sänkhäyunabrähmana in enger Beziehung. Der 
Name seines Verfassers, der meist mit seinem Familiennamen genannt wird, 
scheint Suyajfia ge»vesen zu sein". Das & Sr. besteht aus 18 Büchern, 
deren zwei letzte ein späterer, aber schwerlich als jünger zu betrachtender 
Zusatz sind und den beiden ersten Büchern des KaH?itaki-Är. entsprechen”. 
Sie behandeln die Feier des Maliä»Tatatages **, 

Das von Varadattasuta Anartiya zu I—XVI verfasste Bhäjya, das von 
ihm selbst in den Unterschriften als »neu« bezeichnet wird, ist »lekhanädixiä« 
beschädigt, und von Däsasarman Munjasünu sind die verlorenen #ak$ant« er¬ 
gänzt worden *«. Für einzelne, allerdings kleine Abschnitte existirt überhaupt 
kein Kommentar. Das Bhä$ya wird Comm. und Paddh. zu Kät. p. 383; 4, 12,9 und 
8, 2, 6 dtirt Selbst führt es, ausser den von mir in der Prefuce genannten**, 
an: Agnisvämin io, xa, 6; 12, 2, ij; Grhya (1, 2, 29), Camka’s, Taittiriya’s, 
Bäjkala’s (1, 2,, 5), Vaiyäkarai.ia’s, Sik $3 (t, 2, 2), eine Paddhati (3, 14, 20); 
und 13, 14, 7 S. 18, 24, 30 selbst als »ärapyoka«. über eine Paddhati zum 
Srauta handelt Weber ,J (vgl. unten S. 39). 

Das SOS bildet nicht mit dem Srauta zusammen eine ganz einheitliche 
Darstellung * 7 . Es besteht aus 6 Adhyäya’s, von denen nur 1—-4 dem Grund¬ 
stock zugezllhlt werden dürfen". Aber auch,innerhalb der ersten vier sind 
Interpolationen »valimehmbur' 9 . über die an S, sich anschliessende Litteratur 
hat Oldexberg, l c, gehandelt Sein Kommentator Näräyaija lebte 1538 
A. D.”. Dem, Sänkhäyana nahe vera’andt ist das ebenialls der Kau.sitakischule 
angehörende Sa m b avyagr/tya w, »»’elches mit jenem z»var »keines»vegs identisch« 
Ist, ihm »aber für den bei weitem grössten Teil Stoff »vie Form der Dar¬ 
stellung entlehnt.« Es .kennt weder die beiden letzten Bücher des S. noch 
eine ganze Reihe von S. 3 und 4, 5 ff. beschriebenen Cereraonien, hat aber 
ein eigenes Buch Uber den pi/rfapifryq/äa J *. 

Wie S. in Beziehung zum KaujTtakibr., so steht Asv. Sy. in Beziehung 
zum Aitareya”. Nach Sa«jgurusi?ya war Asv, ein Schüler SaunakaV- 5 , der 
zugunsten seines Schülers sein, eigenes Werk zerstörte. Ausser z»»’eimaliger 
Erwähnung seiner Ansicht im Srauta, findet sich im Grhya ein ihn dtirender 
Sloka im 4. Adhyäya (7, 16), der mit den Worten iattnake ’öravlt schliesst 
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Ein kaunakagfhya, das mehrfach erwähnt wird, scheint nach Cauvnd^ 
nochHemädri Vorgelegen zu haben, der *Jatttiakah<a/aj<tH<iu« ciurt liCHWR. 
erwähnt mit Bezug auf die Saunaka Smrti, deren Beschreibungen sehr ein 
Prayoga Uhnlich sind, dass wie Äsv. so auch sie tlas garbhälamhiiana und 
anavalambhana (den andern Sötren unbekannt) enthält**. Citale aus baunaka 
finden sich nach BurkEM. in Stujgurusi$ya’s Abhyudayaprpdsr . Inter den 
Lehrern, die Äsv. 3, 4, 4 erwähnt, befindet sich ausser Saunaka auch (wie 
audrt 4, “o, 3) Sumaiitu, der LcW des Atharva*r. Unter AsvÄ sonstigen 
AutoritUten wird Äsmarathya genannt, der als jüngerer■ im Gegensatz zu 1 den 
Puräi.mkalpa’s Käsikä 4, 3 - i °5 erwähnt ist, und der bet Päpmi anrte _^ iu1 ' 
vali, während dieselbe Käsikä als Vertreter aller Kalpas larogm und Aru^a- 

von Skhlhäntm*’, von lYäntyana CtlrQ'a , dem Sohne des 
Narasimha kommend« worden, der seine Vrtti narb dem umfangreichen BMsyu 
Bhazavat Dansvämiris verfasst hat-». Näräyapa wird nebst einem andern 
Kommentator Asv.’s li/mwtäga in Trikiii)«iamaijfJana Bhäskara .MiSras Apn- 
stambadlrvanitärthakärikä citirt, der vor der zweiten Hälfte de»_»3. 
gelebt haben muss* 1 . Uer von N. benutzte Devasvämin führt m stamm einen 
Titel, den nach dem 13. Jahrh. kein Verfasser gefehlt zu haben, der nur zu 
einer gewissen Zeit (Br mlmämsaka's im Gebrauch gewesen zu sein scheint . 
Filr Sabarasvämin, den Verfasser de# Bhä$ya Ober Jaimini s ^limflmsäsfitra zeig 
Bh„ dass er wenigstens vor dem 7. Jahrhundert, vielleicht auch zwei oder 
drei Jahrhunderte früher gelebt haben müsse und dasselbe gelte »probably« 
für einige von den Bhäsyaautoren, Agnisvämin, Devasvämin, Bhavasvumin. 
Diese Ansicht wird gestutzt dadurch, dass der Kommentator zum («rhya 
ihruva Mirayatur, Divfikara’s Sohn, der ach ebenfalls auf Devasvämin stutzt, 
m Bhatta K.untrtnlasv 5 min’s Äsvaläyanakärikä citirt« wird, den Buiiskix und 
BChler mit dem bekannten Mimämsaka K. (etwa um 650 700) Klentthciren. 

Da Devasvämin also älter sein muss als N. und bet ihm wegen des Iitels 
Bhaeavat schon als halbmythische Person gilt, ist für ihn die Zeit 40c 500 

.ve« moderate*. Ebenfalls in dieser Kärikä wm Jayanta, em Kommentator 
über das Äsv. GSütra angeführt* 5 , Vater Abhinamla’s und Sohn kantas, Enkel 
von Kalyäijasviltnin (Anantadeva nennt ütn im Snmskärakaustubha als Vritt- 
kära-' 4 .) DaAbhinanda nicht später als 830—S50A. D. gelebt haben kann , 
dürfte die Jayantavrtti mit der älteste bekannte Kommentar zu Asv. sein , 

« The .Srauu StUra of Ä*valayaim wilh tUeComm.of 
liy Kamnnarsynva. Ylilyaratnn, Calc. 1874 (M.L) Adh. V übersetzt«»» SAHi<AT«njR, 
tourn. As. 1E90, S. t iVIJI, 15. 0 ; Aivatawn^s «rhy«*««^ 


Rev.crit. 1870,309— 115Speyer, IMjdr. tV,3. 155 «• Kd.wjtn tueuomm.wuwp»w«»- 
rtyava by Räman*rty. Vidyaratna »ml Änantlacnmim ycdawinvflgtäa fenihalt nttch t e 
Jrttl«a *4 Bemerkungen tu der Commcntarhandschrlft bcl Smap:«, toakanna *«. 
Transl. bv Oi.pK.xBKH«;, SHE. *9. — Stk.nzu.r, Wortverzeichnis zu den Hausrekeln 
von ÄJv. fotr. .Sankh. u. Cobh. Leipzig iSSd. - AdJ«y#ya 4 . Max MOuer, ZUMG. 9, 
die Todtenbesiatteng bei den Brabmancn. — * iSmSyauc > a£*('? 
togelher with the Comm. of Varadallasui« Anartiya, cd. by A. . ' 

1 fl; Calc. 1888 ff. — Adh. 4, 3— S bei Dosxm, Pn.vlapitrv«J' ; ft* Berlin 1870, A<lh). 1 J, 
17—87 bei STREITER, deStroalptepo fabulnimlica tS6l. b. Grhyasütra hemusgeg. u. 
übers, von 11 . OUffiKHam, lud. Sind, XV, Berlin, 1878. T «" sl ' 

SB 12 . 89 . — i MIIAS 1 -, 19*5 v. Brapkr, ZDMO. 36, 459 - , , f 

XXX} Hu.unRA.NDT, Sankt, preface VII. — * hmyat>a zu S.1,1,1. 

GS. 3, $, 9 . Vgl. weiteres lihäijdarkar Report 1894, ?• 3 f; i Transact. IX *®‘*™**‘ 
Congr! of Or. I, 4 H ft - Ttraras, sec. ren. Bombay 1884, 
in mdner Auseabo 1 , p. < 5 * 8 . Der dort versehentlich ausgelassene Vers ist vok U, 
L mÄÄ, - 7 W'IS 595 »3* ! 3i «• bt fast "örtüchglcch P^c; 
Br. 9 , 3 , l. — * cd. preface X. - » Zu den von «Ir L c. angejahrten Gründen 
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ist UliANOARKAR Report Bombay 1894, p. 13 zu vergleichen. —»" Weber L.* 49,17. 
MliA.SU t8o, 194. — u Or.iiK.Nmu, SBK. 29. p. 1—2. ISt. rs, 154. Saiikh. .SS. 
I, p. VIJL ~ 13 )VsiißR I..* jg. — »3 Kln AüvalSyanamahSvrata ver¬ 
zeichnet UrisikeSa Sastrt im Cat. Calc. Sanscrit College unter X. 2*7. asS. Nach 
den Anfangsworten ist es aber ein IVayoga. Sonst würde es wohl mit Ait. Ar, 
Bach I. V. identisch sein. — »♦ VoL 3, p. 1. 33. 97 * Zu den von .mir voi. 
I, VIII, notcj 242 vc-rg. llschrifien kommen jetzt noch hinzu (Hfshikefa Ststri, a 
dercrijit. cat. of SM. in Ute library of the Caleuttn Sanskrit College Calc. 1894 
fase. 2} p. t6i IT. die beiden ebenfalls tmvollst. MS. Xr. ajo. 251, ferner StZIX, 
Cat. Nr. 3S9—36t und ausserdem Mitra, Notice« Nr, 6Ö5 vol. II p. 88, Da* 
einzige von derselben lland geschriebene, vollständigste freilich ganz moderne MS. 
ist das von Alwar. — »5 cd. vol. II, p. 1} bei Chagalcyinah lies VI, 1, 7; IV, 
6, l a. K. wird Suyajtta in einem Verse ettirt. — ‘0 I.» 6oj Pktekson, Sec. Kep. 100, 
Stk«, Cat. p. 254. — ‘7 OiVKXtiata, JSt. 1 j, ia.-—»# Oumusno, JSt. ij, 1595 
SUE. 29, io. 11. — *9 Old., ISt. »J, «33.149. «S*. 8BE. 29, 84. 109. xao. Skever hc. 

— a« Weber 1 ..» 64, Amn. 50. — *' Oldenher«, ISt. 15,4.5. 153; SBF. 29, 6.7. 

— » Ausser WI.» 57 MHASI, 180 Han;, Ait Btihm. Introduct, 8. — *3 W 1 -» 36. 
MIIASU 233. Kajcndra I.üla .Mitra, Aitareya Ar. Introd. to.— *4 Ahnenkult 143. 

— *s JASH. 35, 154.— »o Tanjorc Cat. 13b. — *7 Weher, L.» 63. Vers. 2, Nr. 1419. 
Bloommeld, on the pos, of »he Voll. 382. — »» Weber, I.» 59 ff. — >9 Biundarkar, 
Report on the scarclt for SMM in the Uombay pres. 1883, Uombay 1887, p. 25. —• 
3 » Ed. Calc. pag. 1. — 3 t Uiia.miarkar, Report p. 27. — 3 * Nach Bayu Dsji, note 
on the age and vrorfcs of llcmädri JURA. 9, 160, the epithet fvämi indicates the 
author to have been a native of the Carnntic. (Auch Litterary Rcmain* Calc. 1888 
Nr. 8). Vgl. noch R. Otto Franke über Namen auf -wärnh GOA. 1892, 490, — 
33 BOrir.ER IA. 18, t88. — 31 Tanjore Cat. 14b. Zweifelnd Bhanuabkar, Report, 
Bombay 1894, p. 5. — JS BOiiuft 1 . c. u. IA. 2, tot». — 3» Aufrecht, Cat c«. 
597; Stein, Cat. XIX; Zacharias, GGA. 1895, S. 544. — 37 BCulkr, ZDMO. 
36, 654 bemerkt, dass Bhartrhori im Vakynpadlva Stellen aus den Srautasütren 
des Aävnlityana u. Ap. citirt n. Cummentarc zu denselben auführt. 

Zum weissen Yajurveda, der im Nonien heimisch ist, gehören Kittyuyana's 
Srauta* und Päraskara's Gyhya Sülm 1 . K.’s Werk ist von seinem Herausgeber 
ausführlich J mit seinen Kommentaren beschrieben und in Bezug auf die von 
ihm gekannten Namen vedischer Lehrer untersucht worden. Seine Abhängig¬ 
keit in Adhy. 22—24 von den Chändogyu's wurde ebenfalls von Weber schon 
konstatirt. In den Kommentaren werden sehr viele Autoren citirt u. a. Agni- 
svämtn, kalhamaiträdisütresu ; gityanäcürya, dhürtasvätnin, mädhaväcürya, vatin, 
väsudeva, üillihotra, iamytjikn’s, svapnädhyäya, harisvämin. Kn Kälyäyana- 
hautrasfttram wird auch erwähnt ein Werk in 5 Adhyäya’s, das die Funk¬ 
tionen des Hotr in einer von Sänkh. und Asv. verschiedenen Weise zu 
beschreiben, aber nur bis zum Tieropfer ind. zu reichen scheint 5 . Ein besonderes 
Käty&yanagrhya ist nur aus einem Citat bei Hemädri bekannt 6 , Pära- 
skara's GrAyasft/ra, auqh Kltiya oder Vitjasaneyagrhyasütra genannt, 
»schliesst sich eng an Kat. Sr. S, an und wird in dem Grade als ein blosser 
Bestandteil desselben betrachtet, dass er öfters unter Kätyäyana’s Namen 
citirt wird« (Stenzusr), Die Sprüche und Verse, welche durch Anfangsworte 
bezeichnet sind, gehören darum der Mädhyandinaäiikbä an. Auf die verwandt¬ 
schaftlichen Beziehungen zwischen ihm und Yujßavalkya hat schon Stknzlkr 7 auf¬ 
merksam gemacht. Über die nn P. sich anschliessende exegetische Litteratur 
handelt ausser dem Herausgeber noch Speijer*. Von den beiden Komm., 
Jayarüma’s Sajjanavallabha, das nach St, Vermutung »nicht viel spater« als 
1655 A. D. abgefasst sein dürfte und Ramakrspa’s Samskäragatjapati, »der Jaya- 
rSma oft wörtlich abschreibt« und nach Simon »zum mindesten schon in das 
18. Jahrhundert« gehört, verdient der letztere um seiner Litteraturkenntnis und 
seines reichen Materials für indische Sitten willen besondere Beachtung. Seine 
Einleitung, welche Mitteilungen über die vedischen Schulen enthalt, ist von 
Simon herausgegeben und in umfassender Weise bearbeitet worden®. Ausser 
diesen beiden und andern in Indien handschriftlich vorhandenen 10 gibt es eine 
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l’ad.lhati von Vtisudn-a, welche von Raghunandann, Kämadeva, Rämakr$i?a 
cilirt wird und die von Gopäla's Sohn Kamadeva der in seiner einleitenden 
Strophe Karka’s Blüsya, Väsudeva’s Paddhati, Harihara's Hluisya und Renuka'i 
Kärikä als seine Quellen citirr. »Meuuka, auch Reijukärya, Renu, Renu- 
<lik$ita, Sohn des Mahe.ia, Enkel des Soraesvara Dikjita« sclirieb im Jahr” 
1366 'eine metrische Bearbeitung des Sütra. über das andere noch bekannte 
Ijütra iles weissen Yajurveia JlaijavüJ>a x \ das, wie es scheint, aus einem 
Srauta und Grhyasütra bestand, hat Qu, and zuerst einige aus llemädri ge¬ 
sammelte Notizen gegeben. Über ein SaAkhalik/tilasütra und seine mög¬ 
liche Zugehörigkeit zum w. YV hat derselbe Gelehrte gehandelt und einzelne 
Fragmente zusatnmengesteüb Ein Maunastttra erwähnt Pktkrsos IS . Das 
Sräddhamaterial der Mädhyandinasclude ist von Caund 1 , c, unter Hinzu- 
fllpng des Textes des Käty 5 yanasräddhakalj>a (p. 345) besprochen und unter 
Hinweis auf die vielfache Uebereinstiminung Gobhiia's und Kät’ das höhere 
Alter des letzteren behauptet worden. 

1 Ed. Weber, Berlin-London 18595 1, 3,3t ff. (fibcr die Opfergcrälc) M. Müller, 
ZPMG, 9* — Zur Grammatik HÖHtmnok, ZD.MU. 41, 670. — * Ed. StkXZLer, 
Leipzig 1870. Eine Ausgabe mit einem Comm. von llnrihtur» Bo. J890 erwähnt 
Or. BIM. j, 666. — Übersetzt von Stexzi.kr, Leipzig; 187S, Ouie.nberg, SBE. 29. 
— Ste.nzlkr, ZDMG. 7, 527 Analyse von Par, mit 'l'extprobcn; der»., Glückwunsch 
für A. V. Humboldt, nebst einem BruchstUcke aus Par.’ Darstellung der häusl Ge¬ 
bräuche der Inder (enthält d. Abschnitt über Empfang eines Gastes). 1855. Dazu 
Wkiier, IStr. 3, u 6 . — I)crs, Wortverseichnis zu den Ilausr. von AAv. Par, 
Säükh. Gobh. Leipzig 18S6, (Diu vom Comm. nicht erklärten und von Stexzier 
weggclasscncn Capitel bei SrajKR, Jatnkarmn (gnrbhadhttna p. 14, in zwei Versionen, 
kuryavcdlia p, 2 t. Vgl. auch 1 . c, die Sprüche beim übergeben der Opferschnur u, 
des Feiles p. 32. u. den Hinweis auf yamalajanane prüyaJIelUam 30. at), Si’ever, 
Bemerk, zu d. Gfhyasütra, Bijdr. IV, 3, 155 ff. — Böhtllmjk, Krit. Bern. BKSGW. 

1 l*'ebr. 1896, — H. II. Dükl’VA, JURA. 19, 24: Paraskara GS. and tlie SBE. (Bericht 
über ein AiS. aus Lä(hi mit diesen Kapiteln über gaithädhäna u. s. w.l. — Ein 
Bhisya Uber die Mantra’s des Paraskara Bühler's Kep. for 1873—7 (IA. 3, 304) 
v. vielleicht die »Grhyasütrabhfisyamontrali (!)• bei IbrrEKSOK, Sec. Kep. BÜHL«, 
OMl'O. ti, 116. — i \YL.* 154 ff- Über die Erwähnung Karka’s durch Triküail#- 
inatidana H11ANOARK.tR, Kep. Bombay 1887, R. 30. — 4 Aufrecht, Cat. Oxf. Cod. 
Wils. 4J0; n descr. cat. library Cnlcutta Sansk. Coii. by I Iriikesasästr; Nr. 241. 
Pktkkso.n, sec. rep. Bombay 1884, p. 172, Nr. 59. — 5 Nach einigen vou Macdokell 
mir frcumllichst gegebenen kurzen Auszügen. — <> Jolly $ 4, S. 135 $ 9, S. 27. 
Mit Paraskara nicht identisch ist, nach Anfang u. Schluss zu urteilen, das R. 1 ~ 
Mitra Notlces II, p. 84, Nr. 658 vcrzcichnete, aus 6 Adhyftya’s bestehende K&tyanantya 
GS. Das dort Nr. 832 dagegen vcrzcichnete Bha?ya gehört, wie aus dem t. Sütra 
zu «Miessen, za Paraskara. — 7 ZDMG. 7, 527 ff, v. Braoke 36, 426, — * J«tt- 
karma p. 24.-9 Beiträge zur Kenntnis der ved. Schulen. Kiel 18895 cf. Egge- 
UN«, Cat. 359. — >« Stknzlkr, Vorrede zur Übers. XII. — ** Stenzleb 1 . c. Über 
die pflraskarafnrhyaparitiftapaddhati desselben Verfassers siehe Proceed. ASB. 1869, 
137. — n So Aufrecht, Cat. cat.j Stenzleri 1366. Von Eüüeun« Nr. 36t tuut- 
Jysirt. — »J WL.* 157 AIÜASI- 201. Aufrecht, Cat. eat. CalaNd, Ahnenkult 13t ff. 
— »4 i. e. 100. 136. 252. 264; Böhler, SBE. 25, 613. — «1 Rep. for 1883—84 
(Bombay 188415 et BOiiler, ÜMFO. 11, 116. — Uber Karte u. a. Comm. de* w.YV. 
handelt jetzt Simon SBAW, 1895, S. 605-650. 

Zum schwarzen Yajurveda gehören die Sütren des Äpastamba, Hiragya- 
keim, Bhäradväja, Baudhdyana, VaikhSnatsa, Mänava, Kiijhaka. Nach den 
Angaben des Caratjavyüha bildet Äp., tvie Hir. Bhär. (Baudh.) einen der fünf 
Zweige der Khämjikiyascliule, eber Unterabteilung der Taittinyas \ 

1 Max Müller, HASL. 37t. Vor*. der verschiedenen Schulen, bei Simon, ved. 
Schulen S. 19. Jolly, Grundriss $ 2. 

,Das Äpastambakalpasü tra* besteht aus 30 Prasna’svon denen 1—24 
die Srautaopfer lehren, 25 die allgemeinen Interpretationsregeln, den prava»* 
khatjtja u. s. w., 26 den mantrapajha, d. h. die bei den Grhyariten gebrauchten 
Sprüche und Formeln, »7 das Grhya, 28. 29 das Dharma- und 30 das Sulva- 
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sfitra (die Regeln zur Konstruktion der Vedi, der Altlire u. s. w.). Äp. ge¬ 
hört dem Süden Indiens an, woKl dem Lande zwischen GodävarT und 
and seine Schule biklete eines der späteren »Caraijn’s«, die nicht beanspruchen 
eine besondere Offenbarung vedischer Mantra’s oder eines Brähmanutextcs zu 
Jiaben. Vielleicht verdient auch der Umstand Berücksichtigung, dass beim 
Slmantonnayana der Name des Stromes, an den man wohnt, angegeben 
rerrten soll und während die Grhya's meist sich auf die allgemeine Angabe 
beschränken, Hir. a, i, 3 die Gangä, Äp, im Mantrapätha 1 die Yamunä er¬ 
wähnt und GS. 14, 5 einen der dabei gesungenen Verse als beim Volk der 
Sälva’j gebräuchlich nennt, 

Äp. erwähnt mit tke, tke samämananti, Hy uktam oft andere Ansichten 
nnd ritirt (in dem bisher gedruckten Text) häufig die Väjasaneyin’s, die 
bahvrcas 6, 27, aj 13, 24, 10, bahvrcabrähmaija 6, 13,9; 13, 165 31,13; 
8 , s, 2j ix, 3, 10; 12, 17, 2, dumdogabrähmnaa 10, i, 3; 2, 5; paingäyani- 
bruhnuwa 5, 14, 18; 29, 4; sailülibrähmaija 6, 4, 7; sätyäyanibrähmaija Si 
* 3 » 3 ! sätyäyanakam 10, n, 13. 14; die Kausftakm’s 10, xo; von einzelnen 
Lehrern öfter Äsmarathya und Alekhana (9, 4, 7. 9; 6, 3; 8, 3; ro, x»; 
16, 6 u. s. w%). Einem Kapva oder Kaiyapa verbietet er zu schenken (13, 
7, 5); ein Bhärgava muss 9, 15, 19 unter den Speisenden sein, ein be¬ 
stimmter Brauch mit Bezug auf das mahendraopfer wird x, 14, 10 erwähnt, 
die Jamadagni’s 6, 8, 27 ein Säman des Sakti Sänkrti, des Gäthin Kausika 
3, xo, 11. Dass ein Vasi^lia beim Jyotis{oma Brahman sein soll, sagt er 
14, 8, 1. Die Ni?äda’s (ni?ädnsthapati) nennt er 9, 14, 12. Sein: umfang¬ 
reich ist die Litteraturkenntnis des Kommentators Rudradatta, der abgesehen 
von Äsvaläyann, Kät., Baudhäyana Urätidkam äka battdh . 5, 3 , 1, Verse 12, 
24, 13) Bhäradväja, Satyäjäfjha, Hir., Siiliki « 5 , J, 12), Kntyüyana's chando- 
gaparisitfa (6, 27, 3), u. a. ein sändüyagrhyasütra (9, 1 x, 21) erwähnt 5 . Ausser 
Rudradatta ist Ap. von anderen wie Karpardisvämin, Gurudevasvümin, Dhür- 
tasvämin, zu dessen Bhä$ya wieder eine Vrtti von Kausika (v. 1 . Käsika) Räma 
exüstirt, kommentirt worden (Bürneu, catal, ofa. coli, a 1), Das Grhya zerfällt in 
einen Mantrapätha (Praxna 26), in dem die die Handlungen begleitenden 
Mantra’s zu einer besonderen Sammlung vereinigt sind (wie im Mantrabräh- 
niaria za Gobhila) und in das eigentliche Grhyasütra O’rasna 27), welches 
jene Sammlung voraussetzt und mit uttare/ia, ultarem yajusä darauf Bezug 
nimmt 6 . Das Grhya macht wie bei Hir. einen Teil des ganzen Kalpa aus 
und nimmt an den sprachlichen Eigentümlichkeiten der übrigen Prasna’s teil. 
Es hat in Haradatta's anäkulä vrtti und Sudadanärya's (Etparyadarsana Kom¬ 
mentare gefunden, die in AuszUgen von V'iktkrnitz publicirt sind. Von 
andrer Litteratur verzeichnet W. Tälavrntaniväsm’s äpastambTyagrhyaprayoga, 
der sehr nahe, teilweise wörtlich mit Sudarsanneärya übereinstimmt, ferner 
Candradkja’s pälcayaj&aninjaya, in dem Haradatta, Rudradatta, Sudarsana 
citirt werden. 

Von Ap. hat sich abgezweigt die zwischen dem Sahyädri und dem süd¬ 
westlichen Meer ansässige Schule des Hirapyakeiin Sätyä$äcjha'*. Das 
ganze Kalpasütra besteht 8 aus 29 Prasna’s: I, x paribhä?äs; 1 ,2—II, 6 darsapürna- 
mäsau; B, 7 pii><japitryaj 5 a. 8. if^palubandbänäm brahmatvam; 111 , x: pari* 
bhäjäs; 2: agnTn Idhäsyamänasya; IV paiu; V’ ciUurmasya; VI yäjamäna; 
VIL VIH. IX, 6: agni?toma; IX, 7: ukthya, $0(jasin u, s. w.; X: agni${omasya 
yäjamünam; 7 s caturhotr u. s. w.; 8: samsMnäm brahmatvam; XL XH: 
Agnij XII, 8 s kfimya-agni’s; XIII, 1, as väjapeya 3 ff. räjasüya und sauträ- 
manT; XIV, 1—5: aSvamedha; 6: puru$amedha; XV: präyafcitta; XVI. XVIL 
XVIII: dvädoiäha, gavämayana u. s. w.; XIX. XX: Grhya*; XXL x. 2: hau- 
tram (darfapürpamäsayoh); 3: pravara; XXIL 11 kämya-pasu’s; as kämya-i#i’s 




30 III, Religion, weltl. Wissensch. u. Kunst. 2. Ritualutteratur u. s, w. 


(z, B, kärln*i?{i)j XXIfl; kaukili sauträmaijl; 3: süvitram cinvlta; 4; sava's 
(gosava u, s. w.)j XXIV: pravargya; XXV: vihärayogän vyfikhyäsyämahj XXVI. 
XXVII: dharma; XXVIIL XXIX: paitrmedhikam dahanam; yamayajila, pitr- 
medha u. s. w. 

Von Komm, zu Hir. sind die prayogaratnamälä und prayogavaijayantT 
von Mahädeva, die einander zu ergilnzen scheinen ,n , aber unvollständig sind, 
zu erwähnen, H. ist wenig kommentirt worden. Hoknikarijätakavänchesvara 
sagt in seiner Vyukhyä *', Sake 1738 geschrieben”, dass das Sütra »kais cit 
purätanaih« nicht erklärt worden sei. Der Exeget des Gfhya ist Mätrdatta, 
der vor Ende des 16. Jahrh. gelebt haben wird **; ein Mätrdattaprayoga wird 
von Vänchesvara *■* verworfen. Von den beiden Kalpa’s sind ausser dem 
Dharma die Grhyasütren näher mit einander verglichen worden**. Obwohl 
Äp. mit dem Viväha, H, mit dem Upanayana beginnt, so zeige doch dieser 
(wie das Dharmasütra) vielfache Anlehnung an Ap. und derartige Überein¬ 
stimmung, dass sprachliche Unregelmässigkeiten und Eigentümlichkeiten Äp.’ 
bei H. sich wiederfinden. H. sage häufig dasselbe wie Äp,, nur mit andern 
Worten und gegenüber der fast Übertriebenen Kürze des Äp, sei er so weit¬ 
schweifig, dass man manchmal glauben könnte, einen Komm, des letzteren 
vor sich zu haben; der wesentlichste äussere Unterschied zwischen beiden be¬ 
steht darin, dass H. OpfersprUche und Handlung zusatnmen gibt, Äp. da¬ 
gegen jene als Mantrapätha absondert. Zwischen den Srautisütren ist viel¬ 
fache "Übereinstimmung ebenfalls wahrzunehmen * 6 . Z. B. kehrt Äp. 10, 21, 
1. 3. 4. 9. n mit kleinen Abweichungen wörtlich bei H. 7, 2, 1 ff. wieder. 
Älter als beide ist, wie wenigstens Böhi.er folgert, das Baudhäyanakalpa- 
sütra. Ein vollständiges Msc. davon scheint nicht vorhanden*?. Das MS. 
Hauo ist einConvolut verschiedener Msc. von verschiedenen Teilen. 1 , Prasna: 
däriapfirflamässopfer; II. agnyädheya; III. punarädhäna; IV. pasubandha; 
V. cfiturmäsya; (\'I~)X. agnistoma**; XI. vüjapeya; XXL säviträdi äruijaketu- 
käntapancakätakaca/ana; XXII—XXIV. karmänta. 

Der karmänta genannte und andern Sfitren fremde Teil bespricht all¬ 
gemeine technische Fragen des Opfers; also z. B. kiyatya{ päkayajiiasai/ist/täli 
kiyatyo havi/yajfiasai/tst/iä/ (I, 4 resp. XXI, 4) oder katham u khafa 
ctaj jämyäd iyam pürvä tatir iyam uttareü. j yd prahiiit sä pürva tatir 
at/ia yad vidadhäti sottard tatir / agnyäd/teyam pftrvä tatUj sarve ftdmyä 
apnaya uttarä tatih (1, 5 oder XXI, 5)., Ein zweiter Unterschied ist das ver¬ 
schiedene Ansichten von Baudhäyana, Sällki, Maudgalya, Aupamanyava gegen- 
UbersteUende Dvaidhasütra. Der bei Eggkling Nr. 435 verzeichnete sarvato- 
raukhaprayoga ist in der Art der Diskussion dem Dvaidhasütra ähnlich und 
könnte ein Teil eines solchen sein. Baudh. ist kommentirt worden von 
Bhavasvämin, den Burnell'*, weil er von BhaUa Bhäskara citirt wird, in das 
8. Jahrhundert versetzt”. An ihn lehnt sich Kesava’s Prayogasära an. Unter 
den anderen Kommentatoren ist Säyaija hervorzuheben at . Wie Äp. und Hir. 
ist Baudh. das Werk eines Lehrers des schwarzen YV. »who composed 
manuals on all the various subdivisions of the Kalpa, and founded a Sütra- 
caraija, which is said to exist to the present tlay«, wahrscheinlich nur im 
Süden unter den Telingana und Karnatakabrahmanen”. B. empfängt auch 
den Beinamen Känva uml wird dadurch dem Kaijvagotra zugewiesen. 

Auch von dem Grhyasütra dieser Schule sind bisher nur wenige Notizen 
bekannt; nach Burnell (Tanjore Cat.) besteht es aus vier Praina’s. Eine 
Inhaltsangabe verdanken wir Böhler** und, genauer für die beiden ersten 
Praäna’s, Winternitz *♦, Die auf die Sräddhaceremonien bezüglichen Ab¬ 
schnitte, das äbhyudayikam und ekoddistam, sapimjikarana u, s. w, samt den 
Mantra's findet man bei Calaxd der den SapipcJikaraijaritus dieser Schule 
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Yün den Bhüradvüja’s ursprünglich entlehnt glaubt*' 1 . Das Bitäradvajct- 
kalpasütra, bisher ebenfalls nur handschriftlich bekannt 1 ', scheint sich von den 
vorhergenannten nicht wesentlich zu unterscheiden und nur eine andere Re* 
daktion desselben Stoffes m sein. Winterxitz hat mit Bezug auf die vier 
Grhyasütren gezeigt, dass Ap. Hir. Baudh. llhär. unter sieh in engem Zu¬ 
sammenhänge stehen und nilher zusammengehören als irgend welche andere 
Werke dieser Art* 1 . Das ergibt sich auch aus dem von mir untersuchten 
Abschnitt Uber die Darsapürnanväsa-iigi dieser Srautasütren, woben Bhftradväja 
mehrfach wörtlich oder nur durch Umstellungen verändert mit Ap. überein* 
stimmt Auf die engen Beziehungen zwischen dem pitrmedha Ap.’ und Hir.’ 
hat hingewiesen. Die von Wintern vtz und Caeaxd an dem 

Sräddha ritual gemachte Beobachtung, dassÄp. lihär. Hir. unter einander wieder 
näher mit einander verwandt sind als mH ßaudhäyana, dürfte sich auch für 
das Srauiuritual bestätigen. ülicr da* zeitliche Verhältnis von Ap. Baudh. 
Hir. siehe Jouv, Grundriss S a und die litteraturangaben daselbst, besonders 
BChi.hr», von dem der Nachweis ausgeht, dass Baudhayaiui, ein pravacana* 
kära, höheres Alter als der sfltrakära Apaslamba beanspruchen darf. Von 
dm ebenfalls zum schwanen YV. gehörenden Vaikhünasal rautasütra» sind 
nur wenige Msc. bekannt Die auf das Tieropfer bezüglichen Teile des Srauta 
hat Schwau 1 . c, herbeigezogen. Das Grhyasütra, das 2, 18 vikhanas citirt, 
ist umfangreich, hat manche Spuren sputen Ursprungs» urid behandelt z. T. 
Gegenstunde, die anderwärts in die Pariästa’s oder spätere Texte verwiesen 
sind. Es gibt zuerst eine Klassifikation der Samskära’s«; in Z, 2 cäturäfra- 
rniiiäijt sndnavidhi). {abhisda, tft'iya, väyaiya u. s. w.); 6. punjälta; 8. clh«~ 
ptyäjratona; 9. ägMravidbMa; lö. sämäuyalali kriyäyä komammtrüp II 
(IbL 12 b ) atha iärtrau uufiskSrtsu phnaiftgamanavarjam nändTmuk/tatfi 
kuryät; 3. upatmaua; 9. päräyanavnxtdni; it. ästh/kyepäkama; l$, s<tntä- 
vartana; 16. argka; 18. präiidgnihotr<ivWMna ; III, pdrtigralmam ; 8. mal- 
thumrn; 10. gr/ülaliiigäni; ti. /umsamwa; xa. sTmantmnayana; 13. viffiubati 
{kcitrvaifi näriiyanaifi muihava/ji gorindam vifiiui/i mad/iusüdaimifi trMkmmatft 
vthnamvn Mdhamtft hrtikdam u. s. w. Hl nämabhir dmtifi vimtw ävähyo); 
14. jütakam; 15. Räucherung, inedhäjanana; 16. u. a. vfistusmaitati); 18. ut- 
thäna; 19. uämakarana: 20. varsavardhana; 22. annapräiamx; 23. cauhtkam; 
IV, x. stMltpaka; 3. asfakit; 5. piijdapitrpajkaj 7. iräddbai 8. tait r yä^; 
9, ätmyujlm; 13. grhaiätdi (i. e. grahaidnti); V, 1— 19 . dahamzidm, be¬ 
handelt sehr ausführlich Tod und Verbrennung, «Ile verschiedenen loten, 
äpaddähya, äkrtidahana; 13. ekoddista; VI. iiiftkädisaifiskdrdnäiii präyaitUtam; 
VIL mrtosaiftkdrapräyakiUam. , . t . 

Die Mänavasütra’s gehören zum Litteraturkreis der MaitrityaoT-samlnta 
und beziehen sich auf diese als Samhitä ihrer Schule; ein in der MS. yor- 
kommender Vers ist nur mit Anfangsworten angeführt, während ein dort nicht 
vorkommender vollständig citirt wird. In den Handschriften wechseln die 
Bezeichnungen Mänavasütra, Maiträyaräya-Mänava-S., Maiträyattfya-S. mit ein¬ 
ander ab; doch wird, nach dem Vorgänge von Hemädri, wahrscheinlich 
mschen Manavamaitruys oder Munava’s und Maitrayacya’s au scheiden 
seines. Auch der Canujavyüha nennt die Münava’s eine Unterabteilung der 
Maiträvaijlya’s, die selbst wieder wie Kapitfhaln-katha's u. a. eine Unter¬ 
abteilung dar Caraka's bilden. M. Gyhya und M. Srauta stehen in nahem 
stilistischen Zusammenhang. Eine Anzahl von Wendungen des Srauta finden 
sich wörtlich im G. wieder (v. Bradkb). Ein kurzes Inhaltsverzeichnis findet 
sich im »Verzeichnis der Oriental. Hs. aus dem Nachlasse des Prof. Hato 
S. 25 (II Nr. 53 ); berichtigt bei L. v. SchROBDER, Maitr. Samh, I, XLI ft 
und v. Bradke, ZDMG. 36, 447 woselbst S. 442. 445 <*»« Handschrift- 
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liehen Quellen beider Sötren aufgewühlt siml w . Das unter GummiCckek fuk- 
similirtc, Mänavakalpasütra, »being a purlion of this ancient work oti Vaidik 
rites, together wirb the Comm. of Knntärilasväniiaist das Faksimile »einer 
recht inkorrekten und lückenhaften Abschrift eines Kommentars zu den sieben 
ersten Adhyftya’s des praksomabhäga desMänava Sr. S.*’,# Charakteristisch 
ist fiir das MGS. eine den auderen bis jetzt bekannten GS. fremde Ceremonie, 
die Verehrung des Vinäyaka Gnnesa, die z,wörtlich (aber in Sloken; bei 
Yäjüavalkya wiederkehren, nur dass hier anstelle der vier Vinlyaka’s einer 
getreten ist. Den piijdapitryajfta der Mfinava’s, Fragmente des piuijapitryajfia 
aus dem Maiträyaj>iya-Sr. S., ferner den a?takäritus des Mftn. GS. und den 
mänavAsrfirldhnkalpa hat Calanu 40 veröffentlicht, nach dessen Ansicht dieser 
sräddhakalpa was den Inhalt angeht, »alt zu sein# scheint, »wenigstens in den 
Prosapartien«, während die späteren Teile, »weiter nichts als eine Anthologie 
au» verschiedenen Texten« (kurmapnultpa, Manu, caturvimsatipuräga) seien. 
Eine von BOhi.hr vermutete 4 * nähere Übereinstimmung zwischen Mfmava- 
dltarmasästra und dem Mänavair;iüdhakal|)a lasse sich nicht naehweisen 4 ’, 
auch nicht mit dem MGS. 41 . Mit dem GS. ist eng verwandt das Käthaka 
GS,, worüber wir BChler 41 die erste und später Jou.v« s genauere Auskunft, 
namentlich mit Bezug auf sein Verhältnis zu Vi$pu, verdanken. Der Vor* 
gleich beider GS. zeigt eine enge Ülrereinstimmung nicht nur in ihren An¬ 
ordnungsgrundsätzen, sondern auch im Wortlaut einer erheblichen Anzahl von 
Stellen. Die hie und da vorkommenden speziellen Übereinstimmungen beider 
mit andern GS. beziehen sielt (mit Ausnahme des Vr$otsargaJ nach Jolly nur 
auf die Mantra’s und »wo beide mit einem oder allen andern Zusammen¬ 
treffen, stimmen sie doch unter sich viel genauer überein« ^ Charakteristisch 
für das Käthaka scheint die dort gegebene Beschreibung der Brahma- und 
der Asuraehe, die dort noch nicht zu den unerlaubten Kheformen gerechnet 
wird 47 . Der Verfasser des KGS. ist nach der kaschmirischen Tradition 
Laugaiti, sein Kommentator, der nach der Kaschmirer Tradition vor der 
muhamed. Eroberung 4 * lebte, Bbatta Devapüla, Sohn des Srtharipäla, Nach 
Calaxd aber sind das von Devapükt kommentirte Käthaka und dos LaugS- 
k?isötra, zu welchem Brähmabala die gfhyapaddhati schrieb, vielleicht zu 
unterscheiden, die letztere gehöre zu der Caraknschule der Kajha's, wUhrend 
Devapäla sich auf die Cäräyamya-Kathaschule beziehe 4 ». Die von dem 
A$takäsrä<ldharitus dieser Schule handelnden Abschnitte hat Caland S. 224. 
254 veröffentlicht Von Gesetzbüchern ist das des Vi?iju mit dem Käthaka 
nahe verwandt* 0 . Das Srauta Sülra (» Vaiiäüika*) dieser Schule scheint ver¬ 
loren, nach dem Komm, zu GS. enthielt es 39 Adhyäya’s* 1 , doch hat Caland 
seinen pii)<Japitryajna zu rekomtruiren vermocht**. 

* The .Sraota Sütra of Apastaraba ... with the comm. of Rttdradatta ed. 
R. Garbe vol. I. Cnicatta 1882; vol. II (bis praina 15t pravargya) 1885. D**u die 
Ans. von L. v. ScrmoKUKR, ljtteraturblatt f. or. Hill, I, 2 ff,; yajRaparfbhfy&sQtrSnl 
Äpastamba’s übersetzt «. erklärt von M. MÜLLER, ZDMG. 9, XT.IlI ff. SBE, 30, 
310 ff. — Ansgabe u. Text der paribbä?fi’s in U$8 voi. I (mit einer BengSllfiber« 
scttungX —- Praina 15 (Pravargya) hcraosgog. u. übers, von Garbb, ZDMG. 34, 
319 ff. — Über die Beziehungen Äp.’ snr iialtrayaut saqihiut Game, GGA. 1883, 
U4. Apastombtya Grhya Sütra with extraeu from the Comtn. of Haradarta and 
Sadarsanäcarya ed. by Dr. M. WtNTERNltz, Wien, 1887. (Ange*. von BOhler, 
WZKM, 2, 83. Bemerkungen das« von BiitTLtNCtc ZDMG. 41, 669), ed. Tanjore 
iSSs (JyoUrviläsaprcss, Küiik’s LiUeralurblatt III, 106), — Eine nllgemeine Inhalts¬ 
angabe und übersieht über »the Ap. S. of the block YV.« und seine Commentare 
gibt Bcrneu, IA. 1, S* — * SBE, a, XL XII; 30, XXIX. — 3 Büiruot, SBE. 2 , 
XXXIV ; Apastambiyadharmasütra*, introd. JoiAV, Grundriss $ s. — 4 Das Citat 
bei Oi.dknbrrg, SBE. 30, 208. — s Für den ernten Band sind die Ci täte gesammelt 
von L. v. Schroedef Litteraturblatt f. or. Phil. I, 7 ff. Stehe jetzt in GurttpCjükan- 
mudt für Weber; p. 33: Garbe, »Bemerkungen zum Äpastaroba Srautasfttra«. 
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7. Dir einzelnen St tuen, 


— * WiKTERNtTS» HoelweUsrituell S. lo ff, Böhler, WZICM. 2, 84. — 7 Joi.lv, 
Grundriu j a. —. * Nach einer in meinem Besitz befindlichen, Arthur Vesuv' Gute 
verdankten Abschrift eines Benares MS. — 0 Kirste, tho Grhyosfttra of Jllraaya. 
Iscsin with extrccts from Ute Comm. of Matplalta. Viennn 1889. — Kirstk, ein 
G ranth amnn ose ript des lliianyakeiigrbyasütra. Wien 189t. — Büiiti.inok, Uber d, 
sog. Unregelmässigkeiten in d, Sprache d, OS. des J lir. ZDMG. 43, 598 iT. — >“ ln dem 
MS. Nr. 273 ASB. (30, tl. 7) führen Praäna I, pat. 2. 3 die Unterschrift prayogaratna- 
malSyftm; andere aber prayogavaijayautyfun j andere nur vyilkhyäyäm (nach einer 
freundlichen gelegentlichen Mitteilung Hoernlk's). 11 Üursei.l, Tanjorc coli, 
3t b. _ i* Sankhflynna cd. Hillebrandt, 1 , preface IX. — >3 Kirstk, I. c. pro* 
face IX. — M Burxki.l, 1 . c. — *S Ilocluoitsriutell S. 6 ff. Einige Gegenbemerkungen 
1 mit Rücksicht auf interpolirtc Stellen 1, Kirste, WZKM, 6, 174. — HGS. u. IlUhS, 
BClILER, SUR. 25, XI- — Cf. die Anmerkungen zu IltLLKBRAXDT, das altind. 
Neu- u. Vollmondsopfcr, Schwab, das altind. Tieropfer. — '? Aufrecht, cat. cat. 
s, v. ilaudh.j Murneu., Tanjorc Cat. 2ob» Cat of Ved. MSS. Nr. 1 .XXXVII. Eine 
Ausgabe ist von mir für die UI. beabsichtigt, wenn mir hinreichendes Material stt* 
geilt. — <* Die Einteilung ist hier nach den Kolophons einreiner Abschnitte des 
1 LuKj'schen MS, gegeben, soweit sie bestimmte Angaben haben. Andere Abschnitte 
sind nicht durchger.ählt, Am Schluss des aus $ Prafaia’s bestehenden Agnifforaa 
steht »dajamali praänali samäptaU«, — «9 Catalogue of a eoll. S. 26. Nach UHAX* 
dark AR t. c. Möhler iA. t8, 187 muss er vor dem to. Jahrhundert gelebt haben. 

_eo \YL» Ui. — » Kiklhorn, Cot. of SM in the Southern Part* of the Bomb. 

Pres. p. 8, Euhkuxo Cal. India oflice Nr. 3S9. — " Böhler, SBK. 14, XXIX. — 
sj SBE. 14, XXXII. — »4 HochzciwritueH 7. ■— *5 Ahnenkult atö IT. 259- 7* 
s® 1 . e. 37. —■ j; Stellen daraus finden sich in meinem XVollmondsopfer u. in 
Schwab 1 » Tieropfer in den Anmerkungen citirt; ferner bei Weber, Ver*. 2, S. 44 ff. 
Die äraddhaabschnitte beitandelt Caland 1 . c. Über Handschriften von Uh. siehe 
ausser Aufrecht Böhler, IA. iS, t88. — ** Ausser HochzciUritucU S. $ «och 
WZKM 4, noles on Sntddlu's S. 202—212. — *o Tnnjore Cat. ai<> 2a 3 - Zwischen 
den beiden DharmnsAtron Böhler, Äpastambiyadharmosntra», XL — 3 ° Notes on 
Srtddha» WZKM. 4, 202—212. Caland, Ahn. 145 - ~ J* SBE. 2, XVIII—XX; 14. 
XXXV. Gründe für ein vcrh&ltnismSssig späteres Datum Baudh. erörtert Ramkfpja 
Gopul Buaxdarkar, Report on the seareh for SM. in the Bombay Pres. dnr. the 
year 1883-84. Bombay 1887, p. 34. Dagegen Böhler, IA. iS, t88. — 3 * Böhler. 
SBE 25, XXIX — .1} Jollv, S 3, S. 9. — 3t Nach meinen Notisen aus der Hand* 
Schrift der K. Hofhibliothck in Wien. — 3 S Ca LAND, Ahnenkult X ff. Knauer, 
Anzeiger t Indog. SAtumskunde 6, 24. BllAVU Daji JBRA. 9, p. löo citirt daraus 
Maitrsya>jtva Kashastura u. Mflnavtt Maltrayaptya Satra. Über »Kalhastttra« cf. 
Aufrecht,' Cat cat. — 3 * »Über das Manava-Grhya-Stttra«. — 37 Die moderne (von 
Kieliiorn an Stkxxler gegebene) Abschrift eines Hhiyya zum MGS. befindet «ich 
in der Breitauer Bibliothek. — 3 * Ixmdon 1861. Einen Comm. von AgnlsvSmin 
bei EtscELUM 282. — *' Weber, ISt. 5, 12 ff.} v. Bradkf., ZDMG. 36, 448. — 
•»“ Altindischer Ahnenkult S. 214 ff. resp. 227. — 4 * SBE. 25, prcfacc p. XL ff. — 
4* Caland, Ai. Ahnenkult 8a. — 43 Joi.lv, Grundriss $ 51 Knauer, An*, f. ISAK. 
6 , 24. — 44 Detailed rep. 1877, 36. IA. 5, 30. — 4 S Das Dharmasatra des Vi$pu 
u. das Kfithakngrhyasstra (SBAW. 1879, II» S. 22ff.), Grundriss S 3 S. 7 *~* 46 Jot- 1 -''» 
SBAXV. L c. 75 ff. Caland, Zu den Kfl|hnk«. u. Manavagrhyasütra WZKM. 8, 
388 ff. — 47 Jolly 29. — 4* Böhler, Det. Rep. 37; boi Weber, I»* 332. — 
f> L c. 67. — io Jolly I. c. Caland S. 68. — ä' Böhler, Det Report 36. App. 
II, p. I.IIL — s* L e. p, 67. ai3. Vgl. auch V, Schroeder; »Zwei neu erworbene 
Handschriften« Wien 1896, S. 3. 

Sämaveda. a) Masaka wird von den andern Sütren als Kalpa, Kalpa- 
brähraana, Är?eyakalpa oder Masaka Gärgya citirt und ist »eine tabellarische 
Aufzählung der zu den einzelnen Ceremonien der Somaopfer gehörigen Ge¬ 
bete« in der Reinenfolge des Patlcavin äabrähmaiya, doch unter Hinzuftigung 
einiger andrer Ceremonien 1 . Sein Kommentator ist Varadaräja, der Sohn des 
VTimanücitrya 1 . _ , 

b) Lätyäyana 3 S. Sfltra war nicht ursprünglich das Sütra einer L. Säkhä, 
sondern geschrieben von Lätyäyana und von der Kauthumasäkhä als Lehr¬ 
buch ihrer Schule angenommen, 4 L, citirt Maiaka und häutig längere Stellen 
^es Paficavimsabr, und eine Reihe von Illyrern wie Säiycjilya, Dhänamjayya, 
Srimjilyäyana', Gautama, Gautama Sthavira, Saucivrkji, Ksairakaljiinbhi, Kautsa, 
Vär^ägaiyya, Lämakäyana, Räijftymlputra, besonders aber die Sätyäyanin und 

Indo-arisch: Philologie, ltl. 1 . 3 
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deren Werk, und die Sälankäyanin, »welche letzteren notorisch dem westlichen 
Teile Indiens angehören *.« W, liat darauf hingewiesen, dass solche Er- 
wllhnungen in den Sütren des L. wie in den übrigen Sütren des SV. viel 
häufiger als in den Sütren der anderen Veden stattfmden und dass das ein Zeichen 
der Priorität jener sei. Die Ansicht wird durch eine Gegenüberstellung einiger 
den Sattra’s angehüriger Vorschriften Läf. und Küt.’s bewiesen, bei denen dieser 
sich ausdrücklich (22,5, 1; 6,25) auf die Chändogyas beruft und deren bei 
Lä{. detaillirt angegebene Bräuche summarisch wiedergiebt“. Charakteristisch 
filr Läf. ist die weniger verächtliche Behandlung der Südra und Ni$äda’s, ferner 
die Bezugnahme auf die Vrätyajs ('S, 6, 1 ffi) und der dabei verwendete Wort¬ 
schatz, Uber dessen Deutung Säi) 4 ilya, Gautama, Dhänamjayya z. T, schon 
schwanken. Der Gebrauch eines upräcyaratha « zeigt, dass es sich hier um 
Entlehnungen aus dem Osten handeln dürfte. 

c) Drähyäyapa, von Läf. wenig unterschieden, gehört der RänSyamya- 
schule an, ,die nach Bhau Däji 7 in »Dravid Desa« herrscht, während die 
Kauthuma S. in Guzerat vorwiegt. Der von Weber für dies Sütra angeführte 
weitere Name Väsisfiasütra ist nicht unbezweifelt 8 . Ein Kommentar des 
Makhasvämin oder Mag/tasvämin wird von Rudraskanda erwähnt, dessen 
Autlgätrasärasamgraha dazu als Supplement geschrieben ist«; vom Kommentar 
Dhanvin’s erwähnen Weher und .Burnell ein Bruchstück 10 . Die Existenz 
eines d.) von Gobhila verfassten Srautasütra ist nicht erwiesen 11 . Vom Upa- 
granthasütra, das Kätyäyann zttgeschrieben wird und Präyascitta’s enthält, wissen 
wir bisher nur durch einzelne Notizen”, ebenso vom Kjudrasütra. 

Als Grhya gehört zum Sämaveda a) Gobhila**, nach Äsärka, dem 
Kommentator zum Karmapradlpa fllr beide Schulen des SV., sowohl dieKauthu- 
ma’s (in Guzerat) als die Räpäyaniya’s (in Mahärästral geltend **. Er ist kom- 
mentirt worden von Näräyapa, dem Sohn des Mahäbaia 1 * und dem Herausgeber 
in der Bibi. Ind. Tarkälankära, der jenen benutzt hat, ausser ihm noch 
Bhattabhäjya, Raghunandana u. a. Quellen. Gobhila’s Sütra trägt mehrfach 
alte Züge, so z. B. schreibt er allein ein Tieropfer beim Hausbau vor; aber 
eine Altersbestimmung ist noch nicht vorhanden. Öfter zeigt er auch über¬ 
arbeitende Hände. G. setzt ausser dem Text des SV. die Spruchsammlung 
des Mantrabrähmnpa* 0 voraus, welches die von G. nur mit den Anfangs¬ 
worten citirten Sprüche, soweit sie nicht im SV, enthalten sind, in der Reihen¬ 
folge der Handlungen anführt Knauer sieht darin eine Komposition, die 
dem Grhya vorausging und in dieses in extenso aufgenommen wurde, so dass 
Gobhila im Grunde nichts weiter als eine systematische Verarbeitung des Mbr. 
sei; durch innige Verschmelzung von Spruch und Handlung, teils durch Er¬ 
weiterungen und Zusätze sei das ganze abgerundet worden. Oldenburg hin¬ 
gegen meint, dass beide Werke mit Rücksicht aufeinander gearbeitet sind, 
dass G. »gave the full wording of the shorter Mantras with which the de- 
scription of the ceremony could be intenvoven without becoming obscure or 
disproportionate; the longer Mantras would have intemipted, rather tediously 
and inconveniently, the coherency of his ritual Statements; so he separated 
them from the rest of his work and made a separate Samhitä of them’ 7 .« 
Dass das Mantrabrähm. zura SV. gehört, wird dadurch erwiesen, dass es die 
im SV. vorkommenden Verse nicht anfUhrt, sondern solche, die andern Sam- 
hitäs entlehnt sind. 

b) Ein zweites Grhya des SV. ist der zu der Drähyäyapaschule gehörende 
und bei den Rfujäyanlya’s gebrauchte Khadira lS ; er ist ganz von Gobhila 
abhängig; nur hat er dessen Vorschriften wesentlich verkürzt* 0 . Während er 
von a, 2, 17 an G, sich ganz anschliesst, hat er vorher redaktionelle Ände¬ 
rungen vorgenommen. Die Sütren, welche bei G. sich nicht finden, gehen 
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i, T. auf Lä(. zurück. ... »It shows by a very clear example how a Sütraküra 
of the later time would remodel the work of a more ancient author, trying 
to surpass bim by a more eorrect arrangement, and especially by what be- 
came more and more appreciated as the chief accomplishment of Sütra com- 
position, the greatest possible succinctness and economising of words“.« 

c) 67 , an dogagrhy a sütra erwähnt Calami (Ahnenkult rat) auf Grund 
der Citate im Gobhüasräddhakalpa und bei Hemfidri und hält es fiir verschie¬ 
den von Khädira. Ein Grhyastttra der Jaitnintya’s hat Burnell mit einem Kom¬ 
mentar von Sriniväsa aufgefunden", Die auf den Sräddhakalpa der Säma- 
vedins bezügliche Iitteratur bespricht Calanij”. 

i \\1 a 83, MHASL. 2toj Burnell, Tanjore Cal isK — * Handschriften bei 
Aufrecht, Cat. cat. t. v. und Stein, Cat. of the SM. in the Raghunatha Temple 
I.ibr.j auch HrsIkesa Sastiu, deicript. Cat of SM. Calc. S. Coli. 1894, jag. 136 fr. 
Nr. 202 ff. — 3 Ed. will» lll« comm. of Agnisvamin by Anamta.anJra Vedtmtovaftta, 
Calc. 1872 (B. I.). Auf das Alter des Komm, weist der Heilsame -sväraiu (s. S. 26), 
— 4 MHASL, ist. — fl \V1.» 84. Kin Verzeichnis aller Kamen u. s. w. bei I.«., 
Weher, Verzeichnis Nr. 1428. — <> Siche unten die Darstellung der Sattm's. — 
1 JURA. IX, töo (notes on the agc and work* of Hemidri'.; J01.1v, Grundriss 8 3 t 
Mnhara.;ira. — s Cai.ano, Ahnenkult 113, Anm., vgl. Aufrecht, Cat. cat vwsisska- 
träddhakaipa. — 9 AUFRECHT, Cat. liibl. HodlcL 379t», vgl. Cat cat. — »* W 1 .. 88 . 
Nach Aufrecht, Cat cat wird Dlianvin von Rimakr^a cltlrt. Burxku, Tanjore 
Cat aa». — “ WI- 88. — u M 11 ASI_ 210. Rajkndra I.ala Mitra, Xotiecs of 
SMSS. II, i8aj BURNKl.t, Tanjore Cat. 22h; Egoeung, Cat. Nr. 271 tesp. 272; 
IIauo, Nr. 81. 82.— >3 Ed. («ith a Comm. by the editor} by Chandrakanta Tarka- 
innkaru, Calc. 1880 (Bibi. Ind.ij *) herausgcgelien und über*, von Dr. F. Knauer, 
Heft I Text fnebst Einleit.) I.elpz!g-l)orpat 1884, lieft II Übersetz., Erläuterung 
1886, Dazu die Anzeige von Wintkrnitz ÖMFO. n, 63; 3 ) übersetzt von H.Ot.- 
denbero, Slili. 30, S. 1 IT. Wortverzeichnis von Stexzi.er zu Asv. Pär. h. u. G. 
1886, — M Weher, L» 93. Von llcmttdri als Verfasser des Räpiyanlyuatra be¬ 
zeichnet. Bhau Dsji JBRA. IX, 160. — 'S AUFRECHT, Cat. Bibi. Bodleiamie (Cod. 
Wils. 72). — * 6 Mantrabrahmiuja of the Sämaved# with a Comm. and Bcng. translat. 
by Satya Brata Samasrami ed. Jivantmda Vldyilsagara Bhapctlrya, Calc, 1873) 
,) dass. ed. Satyavrata Saautsnunl, Zeitschrift U?R Calc, 1890 (mit einem Mantra* 
Verzeichnis). Eine sbdind. Ausgabe erwähnt Kn IN, I.OPU. 3, S. 107. Ober das 
Urthmaoa vgL Max Möller, Academy t8go, I, p. 39°5 L'$tt lieft 3 a. 6: 
>we know that the Chsadogya consistcd of two parts and that the two books 
hitherto missing are the two books of the Mantra-Brühmapa.« Ein Chttndogya- 
mantrabhfisya bei Ecgelisc, Cat. 2S0. — 17 811 E. 30, 7. Die Mcinungsvcnciiic- 
denheit Ist weiter zum Ausdruck gekommen in »Vedlschc Fragen« von Knauhr 
tFcstgrussf.RothS. fit fif.). Anzeiger für indogerm. Sprach- u. AUcrtumskuade J, S. 5 
(Anzeige des »Festgruss« durch Oldeniieri;'. Zu denselben Schlüssen wie Knauer 
für Gobhila und Montrabrshmana kommt Wintern«?,, Ilochzeitsr. S. to für Apa- 
stamba and .den Mantrap6|ha. — >» Ed. and tnutil. by Oi.denhkro. SBE. 29,374 ff. 
Über den Srsddhakaipa Caiakb, L c. tat. Rudrasknnda’s Komm, zum Gfhya er¬ 
wähnt Old. L c. 373s Aufrecht, Cat. cat. s. v. Rudraskanda. — »9 Knauer a, 
S, 34 ff. 4a — »o Oi.DEXisac, SBE. 29, 373. — “ HililLER, SBE. II, XL 3 X note. 
3 * Ahnenkult S. ttoff. 

Atharvaveda. Das zura AV. gehörende Vaitänairautasütra * ist kein 
altes und originales Werk, sondern eine Kompilation, »mit der man vielleicht 
dann den AV, ausstattete, als er den andern Veden zur Seite gestellt wurde’« 
oder, wie Bloomfield sagt »a somewhat conscious product, made at a time 
when Atharvavedins, in the course of their polemics with the priests of the 
other Vedas, began to feel the need of a manual for Vedic practicps which 
should be distinctly AtharvanicL« Sein Name, der an sich jedem Srauta S. 
beigelegt werden könnte, ist vielleicht von dem Worte, mit dem es beginnt, 
hergenommen. Es stimmt vielfach mit dem Gopathabrähmatta überein und 
folgt sehr deutlich Kätyäyana (1, 1, 8 bezieht es sich direct auf den Yajor- 
veda), dessen Kommentator andererseits das Vaitäna öfter .als Vaitäna oder 
auch Ätharvatja citirtü Während sonst das Gfhya das Srauta voraussetzt, 

3* 
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ist das Yaitäna abltüngig von dem Kausika überall, wo die Verschiedenheit 
des Inhalts es gestattet*. Wenn wir, nach Bi.oomfiküj , abzichen, was das 
VS. mit Kausika gemeinsam hat, so bleibt in jenem wenig specifisch Atharva* 
artiges übrig; ein sonst unbekannter Saunakayajna ' bhhärakämasya verdient 
darunter hervorgehoben zu werden. Die Übereinstimmungen beider, welche 
sich auch auf formelles erstrocken, sind entweder aus der in Atharvaschulen um* 
laufenden Tradition geschöpft oder bezeugen, wie in hohem Grade wahrscheinlich 
gemacht ist, die Abhängigkeit des Yaitäna, vom Kausika. Ungleich grösseren 
Wert hat das letztere, das weder ein Srauta* noch ein blosses Grhyasütra 
i»t", sondern ausser den wichtigeren Vorschriften des häuslichen Rituals die 
mit den Atharvaliedem verbundenen Zauberpraktiken u. s. w. enthält und durch 
seine umfangreiche Berücksichtigung von Beschwörungen und verwandten 
Dingen viel andern vedischen Schulen unbekanntes Material enthält Ei ist 
kein einheitliches Huch, sondern eine Zusammensetzung verschiedener Werke 
und verschiedener Schriften; Kamjikil 7—53 (mit Ausnahme der Grhyapartie 
43, is~~4S) enthalten die eigentlichen Atharvasutren und »the strengest cha- 
racteristics of Atharvan life«, wohl ein weiteres Stratum bilden Buch 13 (Kam). 
93—136 über Omina und Porten»), 14 (t37—141 verschiedene Materien 
behandelnd); den Rest machen Grhyavorschriften aus, und hier scheint K. 
1—6 weder ein besonderes,Stratum zu sein. b>as K. gilt als der saqt/iitä - 
vidAi zu vier von fau neun Sükhäs desAV., zu Saunakiya,, Ak?ala, Jalada(?> 
und Brahinavnda-Sükhä 7 und setzt wie das Yaitäna die Saunakiyarecension 
des AV. voraus. Als Autoritäten nennt Kausika ausser den auch von Yaitäna 
citirten Kausika, Yuvan KauSika, BhFigali, Mä$bara, Saunaka und einem vom 
Gopatha verschiedenen Brähmajta noch Gäigya, Pärthasravasa u. a.* Pischel 
vermutet unter seinen Quellen auch ein Dhnrmasütro, »wahrscheinlich das des 
Paitfnnasi«’. Zu K, gehört das von DärilabhaRa, dem Urenkel des Vatsasar- 
man, verfasste und bis zur 48. Kayijikä erhaltene Kauäikabhäsya, ferner 
Htulra's und Bhadra's , nur aus Citaten bekannte Kommentare*", die im Stil 
der Sagte geschrieben zu sein scheinen, Kdava's auf umfangreicher Litteratur- 
kenntnis beruhende Paddhati und einige andere bei Bloomkield besprochene 
Texte. Die Ritiiallitteratur zum AV. besteht ausser Vaitüna und K. aus 
noch drei weiteren Kalpa’s“: 3) dem Nak$atrakalpa", 4) Säntikalpa** und 
5) dem noch unbekannten Änjprasa- oder Abhicöra* oder Vidhänakalpa* 4 . 
Von den PariSitfas liat den 35., den d mrlkalptt^ »an abkkära , or witchcraft 
practice, contaimng rites to be used in connection with the äsuri-plant« Macoux 
herausgegeben **. Im Gegensatz zu den genannten 3 Kalpas, die nach Upa- 
var$&. atwtatefya* sind,, gehört dieser zu denjenigen, die auf der Smrti beruhen. 
Den Sräddhakalpa der Snunakins (44. Parisis(a), den mit Hilfe Hemütjris re- 
construirten Sräddhakalpa der Paippalädas und Hinweise auf einen Sr. der 
Paithinasbmrti hat Calaxu veröffentlicht*". Ein Ätharvaoasütra von Pägimya 
scheint von Trifeäi.u)amaij<)ana gekannt zu sein*?. Zu welchem Veda die Sütreu 
des Upavarui und Anujyaniväsin Matsya gehören, deren Vorhandensein 
aus Augaben desselben Verfassers hervorgeht, ist nicht deutlich, 

« Roth, der AUuurvavcdsin Kaschmir, Tübingen 187$, S. 32. — cd. Garbe, wirft 
entlad noles and indices, London 1S78. Aus dem Senskrit übersetzt und mit An* 
merkungen versehen von Garde, Strasburg 1878. Ober ein VojAnprayoiclttuOtra, 
»Vnilftyana« genannt, s. Eutmuxo Cat. Nr. 367. — 2 JlttiRiiKASivr, Jen. Lllt.-Ztg. 
187% Nr. 17, S. 236. — .1 BwoSämr.n, on the position of the VaiUtnaSütr* in the 
Lit. of the AV. JAOS. tSSj, vol. XX, S. 375 ff. — * Garde L c. prefaco VI — 
5 Üloomkieui 379, — v On a proposed cd. üf the KnuAika-sütra by M, Bloom* 
kielp, PAQS 1883, CI.XX; the Kauilka-Sotra of the Atharva-Veda with extraett 
frans the comm. of Dftrila tmd Keüava ed. by Maurice Bloomfielo, Netr-Ilavea 
1890 (JAOS. vol. XXV). — Weder, zwei vedische Texte über Omina und Porten», 
Berlin, 1839 (enthält das 13. Buch des Kauiika); Haas, IStud, V, S. 378 ff. (».Buch); 
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Calami, Altmil. Ahnenkult passim tp. 15. 98 u, *.); VV.KM, S, 307(1",— 7 SaxKak 
Panucram; P.vnmt, Academy 1880, sth )tme; Hloomkuci.d, JAOS. XI, 377; Knuiika 
XVII. XXXIV, XXXVI, - * Bloomfrui, JAOS. n, 3SÖ. - 9 GOA. 189t, Kr. 8, 
8. 2S3; fibcr l’aitlitnusi vgl. Bloomfield, KauiikR p. XVIII; C.LASn, Almenkult 
99, logAf,; J01.LV, Grundriss 8 4 'S. 13). — »" JAOS. 11, 376; Kauäika XIII. XVII. 
— *» IlLooHKIKl.u, JAOS. U, 37S. — *» Wi'.iiEK, die ved. Nadir. von den, Xals k. 
I, 311 (T.5II, 390; Bloomfim.ii, Kauiika, infrodtict. XIX; AVComm. «I. Sankak 
1'AXOIT p. 35, — >i WEHER, i. e. II, 390; Kniisika XIX; AVComm. p. 26. — 
14 Gopatuabr., introduct. p, 5; Bloomhklii, JAOS. u, 37S, — >s Baltimore 1889 
l Dis«.), lliwu 0. liöinu.NOK, Einige Conjeciurtn rum Asuri-Knlpa, XIIMG. 44, 
4S9H. — “ Ahnenkult 95(1. 240(1. — 17 IIiianuarkar, Rep. 1883.4, ,8, 30, 

3 8. Die spHtere Litteratur, — An die Sütren schliessen sich die 
»Nachträge« oder Parisi$tas, die in allen Schuten vorhanden gewesen zu sein 
scheinen und genauere Vorschriften über einzelne in den Sütren nur ange¬ 
deutete Dinge (z. B. die Paridhis und deren Beschaffenheit! oder auch er¬ 
gänzende Bestimmungen über dort noch nicht verhandelte Gegenstände (wie 
Uruhayajna, Teidnveihe.Vilstupüjana) enthalten. Der Verfasser des aus vier 
Adhyüyas bestehenden Asvaläyana GP.' erklärt in der Einleitung, diLs von 
seinem Acärya absichtlich nicht gebilligte, was andere gesagt haben, und das 
von ihm gelehrte darstellen zu wollen. Nach einer Beschreibung des kartr in 
3 1, seiner Kleidung, Haltung beginnt eine genaue Darstellung des Sandhyä- 
vidhi (1, 2 — 71, die an die Vorschrift Asvaläyana’s samthyJm upäslta (3,7, 3) 
ankntlpft. Das Kapitel Uber den p&nmaft sthnlTpäkah (1,17) kann «las Verhältnis 
iles GP. zum Sütra (x, 10) gut erläutern. Die Anfangsworte at/ia pürvanah sth. 
sind in beiden gleich; die darauf folgende Vorschrift des P., dass am Voll- 
momlstage zu beginnen sei, steht nur im P., aber sie ergiebt sich aus der 
Anordnung der beiden Sütren 1, 3, 9.10 im ÄSS. <Comtn. zu x, 3, xo), 
die ins P. herilbergenommen sind und nun auf die allgemeine Vorschrift folgen. 
Eine solche Übereinstimmung zeigt sich auch sonst, wie beim Pitrmedha 
( AGP. 3,1 ft, Asy.G. 4, iff), dessen Darstellung in beiden Texten teilweise wört¬ 
lich gleichlautet. Ferner ist AGP, 4, x 1 ff •« Adbhutabr. 8 2 ff (bei Wkbrr), 
Von andern P. ist veröffentlicht das Gobhiiasaijtgrahaparitisfa t das eine Er¬ 
gänzung zu Gobhila und zur Gyhyalitteratur überhaupt ist Trotz seines An¬ 
sehens in der späteren Litteratur, die Gobhilaputra als seinen Autor nennt, ist 
es eine spätere, Nüräyaija noch nicht bekannte Kompilation. »Die Punkte, 
in welchen es die Gesetze des Grhyasütra ergänzt, zeigen mehr den Charakter 
der Vidhänalitteratur (Zauberbestimmungen) als den wirklich echter addenda 
zum Buch der Haussitte der Sämavedin aus alter Zeit. Augenblicklicher direkter 
Einfluss wird den untergeordnetsten Handlungen zugeschrieben; Verstüsse gegen 
die äusserlfchsten Regeln werden dadurch abschreckend gemacht, dass man 
Krankheit, Unglück und Tod als ihre Folge bezeichnet 3 .« Es zerfällt in zwei 
Hauptteile, deren erster (1,3—33 11 ) mystisches über das Feuer (Namen, 
Zungen u. s. w. Agnis) enthält, deren zweiter in ganz ungefährem Anschluss 
an das Grhyuritunl Nachträge zu verschiedenen Bestimmungen der Grhyas 
liefert, z. B. ein Kapitel Uber Konstruktion der Opferschnur, einen Vers über 
die Haartracht der verschiedenen Familien, über das Sräddha u s, w. Da das 
GSP. sich nicht ausschliesslich an Gobhila anlehnt, noch auf ihn beschränkt, 
ist der Gedanke ausgesprochen worden, dass das ursprüngliche Werk eine 
kompendienartige Zusammenfassung der Grhya überhaupt war, mit Bestim¬ 
mungen, die in ihren Grundzügen Gemeingut aller waren, dann aber vervoll¬ 
ständigt, modificirt und schliesslich mehr an Gobhila angelehnt wurden 4 . Eng 
mit dem Samgraha zusammen hängt der Karmapradtpa, Sämagr/tya- oder 
ChändogyagpkyapaHihta 5 , dem Kätyäyawi des weissen Yajurveda zugeschrie¬ 
ben 0 . Von den Kommentaren wird er verschieden, bald als karmapradtpa, 
grhyäntaram, tathä coktam, auch als chandogaparisista', Gobhilasmyti, 
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Kätyäyanasmrti meist aber als Kütyäyana citirt, GrhyasamgraUa und Kpra- 
dipa behandeln dieselben Gegenstände, zwar unabhängig voneinander, aber 
andererseits stimmen sie in ganzen Slokas und zwar wörtlich Uberein. Während 
Blou.mfjkuj und Schräder den Karmapradipa für jünger als den Samgraha 
halten, weist Knauer 9 diesem ein viel geringeres Alter 2U und sieht in dem 
Kp ein unvollständiges Konglomerat, dessen Name und erster Vers erst 
später zugefiigt sei. ,Yon andern Parias sind (teilweise nur aus Citaten 
bekannt) das des Sänkhüyana*“, ein bahvrcagrhyaparisi.ga, VSjasaneyin 
(Yajfiapärsva" und Parisisfanigama ) Bhäradväja, Baudhäyana, MaitrSyanTya 13 , 
Mänava, Käthaka, CäräyaQtya, Laugäk$i, das Devapäla, Brähmabala, vielleicht 
auch noch Hemädri Vorgelegen hat ‘I 

Von grosser Wichtigkeit für das praktische Verständnis der Opfer sind 
die Prayogas (Manuale) und Paddhatis (Grundrisse). Diese Prayogas, von 
deren grosser Zahl die Handschriftenverzeichnisse wie Buknku.s Tanjore Cat. 
fol. 2 3 b ff. eine Vorstellung geben, beschreiben genau den Gang der einzelnen 
Opfer und die Funktionen einzelner Priestergruppen im Anschluss an ihre 
Schulen, nicht in der systematischen Weise der Sütren, sondern in Rücksicht 
auf praktische Ausführung. Sie gehören in ihrer gegenwärtigen Gestalt der 
späteren Zeit an, aber die erste Abfassung solcher Schriften wird nicht im 
Anschluss an die wissenschaftliche Darstellung, sondern aus der Praxis heraus 
zu denken sein. »We cannot indeed conlldently maintain,« sagt Thuiaut’ 4 , 
»that [in the time immediately following on the composition of the chief brfih- 
mana’s] already books of the nature of the Kalpasütra’s or Prayoga’s existed, 
but at any rate there must have existed from the outset a full and circutn- 
.stantial oral tradition referring to the proper performance of the sacrifices«. 
Die komplicirte Natur der Opfer aber, welche die Brähmanas kennen, und 
zwar in genauer Übereinstimmung mit den Sütren ,s , macht es wenigstens 
wahrscheinlich, dass in jener Zeit auch Aufzeichnungen des Details statt¬ 
fanden und zwar vor der systematischen Bearbeitung des Stoffes in Sütren, 
die zum Auswendiglernen dienten und praktische Darstellungen eher entbehr¬ 
lich machten. Wenn dennoch die Bedürfnisse der späteren Zeit solche Pra¬ 
yogas in umfangreicher Weise herbeiführten, werden solche auch in alter Zeit 
vorauszusetzen und die gegenwärtigen Traktate nur als Nachkommen einer an 
sich alten Lilteralurgattung ( anzusehen sein v \ Wir haben Prayogas der ver¬ 
schiedenen Schulen, für die Srautas wie für die Gyhyas. Die ersteren können 
wir in zwei Gruppen teilen, je nachdem sie für ganze Priestergruppen oder 
nur für einzelne Teilnehmer an den Ceremonien, wie den Maiträvaruija, Ne$tr, 
Yajamäna u. s. \v. bestimmt sind 17 und zwar sind für jedes Opfer besondere 
Rituale vorhanden. Von grösserem Wert als die einzelne Priester berück¬ 
sichtigenden Schriften sind die, welche die Punktionen ganzer Gruppen, der 
Hotr 1 », Udgätr’s, Adhvaryu’s beschreiben. Das ganze Drama eines Opfers 
scheinen nur wenige zu schildern. Von solchen kenne ich nur eins zum Neu- 
und Vollmondsopfer ’ 8 und ein sehr ausführliches zum Agni$toma *9 von Ru- 
dradeva nach Baudhäyana für einen Asvaläyanasfikhin Yajamäna* 0 , das die 
Adhvaryu’s, Brahman, Yajamäna und Patnl behandelt* 1 und sich zur Grundlage 
einer Darstellung des Agni^onm besonders eignen würde. Dazu kommen noch 
andere Schriften, wie Prayogadipikäs, Prayogavyttis u. s. vy. 

Zu diesen dem Verständnis des Ceremoniells und seiner praktischen Aus¬ 
führung dienenden Werken kommen andere Hilfsmittel, wie Sammlungen von 
Mantras und Stotras für die Priester oder Priestergruppen bei ^bestimmten 
Opfern, z. D. eine Mantrasainhitü für den Hotr im Anschluss anÄsv.**, eine 
Agnistoraamantraraälä für den Adhvaryu*-’; eine Sammlung der Stotras beim 
Agnistoma 34 , beim Atiräüa*-', Yäjapeya 10 , beim Punrlarikaopfer 57 u,s,w,, Samm- 
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lungen vqn Prai?as, wie ilen von Näräyaiya verfassten Hotäyaksatpraisädhyäya’*, 
der zu Sänkhayana gehört und 72 Prai?as enthalt* 9 . Aus praktischen Be« 
dlirfnissen ist vielleicht auch die Zusammenstellung von Schulunterschieden, wie 
der kmtvänäm viitsaii bei der Darstellung des NVollmondsopfers und der Agni- 
Stoma *' entstanden. Wie zum Srauta-, existiren auch zum Grhyaritual Prayogas 
von z. T. grossem Umfange 1 '. Verzeichnisse solcher Schriften finden sich in 
den Katalogen 1 *} sie behandeln das gesammte Gebiet oder nur Teilgebiete 
der häuslichen Ceremonien und berühren sich zum Teil mit anderen Stoffen 
der Smyti, weshalb ich bezüglich Haläyudha’s Bräbmaoasarasva, Hemädris u. s. w. 
auf Jou.y 8 13 verweisen kann 11 . Von Säyaria verfasst ist der auf Aivaläyana 
und Baudh. sich stützende yaßatmitrasudkämdhi J1 . Sehr vollständig ist der 
Prayogaratna (Jour S. 38} von NärSyaija, Sohn Rärocsvaras, den Bcrxeu, 
»a very populär manual of the Samsknra’s and domestic ceremonies, much 
used in the Marafha country« nennt Sein Sohn Nysivka hat ebenfalls ein 
Prayogaratna verfasst 11 . Wichtig ist ein aus ca. 368 Blättern 10 bestehendes Werk, 
die daud/iAyanasmr{iayaprayogamäiä, deren Verfasser sich Paramcfinraputra 
l ’ttikakiäbhulha nennt und sein Werk auf Grund des Jyotihsästra, Dharmai, Kärikä 
Stttra und Prayogas abgefasst zu haben erklärt und Npmphadiksitaguru im Eingang 
nennt. Er citirt u. a. Kumärnsvämins Kärikä, Kälanirnaya, Garga, Candrakäsa, 
jaimini, Närada, Xrsimha, Pärijäta, PaithTnasi, Prayogasära, Pracetas, Brhaspatl, 
Marlci, Vasi^ha, Varäha, Vrddhaparääara, SrTdharTya, Härita u. s. w. Von 
späteren Werken ist der xöti— 1a geschriebene Niruayatind/ttt^ Kamalä- 
karns zu nennen und Anantadeva's (des Sohnes des Apadeva und Enkels des 
Auantadeva) SayiskAräkatittttkAa, wohl ein Teil von desselben Verfassers 
(8 Xi S. 40 von Jou.Y besprochenen] Smytikaustubha aus etwas späterer Zeit 
Ausser diesen das ganze häusliche Leben umfassenden Schrillen giebt es 
eine noch ungesichtete Masse verschiedener, z. T. in Indien publicirter Trak¬ 
tate 1 *, Prayogas u. s. w, die einzelne Kapitel davon behandeln und verschie¬ 
denen Schulen zugehüren, wie ein Aurdhvadehikaprayoga nach Ä 4 v., nach dem 
SV., «ne Aurdhvadehikakriyäpaddhatt nach dem Weissen YV 1 ' 1 , eine Antye- 
Stidlpikä zum SV. (KauthumiyaJ 10 , ein Bahvrcähnika, Chandogähnika u.s.w.<‘ 
Eine den Prayogas nahe verwandte .Schriftgattung sind die Paddkatis, die 
ebenfalls das ganze Ritual ihrer Schulen oder einzelne Abschnitte 1 * daraus 
behandeln, nur »lass sie, wie mir scheint, sich mehr dem Gang der Sütren 
anschliessen und deren Inhalt skizaren, als dem praktischen Zweck einer 
Opferhandlung dienen sollen. Auf Bhavadeva's Chandogapaddhati beruht z. T. 
Cousbrookes, ehe die Sütras bekannt wurden, lange massgebende Abhandlung 
»The religious ceremonies of die Hindus« «. Über andere Paddhatis sprechen 
die Herausgeber einzelner Gyhyatexle. Sehr ausHlhrlich sind die Grhyahand* 
lungen nach Baudhäyana's Ritual m Keinvasvämin’s, Baudhäyanlya P. darge¬ 
stellt, die Pion. 1 ' eingehend analysirt hat Zum Srautaritual ist von Weber 
die sehr genaue, Kätyäyuna folgende Paddhati von Yäjilikadeva x—5 publi- 
cirt worden; ven der Paddhati zu Sänkh. von Vis&u (Näräyapa), Soltn des 
SrTpatisarman hat Peterson den die Abstammung des Verfassers behandeln¬ 
den Anfang zum Somaopfer veröffentlicht 11 . Versifichte Darstellungen des 
Ritttals sind die Kärikä Sie schlossen sielt direkt an die Sütren 1 * oder, 
wie sie öfter selbst hervorheben, an ihnen vorliegende Paddhatis am So ist 
die I${ikärikä Lak$mTdhara’s 13 im Anschluss an Yäjfiikadeva's Paddhati ent¬ 
standen; eine Kärikä zu itp. beruht auf Kapardin und Dhürtasvämin 1 *. Die 
älteste der Kärikäs scheint die K. Bhafta KumSrilasvämin’s zu sein, die Jayanta 
und Naidhruva När. citirt 13 . Eine Kärikä zum »Bahvpagrhya«, von Säkala 
verfasst, bespricht Bursku. 10 , indem er ihre Ähnlichkeit mit dem Sämagfhya- 
pariäista hervorhebt und in einer Vers » citirten Kärikä das oben erwähnte 
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Werk Kuraärila’i vermutet. Vor dem 13. Jahrhundert muss Trikätttjamaiiijana 
Bhäskaramisra gelebt haben, dessen Körikä um ihrer Citate willen besonder« 
Wert hat 5 *. 1266 A. D. ist die Grhyakärikä oder Krulyagrhyr.sütraprayoga* 
vivrtli Reijukärya’s entstanden, deren Inhalt Kggewno Nr. 361 verzeichnet 
Der Zeit vor dem 14. Jahrhundert gehörte vermutlich auch Gopäla, Verfasser 
von Präyascittakärikäs nach Baudh. an**. 

Von neueren Merken Indiens über das Ritual ist der dort herausge¬ 
gebene M, von Bourquin Übersetzte Dharmasindhu zu erwähnen, den Ananta’s 
Sohn Kä$inätha auf Grund des Kaustubha, Ninjayasindhu, Mädhava n, a. 
Sälivähana 1712 (1790) verfasst bat, und das ebenfalls von Bourquin über¬ 
setzte und mit einem transskribirten Test versehene Braltmakarma 55 über die 
täglichen religiösen Pflichten der Brahmanen. 

t Hcrausg, als Anhang zw dem ,\*v. GS. p. 265 mit einer Inhaltsangabe fp. 4*)ff. 
Eine andere Ausgabe (Puna 1885} verzeichnet Kens, l.OI'h, 3, S. 106. Der von 
Ilcmndri benutzte Text weicht von dem in der II. I. publicirten »hie und da be¬ 
deutend ab«. Ca LAND 138. — » Gobhilaputras Gfhyosanigrahn oder Crhyasaipgraho- 
paridstha eit. «j Bibi. Indica 188t in der Ausgabe des Gobhilagrhya P- 773 

t, M.'lii.ooNFlKLU,,/l)Mti. 35, 533-587. Berichtigungen und Nachträge dazu ib. 
ft'. 788, c) cd. Srlsatynnataäarman U;S 1891 Calc. — Die cd, Bibi, Jnd. enthält 
ausserdem noch SräMkaintpa , SrSMiainl/afariiista, lanMjütiitra, mSnatulra. [Als 
besonderes Werk existirt ein snänasütra von Katyüyana (WEHER, Verr. 1098. 1099. 
1484)]. - 3 BloOMKIELD, & 534 - - * lyKAt’ER li, 7 , - S ed, «) cf, OtLDEMEtSTKR, 
llibliotheca Sanscrita Nr. 447; *) in .Sadrnsatpgraha des Jlvitnnnda VidyffsSgara; 
j) Dhannajaslrasnmgrnha £aka 1805, Bombay j 4) cd. IJr. K. Schräder (I. Prapa- 
(linka mit Auszügen aus dem Komm, des Äsflrkn), Halle 18895 S) eine Ausgabe in 
bengal. Druck (Katyayana’s Srnpiiastra) erwähnt bei BloomkikU). 2 DMG. 35, 535 
Anm. Ein Komm, dazu existirt von Äiflrka od. ÄäSditya, Sohn lies Cakradhara. — 
0 WEttKR, ist. I, 58, 239 1.04 93. — 7 Simon, Beiträge zur Kenntnis der ved. 
Schulen, Kiel 1889, 555 Ehueux«, Cat. 595 - — * Schräder, 1 . c. p. 3. — 9 1 , c. 
p. 10 ff.; Caland, Ahnenkult 113. — >•> AmtKCirr, cot. cat. — »• Eooei.lni; 3625 
Weber 261. — <» Cai.and 79. — *3 Caiano 68. — »4 Arthnsnmgraha, Menares 
1S82, p.lll. — '5 NVollmondsopfer 1879, VI ft— * u l.c. XV. — »7 Ein gutes Verzeichnis 
ausser bei Börkem, 1 . e. in Ühasdarkar's Report für 1882—83, Nr. 522—541, Bomb. 
1884. — *» p, XVI. — *9 Eouelino, Nr. 398, identisch mit Hau« Nr. 117 und 
Government Collection Cnlcutta Nr. 300 (nach einer von IIokrnlk erhaltenen Mit¬ 
teilung seines Anfanges). — »0 Diese Verbindung von Äävatayana und Handln auch 
in Nr. 1450 hei Weber, Verzeichnis. — »> Dagegen nicht die Recitation der Hotpt 

u. UdgMrs. — « Eoükung, Nr. 378. 379, in Puna herausgegeben! Kuhns 1.0Ph. 3, 
2tö (208t). — *1 Etiß. 422. — *1 1. c. 419. 420. agni^tomasatnani U# 3, 6. — 
*5 1. c. 403. — *> 1. c, 404 fr. — *7 Vgl. auch die rcaka genannte Zusammenstellung 
vonMontrcn Weber, Vert. 1507; BOhi.ee, Kaschmir Report 37; App. t. — a * Weber, 
Vers. HJ. 113. 114. — *9 Ein solches Werk scheint auch von dem Komm, zu 
Saükh. SS. vorausgesetzt zu werden. Er nennt (cd, 1 , p, üa8) den Veis imt 
kmäiah »praktw pafkißu. und in obiger Prai^asammlung ist der Vers in der That 
ganz angeführt.' — 3 " Euoklino 365. 3665 Weher, Verz. 250. — 3* Böhlers Rep. 
37. — 34 Wie Bcrnell, Tnnjore 25bIT.; Rio. 46Sff. — 33 Ober einenPrayoga tu 
Ap. u. zu Batidh. siche St-F.tjER,, Jfttakannan 31. 33. — 34 Eo«. 374—377* — 
35 Eo«. 47S. — 3« Folio. Bombay S»ke 1808 (1886). —• si Über Ausgaben u. a. 
Eüü. Nr. 1585. — 3» Vgl. z. B. KfliNS LOPh. 3, S. Il6? 4, 80 ff. 90j Wiss. Jah¬ 
resbericht über die morgeniänd. Studien f. tSSt, Nr.228—2405 Hkxuall, Cat. Brit. 
Mus. p. 294. 457, 461. 4Ö3 u. s, w. — » Kg e. 479 iE — 4° Caland 112. — 
4> Euo. 454. 456. — 4» Vgl. Eo«. 399 j Saptasomapaddhati nach der Maitr, S. 
40t! Pauräuika Puru.jottania's Brahmalvapaddhati für die Udgittr»; 418! Agni- 
§(oraapaddhati für die llotys. — 43 Asiat. Res. V. VII; Life and Est. II, 14t ft — 
— 44 Nr. 293. — 43 Sec. Rep. 100; vgl. Weber, Verz, uoj Dcccan College Nr. 162 
of 1880,81. — 4* Bornell, Tanj. 14h »These Kar. simply versifythe Sfltms of Afv., 
which «re often given neariy word for word*. — 47 Weber, Verz. 243. — 4 * Egg, 
311. —49 Vgl. oben S. 26; Eco. 258. - 5» Tanjore i4 b . — 5» Bjiandarkar, 
Rep. für 1883-84, Bombay tS#7, p. a?; Eo«. 312; Burneu., Tanj. I7 b . — 
3* Bhakd. 1. c. 26. — 33 Wiss, Jahresber. f. 1880, Nr. 163. — 54 Translated and 
comm. upon by Äev. A, Bourquin, JBRA. 15, Nr. 39. — 35 Paris 1884, Dazu die 
Rec. von WixmscH, LCB1. 1886, 29. Mai, Spalte icoo. 
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Darstellungen des indischen Opfers geben: E IIardv, die vediscMirahu». 
lVriodo, Münster 1893; Kittel, a tract on sacritiec, Mangalore 1873 (dazu Wkhkr, 
IStreifen,3, 193)5 Yajxksvarakvkmans Äryayidyssudhäkara, Bombay 18685 Naiji« 
svara Sastw Souanv und ViivAXvrm Sastw, Srnutajmdärthanirvactttw (nach 
llaudh. für den Adhvaryu), Iknarcs 1887 (Scp. aus dem Bandit, NS. vol. IV, 
50t ff.): Weber, Zur Kenntnis des ved, OpferrituaU ISt. 10.135 Episches im Veda* 
ritual, Berlin 1891. Andere Schriften sind I, angeführt. 


II. ABRISS DES INHALTS DER GRHYASÜTREN. 

Die hier folgende Darstellung soll auf Grund dieser Quellen das indische 
Leben skizziren uiul etwas abweichend von dem Gange der Grhyas mit den 
ersten Stadien des menschlichen Lebens beginnen, um es bis zum Tode zu 
verfolgen* Fast jedes Kapitel würde zu einer erweiterten Darstellung sich 
eignen; sei es, dass man die einheimischen späteren Quellen herbeizieht oder 
allgemeinen Zusammenhängen nachgeht. Was in dieser Beziehung von Haas* 
Weiikr. L.V. Schrokdkr, Wjxtrrxitz, in jener von Caland geleistet ist, dürfte 
als Vorbild anzusehen sein. Bei der Beschreibung des oft Behandelten Hoch- 
zeitsritttitls habe ich mich kurz fassen zu können geglaubt Der Notwendig¬ 
keit, die Quellen getrennt zu halten, ist nach Möglichkeit durch Citate 
Rechnung getragen worden. Die Verse hinzuzuftigen, wie in meinem NVoll- 
mondsopfer geschehen ist, war nicht thunlich. Oujknueros Synoptical survey 
of the contents of tlie Grhyasütras SBE. 30, 299 f£ bin ich zu Dank ver¬ 
pflichtet. 

Das Leben des einzelnen Menschen wird in seinen wichtigeren Abschnitten 
von SamskSras, Wethen oder Sakramenten begleitet, von denen das Vnikh. GS., 
das mutmasslich jüngste der Grhyas, {wie Gaut.) vierzig unterscheidet Die der 
ersten, die (ärlrölf saps&änf#, welche vom Ni$eka bis zum Pfupgrahaija reichen, 
sind achtzehn an Zahl, nach andern spätem Texten, wie Samskäni Kaustubha, 
(die im Einzelnen nicht ganz mit der im VUS. gegebenen Aufzählung Uber¬ 
einstimmen), sechszehn oder dreizehn*. Die GSS. beginnen, vom Vaiith. ab¬ 
gesehen, ihre Darstellung nicht schon mit dem ni?eka, riusamgamana, garbhä- 
dhrma, sondern erst mit dem pumsavana, »der Manneszeugung«, und nur Äiv. 
(wie Saunaka 1 ) nennt das garbhaiambhuna (und anavalobhana, vgl. S 10), be¬ 
züglich dessen er auf die L’pani$ad verweist, Indess beschreibt JPär. in einem 
bei Stenzlkr weggelassenen, weil vom Kommentar nicht erklärten Kapitel, 
das Sfkijer l c. in zwei Versionen herausgegeben hat, auch das rtusatpgamana 
und garbhädhäna. Die andern 2a Sanwkilras sind die Opfer, Dem Gfbya- 
ptual gehört an das tägliche Opfer (nuthüyujfia) und die 7 päkayajftasJ, dem 
Srautantoal die 7 Haviryajöas und the 7 Somastunslhäs. Als Päkayajfias 
gelten nach Gautamas Ansicht (8, 18): 1, atfakä,' 2. päntuja, 3. srfuldha, 
4, srfivapT, s* ägraliäyaijT, 6. cattrT, 7. äsvayujf; ais Haviryajnasainsthäs: 
1. agnyädheya, 2. agnihotra, 3. darsapürnamäsa, 4, Ügrayaijesti, 5. entünnäsya, 
6. nirCujhapasubandiia, 7. sauträmapl; als Somasamsthäs: 1. agnisfoma, 
a. atyagnistoma, 3. ukthya, 4. $otJasin, 5. väjapeya, 6. atirfura, 7. aptoryäma; 
doch giebt es für die erste und zweite Gruppe auch eine etwas andere Ein¬ 
teilung, wozu M. Möu^r 1 . c. zu vergleichen ist (Joi.lv, Grundriss $ 56). 

« Si'EijKÄ, Jstakarman 25. aö. — » BOnuat, JASB. 35,149 ff. — J M. Möller, 

ZDMG. 9, I.XXIJl, SBE 30, 3585 Ot.DKNiiERC SBE 29, p. 1J, Anm.j 30, XXIV; 

Weber, ISt. 10, 326 fr. 

$ 9. Pumsavana, die Ceremonie zur Erzielung eines Sohnes. Als 
Zeitpunkt dafür wird der dritte Monat der Schwangerschaft angegeben (Gobh. 
*, 6,1; Kh. 2, 2, 17; Hir. 2, 2, 2); von Päraskara der zweite oder dritte Monat, 
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»ehe das Kind sich bewegt« (i, 14,1.2); von Äp. die Zeit, wo die Schwanger¬ 
schaft sichtbar wird (14,9), vonVaikh. 3,11 der vierte Monat. Die Ceremqnie 
geht unter dem Sternbild Ti?ya (ÄAv. 1,13, 2; Äp. 14, 9), Pu$ya oder Sra- 
vaga (S. J, ao, 1) vor sielu Hir. verlangt nur allgemein einen Tag unter 
einem glückbedeutendeu Sternbild der lichten Monatshälfte (2, 2, 2) und Für. 
schreibt einen Tag vor, an dem der Mond mit einem mUnnlichen Sternbild 
in Konjunktion tritt (1, 14, 2). 

Atn Morgen setzt sich die Frau gebadet und mit einem neuen Gewände 
(Für. 1,14,3; Kh. a,2,18) angethan mit dem Gesicht nach Osten auf Darbha¬ 
gras nieder, dessen Spitzen nach N. gerichtet sind. Der Gatte steht dahinter 
und berührt ihren unbedeckten Nabe! mit der rechten Hand mit dem Spruch 
»Mitra-Yaruna, die beiden Männer« (MBr. I, 4, 8; Gobh. 2, 6, 3; Kh. 2, a, 191. 
Hir. weicht erheblich ab. Nach einer Reibe von Darbringungen, Speisung 
von Brnhmaneti und GlUckwllnschen von ihrer Seite, lässt er die Frau, ge¬ 
badet und geschmllckt, nach einer Unterredung mit einem Brahmanen hinter 
dem Feuer mit dem Gesicht nach 0 . in einem runden Hause Platz nehmen 
und legt in ihre Rechte mit den Worten: »du bist ein Stier« ein Gersten¬ 
korn. Um dieses zwei Senfkörner oder Bohnen mit »Hoden seid ihr« und 
einen Tropfen saurer Milch. Das lässt er sie essen, Wasser nippen, dann 
berührt er ihren Leib mit »mit diesen zehn n. s. w.« (a, 2, 2—5). Ähnlich 
Mw i, 13, 2, der saure Milch einer Kuh, die ein gleichfarbiges Kalb hat, 
vorschreibt. Nachdem sie gefastet hat, lässt er sie darin zwei Bohnen und ein 
Gerstenkorn (Anspielung auf die männlichen Geschlechtsteile) essen. Er fragt: 
»was trinkst du?« »Manneszeugung«, antwortet sie. So geniesst sie drei 
Handvoll. Weitaus das gebräuchlichste Mittel zur Sohneserzielung ist der auf 
einem Mühlstein zerstossene Schoss eines Nyagrodhabaumes. Nach Gobh. 
2, 6 , 6 kauft er um 3X7 Gerstenkörner oder Bohnen (die nach dem Komm, 
auf die Wurzeln des Baumes geworfen oder dem Öaumbesitzer gegeben wer¬ 
den), einen Nyagrodhaschoss, der auf beiden Seiten Früchte hat und von 
Würmern nicht berührt ist. Nach Ap, soll er von einem nach O. oder N. 
gerichteten Nyagrodhazweige sein. Auch dieser Zweig mit seinen Früchten 
hat symbolische Bedeutung (vgl. Äp. 14, 10). Anstelle des Nyagrodhaschosses 
tritt bei einigen ein Kufeidom und Somaschoss (Pär. i, 14, 4; Sänkh. 1, 70, 3) 
oder auch ein Span von der dem Feuer ausgesetzten Seite des Yüp& (S, 1 . c. 
Hir. 2, 2, 6 ) oder die in der Juhü nach dem Opfer zurückgebliebene Neige 
(S. 1, 20, 4) oder eine Seidenraupe (Hir, 3, 2, 6). Ein Mahlstein wird ge¬ 
waschen und hierauf der Nyagrodhaspross pulverisirt, nach Kr. nachte 
(I. 14, 3)- Die Ansichten darüber, wer dies thun soll, sind verschieden. Nach 
Ap. 14, it ein noch nicht mannbares Mädchen, nach Gobh 2, 6, 9 ein 
»Schüler« (brahmacärin) oder eine gelübdeübende Gattin (vratavafi), ein nomi¬ 
neller Brahmane (brahmabandhu) oder ein Mädchen. (Knauer hat L c. 
diesen Alternativen einen besondern Sinn beizulegen gesucht) Sonst ist es 
der Gatte. Dieser gemahlene Stoff wird der Frau mit dem Daumen oder 
mit Daumen und Ringfinger, eventuell unter Hersagung von Sprüchen, in das 
rechte Nasenloch gesteckt. Während der Zeit liegt oder sitzt die Frau hinter 
dem Feuer mit dem Gesicht nach Osten. Von wesentlichere 1 Abweichungen 
sei noch erwähnt, dass Färaskara 1, 14, 5 noch vorschreibt »Schildkröten¬ 
galle« (nach dem Komm, eine Schüssel mit Wasser) der Frau in den Schooss 
zu stellen, wenn er den Sohn stark wünscht und dazu den Vers, der den 
Visouschritten vorhergeht, Y.S. 12,4 im Vikrtimetrum herzusagen. Äsvaläyana 
lässt im Schatten eines runden Gemaches (Hauses) in das rechte Nasenloch 
ein frisches Kraut (Komm. Saft einer Dürväpflanzej bringen, wozu einige zwei 
bestimmte Sprüche (s. Stenzlur und Oldenhkrg zur Stelle.) vorschreiben. 




io. Verhinderung kjxek Fehlghiukt. ii. Sthahtoxsavasa. 43 

S io, Verhinderung einer Fehlgeburt. — Hir. schreibt für den 
Fall, dass die Frau abortiren sollte, vor, dreimal mit ihrer feuchten 
rechten Hand oberhalb des Nabels aufwärts zu streichen und dabei den 
Spruch: »Hinweg, nicht herwärts binde Tva?(r dich u. s. w.« zu ,sagen 
1 2, 3, 7). Eine Ceremonie von allgemeinerer Giltigkeit enthält Silnkh. 
(1, 21). Nach ihm findet im vierten Monat das sogen, garb/taraksana »die 
Fruchtbebütung« statt Es wird ein slhäftfäka gekocht, davon mit den RV.- 
versen xo, iöa sechsmal geopfert und darauf mit den Versen des folgenden 
Liedes 10, 163 ihre Glieder mit Butter gesalbt. Auch Äsv. gedenkt dieser 
Ceremonie (von ihm Anavalobhana — nach NMyaijn gleich Anavalopana 
— genannt) und verwebt auf die Upani$ad. (Camxd, WZKM, 8, 370. Der 
Komm, zu ä$v. 1, 13, 5 ff. bezieht die vom Pumsavana handelnde Stelle auf 
das Anavalobhana). 

S xi. Simantonnayana. — I}ie Scheitelschlichtung wird bei der 
ersten Schwangerschaft ausgefllhrt (S. x, 22, 1; Für. r, 15, 3; G. a, 7, ij Hir. 
2,1, x; Äp. 14,1) und wirkt flir alle folgenden; nur die Kommentare zu Für. 
( Stknzukrs Anm.) sprechen eine andere Meinung aus. Das Simantonnayana 
folgt bei der Mehrzahl der Grhyas dem Pumsavana, nur bei Äp. Hir. bt es 
umgekehrt. Die Zeit bt nach Äsv., Hir,, Äp. der vierte, nach G. der vierte, 
sechste oder achte,, nach Kh. der vierte oder sechste, nach Für. der sechste 
oder achte, nach S, der siebente, nach Vaikh. der achte,Monat Hb. 2,x, 2 
und Asv. 1, 14, 2 schreiben noch die lichte Monatstyilfte, S. 1, 22, 6; Aiv. 1, 
14, 2; Kr. 1, 15, 2 ein männliches Nakjatra vor, S. sogar männliche Geräte. 
Im Einzelnen haben die Satren sehr viele Abweichungen von einander. Äp. 
1,14, 3; Hir. 2, 1, 3 speisen Brahmanen und veranlassen sie zu Glückwün¬ 
schen. Nach einem Bade nimmt die Flau, in eb neues Gewand gekleidet, 
hinter dem Feuer Platz (in einem Rundgemach nach Hir. a, 1, 3) auf einem 
bequemen Sitz (bhadrapftha P. z, 15, 4) und während sie ihren Gatten an¬ 
fasst, opfert dieser Spenden mit den Mahävyährtis. Hierauf folgt das Kochen 
eines Sthälißäka oder eines Bohnentnuses mit einer Reihe weiterer Dar¬ 
bringungen (S.) Zur Scheitelschlichtung werden verschieilene Utensilien verwendet. 
Allgemein gebraucht wird eine mit «bei weissen Flecken versehene Stachel eines 
Stachelschweines (S. 1, aa, 8; Ä. x, 14, 4; P. 1, 15, 4 etc.); ferner eine Darbha- 
nadel (S. x, aa, 8), drei Bündel Kusagras (A. x, 14, 4), drei Darbhabüschel 
(P. x, 15, 4; G. 2, 7, 4; Äp. 14, 3), ein Vlratarastecken (F. 1,15, 4; G. a, 7,6), 
eine »volle Spindel« (P. x, x$, 4; 2, 7, 7); all diese Dinge entweder nach¬ 
einander oder, je nach dem SQtraverfosser, in Auswahl. Hierzu kommt noch 
bei allen ein Zweig mb unreifen Udumbarafrüchten.in grader Zahl, den der 
Gatte bei einigen in der Hand zu halten scheint (S. 1, aa, 8; Hir. a, x, 3), 
nur bei Pär. 1,15, 4; äsv. i, 14,4 wird er wie die andern Gegenstände zur 
Schlichtung verwendet Diese Früchte werden nach der Scheitelziehung (S. x, 
22, 10; P. 1, 15,6) ojder bald (G. a, 7, 4) an ein« dreifachen Schnur der 
Gattin umgebunden (S. x, aa, 10; P. i, 15, 6; G. a, 7, 4). In Abweichung da¬ 
von schreibt am Ende der Ceremonie Äp. (14, 7) vor, ihr »grünende Gersten¬ 
körner« anzubinden. Das Ziehen des Scheitels (un + nT, vi + nT, vy + üh) 
geschieht von der Mitte aus nach oben; dreimal oder viermal mb Anwendung 
der Mahävyührtis; am umständlichsten bei Pär. und G. mit den genannten 
Utensilien. Hierauf heisst er zwei oder mehr l^utenspieler singen,: »singet« 
(Ap.14,4) oder »besinget den König oder wer sonst mächtiger ist« (S. 1, aa, ix; 
Kr. 1,15, 7); oder »besinget den König Soma« (Äsv. 1,14, 6). Das fehlt 
Hir., G. Pär. sagt (1,15, 8), dass »bei einigen« eine bestimmte Gäthä vor- 
geschrieben ist: »Soma ist unser König u. s. w.«, wobei er am Schlüsse den 
Namen des Flusses nennt, an dem sie wohnen. Wir finden diesen Ver* bei 



44 ur. Rki-h-.iun, wei-ti. Wissknpch. u. Kunst. 2, RmiAturraom-R u. $. w, _ 

Äsv. 1, 14, 7; Uir. 2, 1, 3 (wo ihn der Gatte,sagt); Äp. 14, 5 - ^ er letztere 
erwähnt zwei Verse; der erste sei bei den Sälvas üblich, der andere (Soma 
ist unser König) bei Brährnmjas. G., der die lautenspieler nicht nennt, lässt 
Brahmanenfnuien an deren Stelle treten, die am Ende der Ccremonie zu der 
Gattin sich setzen und ihr glüekverheissende Worte sagen, »Mutter von Hel¬ 
den«, »Mutter lebender Söhne«, »Frau eines lebenden Gatten« (2, 7, 12). 
Auch andere Gebräuche werden bekannt gewesen sein. Äsv. 1, 14, 8 sagt 
wenigstens, dass man thun solle, was immer alte llrahmanenfrauen, deren 
Mann und Kinder leben, sagen. Verzeichnet sei noch, dass S. 1, 22, 13 ff. 
vorschreibt, unenthlllstes Kom in ein GefUss mit Wasser zu werfen, davon die 
Gattin unter Hersagung von RV.-Versen trinken zu lassen und schliesslich 
ihren Leib zu berühren. Hierauf soll sie fröhlich singen (16) und sie darf 
nach Belieben sich reich mit Gold schmücken. Bei Gobh, wird nach der 
Scheitelziehung ein Sthälipaka aus Reis und Sesam, mit Äjya bedeckt, gekocht. 
Den lässt er sie ansehen: »Was siehst du?« »Nachkommen« erwieriert sie. 
(Siehe eine ähnliche Frage beim Fumsavami oben S. 4a.) Das Gericht^ isst 
sie selbst und nachher setzen sich die Frauen zu ihr. Am Ende der Cere- 
monie muss sie nach Äp. 14,7 schweigen, bis die Sterne sichtbar werden; ge¬ 
schieht dies, so geht sie nach 0 .,oder N,, berührt ein Kalb, flüstert die VyShrti 
und darf wieder reden. Nach S. 1, 2a, 18; .Äiv. 1, 14, 9 ist ein Stier der 
Opferlohn. Für. 1, 15, 9 schreibt Speisung der Brahmanen vor. Wenn eine 
Frau gebiert vor dieser Seheitelschliehtung, so wird ihr zehn Tage nach der 
Geburt das Knäblein auf den Schooss gesetzt und nach einer Darbringung 
mit den Mahävyähftis findet das Opfer (des Slmantonnayana) in früherer 
Weise statt (S. 5, 7). 

8 xa. Sosyantlhoma, kjipraprasavana. Entbindung. — Der Ort, 
wo die Frau entbunden werden soll, wird zur Abwehr der Rak$as gesalbt 
Zu diesem Zweck werden die Wurzeln der Kukätam, MacakacätanT, KosätakT, 
BrhatI, Külaklltakü gestampft (S. t, 33), nach Vaikh. wird geräuchert (3, 14). 

Wenn die Entbindung eintritt, zu der nach Vaikh. 3, 14 drei bis vier 
kundige Frauen zugezogen werden, umstreut er das Feuer und opfert zwei 
Spenden mitMbrähm. 1, 5, 6. 7 (G. a, 7, 14). Nach Für. (x, 16, 1) besprengt 
er tlie Gebärende mit Wasser unter Hersagung von VS. 8, 28. Ausführlicher 
ist Äp.j »Mit einer noch ungebrauchten Schale schöpft er Wasser in der 
Richtung der Strömung, legt zu Füssen der Frau eine Türyantipflanze, berührt 
sie mit einem Spruch am Kopf und besprengt sie unter Sprüchen mit dem Wasser« 
(14,14). Hir. a, a, 8 lässt nt ihren Häupten den Wassertopf, zu Füssen die 
Türyantipflanze (ebenso Vaikh. 3, 14) niederlegen, dann ihren Leib berühren 
und mit dem Spruch: »wie der Wind weht« abwärts streichen. Eine Anzahl 
Vorschriften zur Erleichterung der Entbindung giebt Kaus. 33. Vier Muftja- 
halrae legt er auf deu Kopf der Schwangeren mit den Spitzen nach Osten, 
vier Rohrstengel mit den Spitzen nach Westen. AVenn sie brechen, bedeutet 
das Gefahr für das Leben. Mit lauem Wasser wäscht er sie von der rechten 
Haarlocke an u, s. w. (Man vergleiche die Verse RV. 5, 78, 7—9.) 

Nachgeburt Beim Abgehen der Nachgeburt sagt er AV. 1, tx, 4 
(Kr. 1, 16, a). Sollte sie nicht abgehen, so soll er die Frau mit ebensolchem 
Wasser, wie es eben geschöpft ist, unter Hersagung zwei weiterer Sprüche 
besprengen (Äp. 14, 15; Hir. 2, 3, 3). AVenn das Kind abgeht oder bald 
nach der Geburt stirbt, sind besondere Ceremonien nach Kaus. 34, 3 ff. zu 
verrichten. 

8 13. Sütikägni. AVöchnerinfeuer. — An der Thür des Sütikagyha 
ist ein besonderes Feuer auftustellen (S. x, 23,41 Für. 1,16, 23; Vaikh. 3,13.18; 
Hir. a, 3, 4; Äp. Sr. 9, 3, aa) und dafiit das AupSsanafeuer zu entfernen. Nach 
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Vaikh. 3, 18 sind alle Handlungen darin zu vollziehen. Nach Hir. (2^ 3, 5} 
dient es nur zum Witnnen (von Kapälas, s. den sehr ausführlichen Komm, 
zu 4. s) und zum Räuchern des Kindes, Das geschieht mit Körnern, die mit 
Senf gemischt sind; und mit Sprüchen, die eine Verwünschung verschiedener 
mit Namen genannter Dämonen enthalten, wirft er diese Körner Mantra dir 
Mantra ins Feuer. l J ür. schreibt vor (1, 16, 23), dass er bis zum Aufstehen der 
Frau, also bis zum zehnten Tage, Tag für Tag zur Dämraenmgszeit früh 
und abends Senf mit Reiskörnern opfern soll und Ap. 15, 6, 7 lässt ihn nicht 
nur bis zum zehnten Tage selbst opfern, sondern auch (die Wärter; anweisens 
»so oft ihr eintretet, streuet leise in das Feuer«, Der Glaube an Gefahr 
bringende Dämonen findet in den grossen Gefahren, mit denen das Leben 
der Wöclmeriu gerade in diesen Tagen umgeben ist, seine natürliche Erklärung. 
Jedesmal wäscht er die Hände und berührt die Erde mit dem Spruch: »dein 
Herz, o schöngescheitelte« u. s. w. (Hir. 2, 3, S). Am zwölften Tage, nachdem 
Mutter und Kind das Reinigungsbad genommen haben und das Haus gereinigt 
ist, schafft man das Wöchnerinfeuer wieder fort (mitsamt den Geräten) und 
der Attpäsatia tritt wieder in Funktion, an dem eine Anzahl Spenden, nach 
Hir, zwölf, nach einigen dreizehn geopfert werden. 

Litt.» Olukksbrc, Rel. des Veda 337 iT. (wo weitere LUterntumigaben); von 

Hradkk, Theol ]..•&. 30, 585. 

8 14. Jätakarman (jätakrtyn, vardhäpana). — Wir körnten vier Cere- 
monien unterscheiden, das Äyu$ya, »die Belebung«, das Medhäjanana 
»Verstandgebung«, das Stanapratidhana, »das Darreichen der Brust«, und 
das Nämakarana, »Namengebung«. Die Ceremonien gelten nur für Knaben 
(Komm, zu II. 2, 4, 5); nach manchen auch für Mädchen, nur unter Wegfall 
der Sprüche (Asv, x, 15,1.10). Die ersten beiden Handlungen werden unmittelbar 
nach der Geburt vollzogen. Pär. 1, 16, 3 sagt »ehe die Nabelschnur abge¬ 
schabten ist«, Äsv. 1, 15, 1 »ehe der Knabe von andern berührt wird« (vgl. 
auch Manu II, 29) und G. 2, 7,17 lässt den Vater, wenn ihm die Geburt des 
Kindes gemeldet wird, rufen: »wartet mit dem Abschneiden des Nabels und 
dem Darreichen der Brust«. Kh. t, 2,32. Für. stellt im Gegensatz zu anderen 
das Medbäjanana dem Äyu?ya voran (i,,iö, 3). 

1. Ayusya und Präsana, Nach S. 1, 34. * atmet der Vater auf dem 
neugeborenen Kinde dreimal aus und ein mit den Worten: »mit der Routine 
ein n. s. w.« Hierauf wird Butter mit Honig und saure Milch mit Wasser 
zusammengegossen oder Reis und Gerste zusammengemahlen und der Knabe 
dreimal mit Hilfe eines goldenen Gegenstandes gespeist »Honigspeise reiche 
ich dir 11. s. w.« bis zu den Worten »lebe hundert Herbste in dieser Welt 
N. N.« wird dabei gesagt und damit zum ersten Male der Name genannt 
Nach Mümjiikeya stösst man noch schwanwcisse und rote Haare eines 
schwarzen Stieres, mischt sie jenen vier Substanzen bei und lässt viermal essen, 
p. 1, 16, 6 ist ausführlicher. Zuerst flüstert der Vater über dem Nabel oder 
dem rechten Ohr einige auf langes Leben bezügliche Sprüche (»Agni ist- 
lebensvoll u. s. w.«) und, wenn er ihm hohes Alter wünscht, streichelt er ihn 
mit dem sog. Vätsapraliede (RV, X, 45; VS. 12, 18 ff.). Dann stellt er fünf 
Brahmanen nach den fünf Gegenden auf, welche der Reihe nach sagen 
»präna«, »vyäna«, »apäna« u. s, w. (vgl. yL MC-ixer, SBE. i 5,94 und Speijer 
66 ). Findet der Vater keine Brahmanen, so thut er «lies selbst, indem er 
um das Kind Himmelsgegend für Himmelsgegend herumgeht (16 ff.) Die 
Gegend, in der das Kind geboren ist, bespricht er mit dem Mantra: »ich 
kenne, 0 Erde u. s. w.« und dann berührt er das Kind mit den (auch an 
andrer Stelle gebrauchten) IVerten: »sei ein Stein, sei eine Axt u. s, w.« (S. Br. 
14, 9, 4, 26). Sehr kurz sind Äsv. und G., welche das »Beatmen« des Kindes 
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nicht kennen. Abweichend Hir. 2, 3, 2, welcher nach der Geburt auf einen 
Stein eine Axt und darauf Gold legen lasst und nachdem man diese so um¬ 
gekehrt hat, dass der Stein oben Hegt, wird der Knabe darüber gehalten 
(ebenso Vaikh. 3, 14) und mit Segenswünschen für sein Leben angeredet: 
»sei ein Stein, eine Axt u. s. w.« Hierauf folgt die oben beschriebene 
Räucherung. 

2, Medhäjanana. Sehr kurz ist Asv. 1, 15, 2. Er schreibt vor (das 
Gesicht,) Über das Ohr des Kindes zu beugen und zu flüstern: »Weisheit 
gebe dir Gott Savitf u. s. w.«; darauf folgt, unter Berührung der Schultern, 
der Spruch »sei ein Stein u. s. w.« und ciie Namengebung (siehe viele einzelne 
Abweichungen bei Speijer 59). Nach S, 1, 24, 9. 10 wird »Verstand« da¬ 
durch bewirkt, dass dreimal in das r. Ohr des Kindes das Wort: 
»Sprache« sagt und dann den Spruch: »die göttliche Sprache, mit dem Geiste 
sich vereinend u. s. w.« recitirt Bei andern ist mit der Ceremonie eine Speisung 
des Kindes verbunden. G. 2, 7, 20 Hisst ebenso (wie beim Äyu?ya) Butter 
essen oder nimmt sie mit einem goldnen Gefilss, opfert sie in den Mund des 
Knaben mit dem Verse: »Verstand mögen dir Mitra-Yarupa, geben« u. s. w. 
Ebenso oder nur unerheblich anders Kh. 2, 2, 34, P. 1, 16, 4, der mit dem 
vierten, goldbesteckten Finger Honig und Butter oder nur Butter zu essen 
geben lässt; H. a, 3, 9* Ap. 15, 4 (siehe auch S. Br. 14, 9. 4 . « 5 . Br. Up. 
6, 4, 24 ff.). Wesentlicher als durch die Handlungen, weichen die Sütra’s 
von einander durch die Sprüche ab. 

3. Das Baden und Darreichen der Brust. — Nach der »Verstandes¬ 
erzeugung« befiehlt er (G. 2, 7, 22), »schneidet die Nabelschnur ab« und 
»reichet die Brust«. H. a, 3, 10. Vaikh. 3, 15 lassen den Knaben mit lau¬ 
warmem Wasser baden und die Sprüche sagen: »ich löse dich von K$etri, 
von Nirfti u. s. w.« Dann setzt der Vater ihn auf den Schooss der Mutter, 
wäscht erst die rechte Brost und lässt ihn trinken, dann die linke. P. 1, *6, 
19—- 2i. Ap. 15, 4. Letzterer schreibt noch vor, dran Knaben nach dem 
Bade mit einem messingnen Gefilss gesprenkelte Butter zu geben, den Rest mit 
Wasser zu mischen und alles im Kuhstall auszugiessen. Alle drei (Äp. P. H.) 
verzeichnen noch den Gebrauch, nach der ersten Brastreichung zu Häupten 
der Frau verdeckt einen Wasserkrug hinzusetzen und sie mit einem Spruch 
dem Schutz der Wasser anzuvertrauen. »Wachet, o Wasser, im Hause. Wie 
ihr unter den Göttern wachet, so wachet über der Frau, die einen guten 
Sohn hat« (P. H.}. Nur bei S, z, 24, n finde ich den Brauch, nach dem medhä¬ 
janana Gold mit einem Hanffaden an seine (ihre?) rechte Hand zu binden, 
bis die Mutter auikteht, und es danach, nach dem zehnten Tage, entweder 
Brahmanen zu geben oder es sich selbst zu nehmen. Wenn das jätakannan 
zur rechten Zeit versäumt worden ist, ist es nachzuholen. S. 5, 7. 

Litt. Sl'EijER, Jitakarmoa, Leiden 1872 (geht ausführlich auf Paddh. und 

Comm. ein). 

S 15. Nämaknra&a, nämadheyakaraija, Namengebung. —- Das 
Kind erhält zwei Namen (H. a, 4, 12), einen geheimen, den nur Vater und 
Mutter wissen, und einen für gewöhnlichen Gebrauch. Das »£u/iya»t rtäma« 
ist eine alte und auch dem sowie den Brähmana’s bekannte Sitte und 
bezweckt seinen Träger vor Zauber zu schützen, da Zauber erst durch Ver¬ 
bindung mit dem Namen wirksam wird (Weber, Nak?. s, 317* Stenzi.hr, zu 
Äsv. 1, 15, 8). Einen dritten Namen fllr einen Somayäjin erwähnt H, 2,4,15. 

Die Zeit des näroakarapa geben die Siitren verschieden an. Nach S. 
1, 24, a wird das guhyam oder ra/tasyaifi näma bald nach der Geburt er¬ 
teilt, indem es in dem Spruche: »ich gebe dir Honig« am Ende etngefügt 
wird; der Name fllr den gewöhnlichen Gebrauch im Einverständnis mit den 
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Brahmanen (brähmaijajuftain) am zehnten Tage (24,6; 2 5,8). Fast ebenso Ap. 
i< t 2. 8 ; Kh. 2, 2, 30; 3, 6 ; G. s, 7. rj. 16 (dieser schon beim sosyanti- 
karma). Pär. t, 17, x, der den Geheimnamen nicht kennt, spricht nur vom 
zehnten Tage. An Stelle der zehn Tage können auch 100 Näehte oder ein 
jahr treten (G. 2, 8, 8 ; Kh, 2, 3, 6 ). Hir. nennt den zwölften Tag 2, 4, 6.10. 
Aäv. gibt einen bestimmten Tag überhaupt nicht an, lässt das also aus andern 
Büchern ergänzen (Stknzi.kk zu i, 15, 4 ). , , , , .... 

Beschaffenheit des Namens. — Er soll filr Kn,aben gleichsilbig 
sein Asv. 1, 15, 4; zweisilbig Ap. 15» 9* P> x< J 7 < 2 i K *1 * 4 » 4 » H. 2, 
4, 10; zweisilbig filr den, der Festigkeit wünscht A 4 v. 1,15,4.6, oder vier¬ 
silbig Äp. 15, 9; P. 1, 17,Ji S. 1, « 4 . 45 H. 2, 4, xoj viersilbig für den, 
der brahmavarcasa wtlnscht Asv. 1, 15, 4. 65 oder sechssilbig S. 1, 24, 4, 
mit einem tönenden Laut beginnend Äp. 15, 9; Asv. 1, 15, 4. G. 2, 8, 14, 
P. i, 17, 2; S. 1, 24, ,4; H. 2, 4, 10. Mit einem Halbvokal in der 
Mitte Äp. Ä 4 v. P. G. S. H. Mit einem langen Vokal oder Visarga am 
Ende Äp. G. P. H. (Visarga Asv.); z. M. devah,, bhüridävä (s. den Comm. 
zu Hin). Krtsuffix, nicht Taddhita G. P. S. Für einen Brahmanen 
auf sarman, filr einen K$atriya auf varman, filr einen Vaisya auf gupta 
endend P. 1, 17, 4. Er kann die Partikel su enthalten Ap. 15, 10. H. 2, 4, 10. 
Der erste Teil ist ein Nomen, der zweite ein Verbum Äp. 15, 9. 

Für Mädchen soll der Name ungleichsilbig sein. Ap. 15, «5 Asv. 1, 
15, 4; G. 2, 8 , 16; P. 1, 17, 35 auf -da (?) enden G.; Taddhita auf <J I\ 

Weiteres siehe Manu 2, 30 ff Nirijayasindhu 3, 1 fol. 10 und die 
Comm. (Vgl. auch das Citat Mahäbh?, I,S. 4 , 2 . 22 fr.). Dies ist der vy&vaJtäuka. 

Der andere Name ist ein Gestirnname (Ap. 15, 2; H. 2, 4, 13» 
Wkiier, Nak$. 2, 316) wie z. B. rauhipa, sravistha, Während bei Hir. die 
Wahl, welches der Geheimname sein soll, wie es scheint beliebig ist, erklärt 
Ap. 15, 3 den Nakjatranamen als den Geheimnamen (siehe auch Agntsvämm 
zu Lä{. 1, 3, 18). Über die Nak?atranamen handelt ausführlich Päpini (siehe 
Weber L c.j vgl. auch die Darstellung des mmakarana im Baudh. pray. bei 
Speijek, Jätakarma p. 125). Äiv. 1,15,8 erwähnt (statt des guhya) den ab/imtdadiya 
den der Vater erdenken soll, d. i. der Name, mit dem der Schüler sich be¬ 
nennt, wenn er jemand begrllsst (Manu 2,122). Den sollen, nach demselben 
Gjtoya, (nur) Vater und Mutter bis zur Einführung beim Lehrer wissen. Dieser 
Name, der von einer Gottheit oder einem Gestirn, nach einigen auch vom 
Geschlecht abgeleitet werden soll (G. 2, 10, 24. 25. Kh. 2, 4, 12) wird nach 
Asv., wie sich aus dem Zusammenhänge ergibt, schon nach der Geburt be¬ 
schlossen, während nach Gobh. (nicht nach Kh.) ihn erst der Lehrer gibt. 
Es wird mehrfach vorgeschrieben, dass der Vater den Vyävahärikanamen zuerst 
der Mutter sagen soll (G. 2, 8 , 17; Kh. 2, 3, ta) oder dass \ ater und 
Mutter ihn zuerst aussprechen sollen (Äp. x 5, 8 ; H. 2, 4, 1 1). .... 

Die Verleihung des Namens am xo, resp. x 2. Tage, cuu} ist zugleich der 
Tag, an dem die Frau au&teht (Äp. 15, 8; P. 1, 17» G S. x, 25, x), geht 
mit Feierlichkeit vor sich. Nach P. und Hir. 2, 4, 10 werden Brahmanen 
gespeist. Ausführlich ist G. und ebenso Kh. (2, 8, 9 resp. 2, 3, 6 ff). G. lässt 
den, der die Namensgebung vollziehen soll, sich hinter dem Feuer, mit dem 
Gesicht nach O. auf die Darbhagritser niedersetzen und ihm durch die Mutter 
das mit einem frischen Gewände bekleidete Knäblein so reichen, dass sein 
Kopf nach N. gerichtet ist Dann opfert er dem Prajäpati, dem Geburtstage, 
dem Nak$atra des Geburtstages und der Gottheit des Nak?atra. Er berührt 
die Sinnesorgane des Gesichtes und bei dem Mantrai »N. N., gehe ein m den 
Monat des Ahaspati« setzt er den Namen des Kindes ein. Diesen Namen 
verkündet er zuerst der Mutter und eine Kuh ist der Opferloha 
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jj 16. Geburtstagsfest, — U. 2, S, 19. 20. In jedem Monat, im Jahre, 
oder an den Kuotentagen des Jahres soll er für den Knaben Agni-Indra, 
Himmel und Erde, den Abgöttern opfern; ferner der Gottheit <Ies Geburtstages 
und Gcburtsgestimes und dem Tage und Gestirn selbst S. i, 25, 10. xt 
sagt nur, dass er jeden Monat dem Geburtsdatum opfern solle, und nach 
einem Jahre im häuslichen Feuer. 

S »7. Das Aufstehen der Frau, — G. 2, 7, 23 verbietet dem Mann, 
bis zum 10. Tage die Frau zu berühren. Das ist der Tag, an dem die Frau 
aufsteht und nach einigen dem Kind der Käme gegeben wird (s. 8. 15J. 
Nach Hir. ist es der i2. ( Tag. Mutter und Kind baden und das Haus wird 
gereinigt (2, 4, C. 7), S. widmet dem Tage mehrere Vorschriften (x, 25;. 
Vater und -Mutter sind bis aufs Haupt gewaschen, tragen neue Kleider, ebenso 
wie der Knabe. Am YVUchnerinfeuer wird ein Sthälipäka gekocht und ge* 
opfert! dem Geburtstag und drei Gestirnen, in der Mitte dem Gestirn des 
Geburtstages, vorher stets der Gottheit des Gestirnes, (In Kapitel 26 ist eine 
Aufzählung der Naksatra’s und ihrer Gottheiten gegeben). Hierauf folgen zwei 
Spenden an Agni, eine zehnte un Soma, wobei wie schon gesagt, der Name 
des Kindes laut genannt wird und die Brahmanen zu Glückwünschen ver¬ 
anlasst werdea 

$ x8. Mondverehrung. — G. a, 8, 1 ff. Kh. 2, 3, x ff. Ara dritten 
Tage der dritten lichten MonatshUlfte, welche auf die Geburt folgt, wird der 
Knabe früh bis auf den Kopf gewaschen, und nach Sonnenuntergang, wenn 
die Abendröte vorüber ist, verehrt der Vater (den Mond). Die Mutter kleidet 
den Knaben mit einem reinen Gewände, übergibt ihn im Süden stehend dem 
Vater so, dass sein Kopf nach N. gerichtet ist, geht hinter dem Rücken 
herum und stellt sich im N. auf, Darauf flüstert der Vater einige Sprüche 
und am Schluss (nach den Worten! »dass dieser nicht zugrunde gehe, von 
der Mutter fort«) übergibt er ihn wieder nach Norden zu der Mutter. Eine 
andere Ceremonie, deren genauer Zeitpunkt mir nicht deutlich geworden 
ist, finden wir in denselben Süden: in den der genannten Zeit folgenden 
lichten Morratshälften fUllt der Vater seinen Afijali mit Wasser und ver¬ 
ehrt den Mond, ihm sein Antlitz zuwendend, indem er einmal mit einem 
an den Mond gerichteten Spruch, zweimal leise ihm eine Wasserspende 
bringt 

8 19. per erste Ausgang findet nach P. 1, 17, 5. <5 im vierten Monat 
statt, wobei der Vater sein Kind die Sonne anblicken lässt mit VS. 36, 24. 
Ähnlich Kaus, 58, x8 Comin. 

8 ao. Die erste Speisung des Kuaben mit fester Nahrung ge¬ 
schieht nach übereinstimmender Vorschrift aller Sütra’s (nur mit Ausnahme 
Gobhila's, der die Ceremonien nicht kennt) im sechsten Monat Wie überall, 
so zeigen sie auch im einzelnen vielfache Abweichungen, die einer besonderen 
Erwähnung nicht bedürfen. Hir. a, 5 lässt nach einer Reihe von Spenden, 
Speisung der Brahmanen u. s. w. ihm zuerst dreimal saure Milch, Honig und 
Butter geben und nachher andere Speise; während Äp. 16, 2 jene drei In¬ 
gredienzien mit einem Mus zusammen gibt und hinzufligt, dass einige auch 
Rebhuhnfleisch, reichen. Sehr viel sorgfältiger in der Wahl der Speise sind 
Asv. (x, 16), S. (r, 27, iff) und P. (1,19, afLy, danach soll der, der Nahrung 
wünscht, Ziegenfleisch (S.,Ä4v.) oder Haselhuhn (P.) geben; zu Brahmavarcas 
verhilft Rebhuhnfleisch (S. Ä 4 v.) oder vom Vogel fifi (P.j; zu Schnelligkeit 
Fischspeise (S. P.J, zu Ansehen (tejasj Ghrtamus (d. h. Reis mit Butterau%ussJ 
(Asy. S.), zu Beredsamkeit Bhüradväjifleisch (P.J, zu hohem Alter Krka$ä- 
fleisch (P.) u. s. w. Päraskara eigen ist die Vorschrift, dass nach zwei Butter¬ 
spenden mit Versen an Väc und Väja vier Spenden von einem Sthälfpäka 
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geopfert werden mit den Sprüchen: »Durch Prüria möchte ich Speise geniessen, 
Svühä!«, »Durch Apäna möchte ich die Wohlgerüche geniessen«, »Durch das 
Auge möchte ich die Gestalten geniessen«, »Durch das Ohr möchte ich Ruhm 
gemessen«, Nachdem er selbst gegessen hat, thut er alle Arten von Speisen 
und Gerüchen in ein Gefliss und liisst den Knaben leise oder mit dem Zuruf 
»hanta« essen. Eine Unterscheidung von Knaben und Mädchen finden wir 
bei Asv, (i, 16, 6 ), der bei Mädchen nur die Handlung, ohne Sprüche 
vorschreibt, 

S ei. Cü<Jäknrapa, Caula. — I:n Anschluss an das annapräsana 
stellen die Sütren die Herstellung der Haartracht dar, Ap. lässt die Be¬ 
schreibung des Upanayana vorausgehen, auf deren Einzelheiten er 16, 8 ver¬ 
weist. Die von den meisten vorgesehene Zeit ist das dritte Jahr nach der 
Geburt; doch lassen Äsv. (i, 17, 1), P.,(a, 1, 4) auch den Familienbrauch 
gelten. P, nennt wie Vaikh. 3, 23 und S. auch das erste Jahr (2, i, 1; resp. 
h 28, 4), letzterer fügt noch hinzu, dass die Ceremonie für einen Ksatriya 
im fUnflen, für einen Yaisya ira siebenten Jahre stattftnde. Die lichte Monats¬ 
hälfte und ein glückliches Naksatra hebt Hir. 2, 6 , 3 hervor. Äp. schreibt 
als Gestirn Punarvasü vor (:6, 3). Die erforderlichen Utensilien sind nach 
G. (2, 9, 4), der sie am vollständigsten aufzählt, 21 Darblmbüschel, ein 
Bronzegefäss mit heissem Wasser, ein Messer von Udumbaraholz oder ein 
Spiegel, die im Süden niedergelegt werden; dabei steht ein Barbier mit 
einem Messer in der Hand In den Norden kommen Kuhdünger (nach Kaus. 
53, 10 wird daraus ein Topf gemacht, den ein befreundeter Brohmane hält), 
?in Gericht von Reis und Sesam, mehr oder weniger gekocht. Etwas anders 
S. 1, 28, 6, Vor dem Hause wird auf einer mit Kuhmist bestrichenen Fläche 
Feuer angelegt (G. a, 9, 2; S. x, a8, 5; H. 2, 6, 2; Ap. 16, 5) und vor 
das Feuer werden Schalen hingesetzt, die der Reihe nach mit Reis, Gerste, 
Bohnen und Sesam gefüllt sind, Der Knabe wird, in reine Gewänder ge¬ 
kleidet, von der Mutter hinter dem Feuer auf den Schooss genommen (P. 3, 
h S- l > l 7 t *)• Einige Vorschriften Uber die Stellung der Personen 
sind nicht von Belang, Warmes und kaltes Wasser wird zusammengegossen 
(äsv. 1, 17, 6; P. 2, x, 6; Hir, 3, 6, 5; Äp. x6, 8 und io, 5); nach P. 
2, x, 8 noch frische Butter, oder geschmolzene Butter oder saure Milch (cf. 
auch Asv. x, 17, 7). Die Haare werden befeuchtet, zunächst die rechte 
Haarflechte, dann Kuäastengel genommen und in bestimmt vorgesehener 
Weise zwischen die Haare gelegt In den Einzelheiten weichen unsere Texte 
ab. »Einige« benutzen, wie S. 1, 28, 10 sagt, einen Stachelschweinstachel 
zum Ordnen des Haares. Diese »Einige« sind P. 2, 1, 10 und Äp. 16, 6 
(woraus nicht folgt, dass der jetzige Text beider Werke S. Vorgelegen hat). 
Letzterer schreibt noch 3 Darbhabüschel und ein Bündel unreifer Udumbara- 
frtlchte zu dem Zwecke vor. G. eigen ist die Benutzung zweier Messer, des 
hölzernen und eisernen, die in folgender Weise verwendet werden. In die rechte 
Flechte die Darbhnhalme niederdrückend, ergreift er mit der Rechten das Udum- 
baramesser oder den Spiegel, legt es darauf nieder mit »0 Axt verletze nicht«. 
Dreimal stüsst er es, ohne zu schneiden, vorwärts, einmal mit dein Spruch: 
»Womit Pü§an Brhaspati's«, zweimal leise. Dann erst schneidet er mit dem 
eisernen (äyasa) die Haare. Die andern kennen nur das letztere, auch als 
lau ha oder lolmkjura (Äsv. 1, 17, 9; S. 1, 28, 14) bezeichnet Auf das Ab¬ 
schneiden der rechten Haarlocke folgt das des Hinterkopfhaares und der 
linken Haarlocke. Die abgeschnittenen Haare werden mit den Kusaschossen 
jedesmal auf den Kuhmist geworfen oder erst der Mutter gegeben (Asv. x, 
17, xx), die sie dahin wirft. Am Schluss werden sie damit zusammen 
fortgeschafft und im Kuhstaii, in einem Wosserpfuhi, in der Nähe des Wassers, 
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im Walde, bei einem Udumbarabaum, auf einem .Pflanzenreichen Platt ver¬ 
graben oder auf Darbhagras gelegt. Das Messer wird abgewischt und hin- 
gelegt; nach einem (nicht ganz deutlichen) Sütra darf der Barbier es drei 
Tage lang nicht verwenden (Hir. 2, 6, 10). Alle Handlungen geschehen mit 
Sprüchen bei Knaben, ohne Sprüche bei Mädchen (S. 1, 28, 22, G. 2, 9, 
23. 24). Nach dem Scheren (Äp. 16, xi) wird das Haar geordnet nach 
dem Brauch der Familie oder auch yatharji (H. «, 6, 11. Äp. iG, 6. Vaikh. 
3, 23). pie Kommentare erklären den letzteren Ausdruck dahin, dass man 
so viele Sikhäs mache als beim Praviura Rvi’s genannt werden, also eine für 
den, der einen Rsi in seiuer Ahnenliste nennt, zwei für den, der zwei hat u. s. w. 
Ein Kommentar giebt auch an, wie die S. anzubringen sind. Soll nur eine 
sein, dann mitten auf dem Kopf, bei zweien dn,e mitten, eine vom; bei dreien 
hinten, mitten und vom, oder rechts, m der Mitte oder link* u. a. w. Am 
Ende der Ceremonie erhält der Brahmane (äcärya 1 J . 3, i, 23) ein be¬ 
liebiges Geschenk, nach G. a, 9, 29 eine Kuh u. s. w.; der Barbier empfängt 
nach S. 1, 28, 24 die Gefdsse mit den verschiedenen Samen, nach Hir. a, 
6, 14 Reis mit Butter. Die Eltern reichen (nach Kami.) einander dreimal den 
Knaben. 

Litt Gauxt, Chulakantanmäßttln or the tonnure Ceremony as ptrformed in 
s; . m Bangkok 1893 (preface vom 6. Mir* 1893)1 verfolgt die Cicschlchtc der Tonsur 
in Siam von ihrer Einführung dort durch brafimntiische Einwanderung an. 


$ 22. Der Kar^avedha. — Stechen der Ohrlücher (bei Sprijer, Jäta- 
karman, p. ai) wird nur in einer Handschrift des Pär. hinzugefllgt und geht 
im dritten oder fünften Jahre vor sich. 

8 23, Godüna, Keiünta. — Das »Bartscheren« wird von, den Sütren 
mit grosser Übereinstimmung in das xö. Lebensjahr verlegt. S. nennt da¬ 
neben noch das 18. (28,20), und auf den Familienbrauch verweist noch P. a, 
x, 4. Ein Kommentar dtirt ergänzend die Vorschriften Manu's, wonach der 
KeSänta für den Räjanya im 22., für den Yaisya im 24. Lebensjahre eintritt 
(a, 65), Im Übrigen ist das Ritual fast dasselbe wie beim CüiJäkanuja (Äsv. 
1, 18, 1; S. 1, a8, 19J G, 3, 1, 2). Die wesentlichsten Abweichungen fasst 
Äsv, x, 18, 3 ff. (auch Kaus. 54, xö ff) zusammen. Einige sind durch die 
Natur der Sache geboten, so die Veränderungen in den Sprüchen, in denen 
Ittr das Wort »Haar« natürlich »Bart« einzusetten ist. Der an den Barbier 
gegebene Befehl erstreckt sich auf die Anordnung von Haar, Bart, Körper¬ 
haar und Nägeln. S. l, a8, x8 spricht von dem Scheren,der beiden Achsel¬ 
gruben beim Bartscheren. Nach H. a, G, 16 schert er die Sikhä mit ab, nach 
einigen aber (1?) nicht. Gobh. 3, 1, 4 sagt» dass der Schüler selbst 
Haar und Bart und sein Kürperhaar scheren lasse. Die übliche Daksioä 
sind hier Rinder; eine Kuh P. 2, 1, 241 ein Rinderpaar Äiv. 1, xS, 8. Um¬ 
ständlicher ist G., der für einen BrShmana ein Paar Rinder, für einen K$atriya 
ein Paar Rosse, für einen Vaisya ein Paar Schafe zu geben vorschreibt; der 
Barbier soll einen Bock «halten (3, 1, 5—9). Der Ceremonie folgen Ob¬ 
servanzen. Nach P. soll der Jüngling ein Jahr lang oder zwölf Tage oder 
sechs oder wenigstens drei Keuschheit bewahren uad sein Haar nicht 
scheren (*, x, 25; s, auch Äiv. 1, 18, 9 und x, 22, 22). Nochmals wird 
das Haar- und Bartschneiden später beim samävariana erwähnt 

8 24. Upanayana, die »Schulaufixahme« oder »Aufnahme beim Lehrer« 
(s. Oedenberg, SBE. 29, S. 38. Anm. 1 und auch die Gesetzbücher Gaut x, 
5 ff., Äp. 1, 1, 19 ff, Manu 2, 46 u. s. w.). 

Zeit der Aufnahme. — Die Aufiiahme in den Unterricht findet für 
den Brahmanen im achten Jahre nach der Empfängnis statt S. a, x, 3 
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gestattet auch das zehnte Jahr; Vaikh. 3, 3 nennt für einen bruhmavarca- 
sakSma sogar das fünfte; für äyujküma das achte, srikäma das neunte Jahr 
(nach der Empfängnis], Äsv. i, 19, x. 2 und P. lassen die Wahl zwischen 
dem achten Lebensjahre und dem achten Jahr nach der Empfängnis. H. 1, 
1. 3 nennt das siebente Jahr. Er, Vaikh. 2, 3 und Ap. 10, 4 geben als Jahres¬ 
zeit den FrUhling an. Im elften Jahre des Lebens oder nach der Empfängnis 
tritt ein K?atriya in den Unterricht ein, nach H. 1,1, 4. Ap. 10, 4. Vaikh. 2, 3 
im Sommer; im zwölften ein Yaisya, nach H. Ap. V. im Herbst. Doch kann 
die Aufnahme auch spttter stattfinden, je nach dem Familienbrauch (P. 2, 2, 4 t, 
denn bis zum 16, Jahr ist dazu die Zeit filr einen Brahmanen nicht vorüber, 
für einen Ksatriya nicht bis zum 22., filr einen Yaisya nicht bis zum 24. 
(Äsv. G. P. S. V.). Von da ab haben sie die Sävitrl (das Lernen der Sävitrl] 
und dgmit die Aufnahme verwirkt Weder soll man sic als Schüler mehr 
aufnehmen, noch unterrichten, noch sie zum Opfer zulassen, noch mit ihnen 
verkehren {vy-ava-har) oder, wie G. 2, 10, ö (vi-va/i) sagt, sich mit ihnen 
verschwägern. P. fügt 2, 5, 4* noch die verschärfende Bestimmung hinzu, 
dass an die Nachkommenschaft solcher, die bis im dritte Glied die Sävitrl 
verwirkten, Sakramente (Sarnskära’s) und Unterricht nicht erteilt werden dürfen, 
und es bedarf erst des Frätyastomaopkrs (Kat Sr. 22, 4, a; cf. SrEmER’s 
Anmerkung zu P. — V. schreibt zur Reinigung den UdJdlaka/toma , ein 
Asvamedhabad oder den Vrätyastoma vor —j, um sie zu reinigen und zu¬ 
zulassen. 

Aufnahmefest — Am Tag der Aufnahme, der nach H. 1, 5 m der 
zunehmenden Monatshälfte, unter einem glücklichen Sternbild, besonders solchem 
mit männlichem Namen (so auch V. 4, 51 liegen soll, wird der Knabe ge¬ 
schoren, gebadet und geschmückt, auch gespeist (G. 2, 10, 7; H. 1, 1, 7) 
und mit einem frischen Gewände angethan. Auch Brahmanen, nach „H. x, 
1, 6 in grader Zahl, werden bewirtet (P. H. Ap.) und zu Segenswünschen 
veranlasst Auf einem nach 0 ., N. oder NO. geneigten oder ebenen Platz 
(H. i, X, 9; »vor der Hütte« G. 2, 10, 15) brennt ein Feuer, das entweder 
durch Reiben erzeugt oder gewöhnlichem Feuer entnommen ist (H.). Nach 
Ap. 11, 20 wird dies Feuer durch drei Tage bewahrt, also solange, als nach 
einigen Sötten (Ap. xx, 20. 21. 26, H. 1, S, 1. 7) die feierliche Zeit des 
Upanayana dauert. An diesem Feuer, hinter dem Lehrer und Schüler stehen, 
der Lehrer mit dem Gesicht nach 0 ., der Schiller nach W. (Asv. 1, 20, 2; 
S. 2, 1, 28; etwas anders G. 2, 10, 17), geht die Ceremonie vor sich. Das 
Stehen betont S. 2, 1, 29 noch besonders. Sehr ausführlich ist die Beschreibung 
bei H., der hier zugleich den Typus eines Darvihoma schildert Die Reihen¬ 
folge der Cereraonien weicht in den Sutten mehrfach ah; es wird genügen, 
im Wesentlichen H. zu folgen. Südlich vom Feuer streut er Darbhagras auf 
den Sitz für den Brahman und nimmt mit zwei Sprüchen des YV. (»in mich 
nehme ich zuerst Agni auf u. s. w.«j »Welcher Agni, o Manen, in unsre 
Hetzen eingegangen ist 11. s. w.«J Agni in sich auf (cf. Kitt. 17, 3, 2 7 ). 
Nördlich vom Feuer werden die notwendigen Utensilien Irin gelegt, xj ein Stein 
(nur H. x, 7,175 3,14; Ap. V. Kauä.); 2) ein frisches Kleid und 3) ein Fell; 
4) Gürtel; 5) Stab und 6) 21 Stücke Holz oder soviel als Darbringungen zu 
machen sind; darauf bindet er die Paridhi’s. 

Kleid und Fell — H. (1,1,16; 4, 2) spricht nur von einem »ungebrauchten« 
(ahatal Kleid; Äp. 10, 10 von einem, das an demselben Tage gesponnen und ge¬ 
woben ist;0.(2, 10, 8.12) von »leinen, hänfenen, bäum» und sehafwollcnen Kleidern«, 
von denen die beiden ersten filr den Brahmanen, das baumwollene für den Iv^ainya, 
das aus Schafwolle für den VnUjra bestimmt ist. A*v. I, 19, 9 von einem rot- 
gefärbten (k«*avnf Kleide für den Brahmanen, einem krapproten <m#i»J»?Vb*) fü ( den 
K§atrly* ttiul einem gelben (hflridro) für den im i’all sic Gewänder «liegen 
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solltennach einer Bemerkung des Komm,, die mir nicht in Einklang mit dem 
Text tu sein scheint, würden gefärbte Gewänder nicht notwendig sein. (Vgl. 
auch die Gesetzbücher Gnut, i, 17 u. s, w.t 

Das Ohergewnnd bildet ein Feit, Nur Ap. 10 , tl spricht allgemein von einem 
Fell (ajina), während alle andren genauere Unterschiede machen und für den Breit* 
manen dos Feit einer schnarren Antilope (k^ottjina, atncya), von einem Rtmthim-h 
irauravai für den Ksatriya, ein Ziegen* oder Kuhfell für den Yatfya vorschrcihen. 
Wenn das gewünschte nicht da ist, so kamt nach P. (2, 5, 20) für alle ein Kuh* 
feil verwendet werden, weil das »das beste von allen* ist, oder nach 0„ bei 
dem diese Vorschrift auch für Gewand, Gürtel und Stab gilt (a, 10,14), ein ganz be¬ 
liebiges. 

Nicht eile Sütrcn schreiben ein doppeltes Gewand vor. Bei Äiv. wählt man 
»wischen Gewand und Feli (ef. Komm. 1, 19, S.j auch wie mir scheint, £>. 2, 

t, 14. 

Gürtel. — Nach der Mehrzahl der Ldurbüchcr wird auch der Gürtet je nach der 
Kaste aus t'crechiedenen Stoffen hergestellt; der für den Braiunancn aus ittuMngras; 
für den Kzairiya dient eine Bogensehne oder «nach G. 3, to, loj Kniagras; für den 
Vaiiya ein Wolienfaden lüni-.tsiun S. 2, t, 17; an Aiv. t, (9, 13; tvlsdtre II. t, 
t, 17) oder Hanf (tfimbala G. a, 10, to laut V. 2, 31 oder raOrvs (P. 3, 5, 33. 
Sansevicra Roxb.'. Ap. 10, 11 spricht nur von einem dreifaciten Gürtel ans Maftja* 
gras, P. schreibt für den Fall, dass es kein MttMognts (u. s, w.,i gibt, Kniagras, 
resp. Aimantaka und Halbajn für die Gürtel (der drei Kasten) vor. (VgL Gattt Oh. 
S. t, 15; Manu 2, 43 u. s. -ft.'. Wenn der Gürtel xerrcinxt und nicht wieder her« 
gestellt werden, kann, ist ein neuer xu machen und datu einige Verse hertusagon, 
die man bei fi. 2, 13, 4 findet. 

Der Stab ist von Polaiahoiz für den Btahmalten <G. braucht den Kamen 
parna 3, to, u) oder auch aus Bilvaholx (S. 2, 1, iS; II. 1, 1, 17, V. 2. 3); von 
Kyagrodha für den K?atriya (S. 2, t, 19; H. t, {, 17, V. 2, 3; Ap. xt, tö: »ein 
mit dem oberen Teil nach unten gekehrter Zweig eines Xyagrodhabuutncs« oder 
von Udumbara (Äiv. t, 19, 13) oder Bilva |P, 3 , J, *6. G, 3, 10, 11); von Udum» 
baro für den Vaiäya jS. 2, t, 20; P. t, 5, 27; Hir. 1, t, 17); von Badare oder 
Udumbare (Ap. 11, ttji; von Bilva tAiv. 1,19, 13'. Doch erlauben einige Verfasser 
alle Baumsorten für olle Kasten (Äiv. 1, 20, i; P, 2, 5, 28; S. 2, 1, 241,und Ap. 
nimmt ausdrücklich auf diaic Vorschrift »einiger« 11, 17 Bexug. Aus S. V. ist 
noch eine Vorschrift über die I, 9 nge au rcgislriren fa, t, 31—23 resp. 2, 3'. Danach 
soll der Stab eines Brahmancn bis xttm Munde .Old. »Nase«) nach V. keisnta, eines 
Kjntriya bis zur Stirn, eines VaUya bis xum Haar, nach V.« bis zur Nase« reichen. 
'S. Om. SBE. 29, 60 Anm. Vgi, Gaut 1, *6; Manu a, 46; Karmapr. 3, 8, I3,\ 

Nach Darbringung der Ajyospende, während welcher der Schiller den 
Lehrer anfasst, lässt dieser ihn auf den Stein treten mit dem Sprach: »Betritt 
diesen Stein, sei fest wie ein Stein u, s, w.« (aj. Diese Ceremonie kennt 
ausser H. nur noch Ap. io, 9. V. 2,5; Kaus. 54, 8. Hierauf folgt (t, 4,4), stets 
unter Sprüchen, die die Mystik der Handlungen erkennbar machen, die Be¬ 
kleidung mit dem neuen Gewände und mit dem Gürtel (b), der am Nabel 
dreimal, nach einigen zweimal von links nach rechts gebunden wird. Nach 
S. 2, 2, 2 wird er mit 1, 3 oder 5 Knoten (je nach der Zahl der l&i’s, die 
in der Familie angerufen werden,, Stenzi.er zu P. 2, 2, 8) versehen. Audi 
die Opferschnur wird umgelegt (S. 2, 2, 3). Hierauf bekleidet er ihn mit 
dem Fell (c>, dessen Übergabe die andern Sütren nicht besonders hervor¬ 
heben und übergibt ihn (1, 4, 8) »dem Brahman« mit Sprüchen, die etwas 
je nach der Kaste verändert werden und das Wort srotra, rä?$ra resp. po& 
enthalten (d). (Steht in den andern Sütren nicht.) Hierauf folgt eine Speisung 
des Knaben (e) und danach die eigentliche Einführung, die mit einem Zwie¬ 
gespräch beginnt, dessen Wortlaut nicht in allen Sütren genau derselbe ist 
Nach einigen findet vorher noch eine Wasserweihe (fj statt. Nach S, 2, 2, 4 
2. B. füllt er seinen und des Schülers Afijali mit Wasser, nach Ap. 10, x 2 
giesst er eine Hand voll Wasser aus seinen Händen in die des Schülers, der 
sich damit selbst besprengt, bei G. (2, 10, 18) ist es ein mantrakundiger 
Brahmanc, der südlich von ihm steht und seine, sowie des T/ehrer* Hände 
mit Wasser füllt 
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Aufnahme. — Während der Novize das Feuer umwandelt, sagt der 
Lehrer den Spruch: »Mit dem, der zu uns kommt, vereinten wir uns u. s. w.« 
(H. j, 5, 1. G. 2, xo, 20) und hierauf führen beide nach H. dies Zwie¬ 
gespräch: (g) Schüler: »Ich Ixin zum Studium fbrahraacaryam) gekommen. 
Nimm mich auf. Ein Schüler (brahmacärin) will ich sem, von Gott Savitr 
getrieben.« Lehrer: »Wer bist du mit Namen?« Schüler: »NN.« Lehrer: 
»Glücklich möchte ich, o Savitr, mit diesem NN. das Ziel erreichen« und 
damit nennt er die beiden Namen des Schülers. G, (2, xo, 23) sagt, dass 
der Lehrer ihm einen Rufnamen (abhivädaniya cf. S 15I gebe, der von 
einer Gottheit, einem Nak$atra oder nach einigen vom Gotra abgeleitet ist. 
Die Unterschiede, die in dem Zwiegespräch zwischen den einzelnen Schulen 
herrschen, sind schon von Weher fISt. 10, 72) behandelt worden. Hier mag 
nur noch die Fortsetzung hitizugefUgt werden, die es nach der Antwort des 
Schülers »ich bin NN., Herr« bei S. 2, 2, 5 (T. erfährt: Lehrer: »Bist du 
von demselben — Schüler: »Von demselben, Herr!« Lehrer: »Er¬ 
kläre dich als Schüler!« Schüler: »Ich bin ein Schiller, Herr!« Die letzte 
Aufforderung und Antwort tritt, wie 9s scheint, bei S. anstelle des sonst dem 
Gespräch vorausgehenden und bei S. fehlenden brahtnacaryam ägäm. Eine 
lJeziehung auf die R$i’s finden wir auch im Kau?. S. 55, 12. Hierauf waschen 
beide sich ab (h). Es folgt eine Reihe von Cercmonien, die die geistige Ge¬ 
meinschaft von Lehrer und Schüler bewerkstelligen und offenbar zauberische 
Kraft haben sollen. Die mannigfachen Abweichungen in Handlungen und 
deren Reihenfolge bei einzelnen Autoren lassen sich nicht berücksichtigen. 
Mit seiner Rechten berührt er die rechte Schulter des Schülers, mit seiner 
Linken die linke und führt (der Wortlaut ist nicht ganz deutlich! den rechten 
Ann des Knaben mit den Vyährti’s und einem Verse an Savitr auf sich zu 
lupanayate) »auf Gott Savitr’s Geheiss u. s. w. führe ich dich ein« (i). S. 
lässt 3 , a, 13 ff. einen andern Spruch bei denen sagen, die sich Anhänger 
wünschen, einen andern bei Kriegern, bei Kranken nur die Vyährti's. Dann 
ergreift er (ähnlich wie bei der Hochzeit) mit der Rechten dessen Rechte 
sarnmt dem Daumen: »Agni ergriff deine Hand, Soma ergriff d. H., Savitr 
ergriff d. H. u. s. w. Agni ist dein Lehrer« (k). Nicht erhebliche Unterschiede 
wird man bei G. 1, 10, 26. Mw 1, 20, 4—6 u. s. w. finden. Darauf weist 
er ihn in seine Pflichten mit einem Spruch ein, der in allen Sütren wesentlich 
gleichlautend wiederkehrt: »Auf Gott Savitr’s Geheiss sei Brhaspati’s Schüler, 
NN., geniesse, Wasser, lege Brennholz an, thue dein Werk, schlafe nicht bei 
Tage.« ( 1 ). S. fügt (2, 4, 5) hinzu: »Hemme deine Rede bis zum Anlegen 
des Holzscheits.« Äsv. 1, 33, 2 (bei dem diese Einweihung erst auf den 
Unterricht in der SüvitrT folgt;: »Deinem Lehrer unterthan studire den Veda.« 
Hierauf geschieht die Berllhrung des Herzens (m),mit bestimmt vorgeschriebener 
Bewegung der Arme (siehe noch besonders S, 2, 3, 2) und dem Zauber- 
spiuch: »In meinem Herzen wohne dein Herz, meinem Geist folge mit deinem 
Geist, höre mein Wort einträchtigen Sinnes u, s. w.«, sowie die Berührung 
des Nabels (n); eine grosse Reihe von WeihesprUchen, ferner Sprüche, die er 
in das rechte und linke Ohr flüstert (o), worauf er seinen Mund mit dem des 
Knaben in Berührung bringt und flüstert: »Weisheit gebe dir Indra u. s. w.« 
(pj. Zum Schluss übeigiebt er ijin Bhüta’s und Göttern (ka$aka, antaka u. s. w,, 
cf. auch Kaus. 56, 13) (q); S, a, 3, 1 erwähnt nur Götter (Agni, Indra, 
Aditya, Visve devüh). Mehrere Abweichungen bei P. 

S 25. Das Hersagen der SävitrT. — Nach jenen vorbereitenden, in 
den einzelnen Sütren stark modifiexrten Ceremonien lehrt er die Schüler die 
Sävitri. Der Zeitraum, nach dem es geschieht, wird von verschiedenen Lehrern 
verschieden angegeben. S. 2, 5, 1—3 setzt ihn auf ein Jahr oder drei Tage 
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fest, gestattet aber auch, sie sofort zu lehren. P. 2, 3, 6 auf eiu Jahr, sechs 
Monat, 34, 13, sechs oder drei Tage; einem Brahmanen aber soll er die 
GSyntrI sofort hersagen (cf. Stk.nzi.kr’s Anm.), H. unterscheidet zwischen 
einem vorher schon eingefilhrten und einem noch nicht eingeführten bei 
letzterem müssen erst drei Tage vergehen — citirt jedoch auch die Ansicht 
des Pu$karasädi, der die sofortige Hemgung vorschreibt. Nördlich vom 
Feuer lassen sich Lehrer und Schüler nieder, dieser mit dem Gesicht nach 
W„ dieser nach O., auf Darbhagras, dessen Spitzen nach X. gerichtet sind (G). 
Der Schiller beugt das Knie (Äsv. 1, *1, 5; G. a, io, 36), erfasst mit der Rechten 
den rechten Fuss des Uhreis (Äp. ti, 8) oder die Füsse und sagt: adhthi bho 
sävitrim bhoi anubrühi (Äsv. 1, 21, 4; H. 1, 6, io); adhlhi bhoi sävitrim me 
bhavSii anubravftu G. 2, io, 38 u. s. w« (vgl. auch RA ,-Prutisakhya ca. ii 
Müller 8 83t ff. und die Gesetzbücher wie Gaut 1, 46). Als i&vitri gilt 
bei S. a, 5, 4—7. P- 3, 3, 7—<) für den Brahmanen eine Gäyatri, für den 
K?atriya eine Trittfubh (RV. 1, 35, 2), für den Vaisya eine Jagaü (R.V. 4, 
40, 5 oder 1, 35, 9 oder auch andere Verse, s. Stenzler und Oldesbero) 
Nach der (von Hir. 1, 6, n vorgesebriebenen) Hersagung des Spruches TB. 
2, 3, 14, 3 spricht er die Silvitrl vor, zuerst Päda-, dann halbversweise, dann 
ganz ohne abzusetzen. H. giebt nach Art einer Paddhnti genau den Modus 
an. Äp. 11, 10 ff. lasst am Anfang und Ende der Päda’s resp. Halbverse 
die VyUhrti's einzeln einfllgen, die letzte bei der ganzen Sävitri (cC auch G. 
2, 10, 40). Äsv. 1, 31, 6 ordnet an, die Süvitr! (vom Schüler) »nach dessen 
Kräften« hersagen zu lassen (cf. Divyävndäna p. 63*)* 

Anlegung von Brennholz folgt bei H. (und Yaikb.) erst auf die Her¬ 
sagung der Sttvitri. Sieben frische, prüdesalange Paläiascheite, deren Spitzen 
nicht abgebrochen sind, legt er mit Butter getränkt an und zwar erst eins, 
dann zwei, dann vier mit dem Mantra »Agni brachte ich ein Scheit.« In 
andern Sütren wird das Anlagen eines Scheites schon vor dem Unterricht in 
der Sävitri vorgeschrieben (S. 2, 4, 6 . Ä 4 v. 1, 30, 11). Das kann leise ge¬ 
schehen; nach »einigen« (wie ÄSv, sagt) mit dem auch von H. verwendeten 
Spruch. 

Übergabe des Stabes findet nach der Mehrzahl der Sütren hier statt 
(Äsv. 1, 22, i, der erst hier die Bekleidung mit dem Gürtel (b) und die 
Einweisung in die Pflichten ( 1 ) vornehmen lässt. Ap. 11, 15. H. 1 , 7 » 11 5 
S. 2, 6, a; G. 2, 10,. 41). N,ur P. 2, 2, 11 wählt einen früheren Zeitpunkt 
Einen anderen erwähnt noch S. a, 11, 4. (Man vgl auch den Stilb, den der 
Opfernde bei der Weihe zum Somaopfer trägt Kät. 7» 4 » *• 8). S. 3, 13» 3 
schreibt dem Schüler vor, zwischen sich und dem Stabe kein«! Durchweg zu 
lassen. Ausser dem Stab empfängt er bei H. 1, 7, ix ein Gefäss (zum Betteln). 

Am Schluss erhält der Lehrer eine Liebesgabe als Opferlohn, nach H. 
noch vor dem darujapraciät;a. Ausserdem gebührt ihm »das was der Schüler 
bei der Aufnahme trägt« (S. 2, 1, 35; Äp. 11, 26). Aus Äp. verzeichne ich 
(xx, 18), dass der Lehrer nach empfangener Liebesgabe ihn aufstehen hebst 
und der Schüler die Sonne verehrt. Wenn der Lehrer-wünscht, er möge sich 
ihm nicht entfremden, so ergreift er mit einem darauf bezüglichen Spruche 
seine Hand (Mp. 2, 5, 6). Bei H. (1, 7, 10) übergiebt der Lehrer den 
Schüler der Sonne und vereint sie selbst mit mehreren Sprüchen. 

Das vrata dauert drei Tage, wie aus Äp., Hir. und G. hervorgeht Nach 
Äp. (11, 20) unterhalten sie das Upanayanafeuer durch drei Tage. Während 
derselben Zeit isst er weder gesalzene noch gewürzte Speisen (G. 2, io, 47; 
Äp. 11, ai; H. 1, 8, 2). H. giebt noch genauere Vorschriften. Nach Ab¬ 
lauf der drei Tage werden die Brahmanen gespeist und zu Glückwünschen 
veranlasst 
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8 26. Die Pflichten,des Schülers gehen aus der eben erwähnten Ein- 
weisungsfortnel hervor, S. sagt 2, 6, 8, dass die sündigen Pflichten des 
Schülers im täglichen Anlegen von Brennholz Ca), Bettelgang Cb), Schlafen 
auf dem Boden (cj und Gehorsam gegen den Lehrer fd) bestunden, G, 3, 
1, 27 bezeichnet Gtlrteltragen, Bettelgang, Tragen des Stockes, Holzanlegen, 
Wasserberllhren (d. h. Morgen* und Abendwaschung) und die morgendlichen 
BegrUssungen als »nityadharma’s«, cf. auch P. 2, 5, n. 

Zu a) finden wir & 2, io, t; P. 2, 4, 1 ff.; Ap. U, 23 (vgl. Asv. i, 22, 5) ge¬ 
nauere Vorschriften. Das Hotz wird stets aus einem Waide geholt (Xp. tt, 24) 
und «war zuerst für das Upanavsma-, später auch für das andere Feuer (Xp. tt, 
22. 23'. Es soll geschehen nach P. 2, 5, 9 «ohne Bäume tu schädigen«, also nur 
abgefoliencs Holz sein. Anlegen und Verehrung des Feuers, Umfegen und Um¬ 
sprengen geschieht fruit und abends, Tag für Tag mit einer Anzahl von Versen 
(siche besonders S. und I*A ln einem, wie es scheint, erst später eingeschalteten 
Sütra bei S. wird noch hinrugefügt, dass «nach alter Überlieferung« auf Grund 
eines beim Sauparpavrata vorgeschriebenen Brauches an fünf Steilen (Stirn, Herr, 
Schultern und Röcken) mit Asche drei Striche gemacht werden. 

C.ber die Verehrung der Morgen- und Abenddämmerung finden sich 
bei X. 2, 9. Xiv. 3, 7 » 3 ff- Vorschriften. Kr soll sie schweigend im Walde voll¬ 
ziehen, Brennholz in der Hand, abends und morgens, bis zum Erscheinen der 
Sterne resp, der Sonne, abends nach KW., früh nach O. gewendet. Xiv. schreibt 
das leise Hersagen der Savitrl, S. ausserdem die MahävyShftt’s und Scgenssprttchc vor. 
Ferner muss er, wie XSv. hervorhebt, die Opferschnur tragen und die obligatorischen 
Waschungen und andere Wasscrgcbriluche vollzogen haben. Wenn die Sonne 
untergeht, während er ohne krank *tt sein schläft, sind gewisse Bussen zu voll¬ 
ziehen und ebenso früh iXiv, 3,7, t, aU 

b) Hcttclgang. Hhiktäcarana. Auch er geschieht früh und abends (Asv. 
t, 2a, 4‘. Der Brahmapn soll betteln, indem er bhavat voranstellt, der kejanya und 
Vaisva, indem er es in die Mitte, resp. ans Kndc stellt ( 1 \ 2, 5, 2 ff. Vaikh. 2, 7. 
Kau*. S7, 16 ff.'. Xiv. bestimmt als Formel: »Mavin mis'im oder »amt- 

pravacamyam* (»etwas zum Studium« !) (t, 23 , 8. 9 und Ktkxzi.er's Anw. dazu'. 
Zuerst soll er bei einem Mann oder einer Frau betteln, die ihn nicht zurückweist 
(Asv. t, aa, 6. 7", nach P. 2, 5, 4 ff. bet drei, sechs oder mehr Frauen, die ihn 
nicht zuröckweisen. P. 2, 5, 7 sagt, dass er »nach einigen« zuerst zu seiner Mutter 
gehe. Diese Vorschrift geben 0 . 2, to, 43; S. 2, 6, jj H. 1, 7, 13. C. setzt an 
zweite Stelle »noch zwei andere Freundinnen oder wieviel da sind« u, s. w. Der 
Schüler kündigt den Ertrag seiner Sammlung dem Lehrer an; nach H. t, 7, 1$ 
mit dem Wort »bbatksa«, worauf fieser mit »tat subhaikjfa« erwidert. I iierauf soll er 
mit Erlaubnis des Lehrers essen (S. 2, ö, 7) und den Rest des 'Page* stehen (Xiv. 
t, 22, nt und schweigen. P. 2, 5, 8 nennt das die .Meinung »einiger«. Wenn die 
Sonne untergegangen ist, kocht er den .Mus für die Drfhmaya’s von seinem anu- 
pravacantya und meldet cs dem I»ihrer (Xiv. l, 22, U (TA Der Lehrer opfert mit 
einem V;rzc an Sndasaspnti, *nm zweitenmal mit der Sävitrt oder dem Text, der 
sonst studiert ist (s. SutszLF.R and OtDESBKRt; zur Stelle) 3, den R«i’s und 4. Agni 
Svi?(akrt. Kr speist die Jlralunaneit und lässt sie das Endo des Vcdastudiums aus¬ 
sprechen (siehe auch X. 2, 8; H, 1, 7, ISA 

Zu der Vorschrift c) »auf der Erde zu schlafen« kommen noch einige andere 
auf Nahrung u, *, w. bezügliche hinzu. P. 2, 5, 10 ff, heisst es, dass er scharfe 
und gesalzene Speisen, Honig (cf. Stknzlf.r z. Stelle) und Heisch vermeiden solle, 
nicht auf erhöhtem Sit* sitzen, nicht zu Frauen gehen dürfe u. s. w. Siche 
auch II. l, 8, 8 ff.; G. 3, i, 13 ff. »vermeide Zorn und Unwahrheit, Bei¬ 
schlaf u. s. w.« 

Über d) Betragen gegen den I.chrcr finden wir bei P, Vorschriften (2, 5, 29 ff. 1 . 
Wenn der I-ehrer ihn ruft, soll er aufstehen und antworten, wenn er stellt, soll er 
hintngchen, wenn er geht, soll er hinlaufend antworten. Wenn er sich so benimmt, 
heisst es» dann wird nach Ablauf seines Studiums der Ruhm ihm zuteil werden, dass 
man von ihm sagt »heut ist er in NN,, heut in NN.« Andrerseits hat der Guru 
den Schüler zu behüten (Vallth, 2. 8t. 

8 27. Adhyayana. Studium (s. Weber, ISt xo, 131 ff.). — Über 
den Umfang des Studiums findet sich eine Vorschrift bei P. 2, 6, 5 ff., der 
vid/ii, vidhtya und tarka unterscheidet; d. h. nach dem Komm. Vorschrift 
(Aussprüche des Brähmatja über die Handlungen), Anwendung (Sprüche und 
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Verse), Erörterung (der Bedeutung der Riten und Texte), Nach »einigen« 
soll der Veda mit seinen Anhängen (anga’s) studirt werden (6); jedenfalls 
aber nicht nur der Kalpa (Ritual) (7), Vaikh. 2, 12 nennt vcdän, vedau 
vetkm vä ißtrasa/titom. 

Art ,des Studiums, — Das Studiuni beginnt tliglich nach Sonnen- 
aufgang (S. 2,9. 10, 1; Rh. 3, 2, 22 prutar); S. gibt in einem (nach SmER) ein- 
geschobenen Kap., 2,7 ff. nähere Auskunft Uber die Art des Studiums. Unter 
Angabe des R$i, von welchem jeder Mantra herstammt, der Gottheit und des 
Metrums soll er auf jedesmaliges Ansuchen des Schülers hin jeden Spruch 
vortragen (2, 7 > *8). Sie lassen nördlich vom Feuer sich niedjer; der Lehrer 
mit dem Gesicht nach 0 ., der Schiller nach W. (cf. noch S. 4, 8, 2 und 
Asy. 3, 5, n). Unter bestimmt vorgeschriebenen Ceremonien spricht dieser: 
»die Sävitrl trage vor,Herr!« Lehrer: »dieS. trage ich dir vor« (S. 54). Schüler: 
»die Guyalrl trage vor«, »die Visvämitrastrophe trage vor«; er wiederholt seine 
Bi ( tte mit Bezug auf »die Rsi's«, »Gottheiten«, »Metra«, »Smti«, »Smjti«, 
»Sraddhäntedhe«. Wenn der Lehrer selbst R$i, Gottheit, Metrum nicht weiss, 
so sagt er die Sävitrl her. 

In dieser Weise lehrt er 1) jeden einzelnen R.51 oder 2) jeden der (8$) 
Anuväka’s, bei den Kjudrasükta’s (RV. 10, 129—131) gleich den ganzen 
Anuväka oder 3) soriel dem Guru beliebt, 4. 5) oder nach Belieben die erste 
und letzte Hymne jedes R51 oder Anuväka, oder 6) je einen Vers vom An¬ 
fang einer Hymne. »Am Anfang einer Hymne sagt der Lehrer, wenn er will: 
das ist der Beginn!« 

S.'s Vorschrift bezieht sich auf den R.V.; bei den andern Veden ändert 
sich natürlich der Unterrichtsstoff. P. 2, 10, 18 ff. spricht von den Anfängen 
»der Rfi’s« für die Bahvj-ca’s, den Parvan’s fllr die Chandoga’s und den 
Sükta’s ftlr die Athamn’s, während er mit den »AdhyäyaanfUngen« (18) 
wahrscheinlich die Säkhü seiner Schule meint. 

Aus H. i, 8, 16 wäre noch zu verzeichnen, dass bei Beginn und Be¬ 
endigung der Karuja's resp. des Käiyjavrata (cf. Komm.) eine Spende Sada- 
saspati, eine dem R.§i des KäijtJa gebracht wird, worauf andere, an Varuna u. s. w. 
folgen (cf. noch Äp, 8, 1). Nach S. 2, 7, 28 nimmt (der Lehrer) am Ende 
der Lektion Kusaschösslinge, macht aus Kuhdünger an deren Wurzel eine 
Grube und giesst fllr jedes Lied Wasser auf die Kusahalme. P. 3, 16 finden 
wir Sprüche, die jedesmal nach dem Studium (nach der Kärikä Tag für Tag) 
um das Vergessen abzmvenden, herzusagen sind: »Geschickt sei mein Mund, 
meine Zunge sei sUsse Rede u. s. w.« 

S 28. Verhalten des Schillers beim Lernen. — Nach S. 4, 8, 
5 ff. soll er in der Nähe des Guru nicht auf einem erhöhten, nicht auf dem¬ 
selben Sit« sitzen, seine Füsse nicht ausstrecken u. s. w. Der Schiller sagt 
»adhlhi bho!«; »oml« heisst ihn dann der Lehrer sagen und es folgt das 
Studium, an dessen Ende der Schiller die FUsse des Lelirers umfasst und sagt 
»wir sind zu Ende Herr!« oder (nach einigen) »Entlassung« oder »Jetzt 
Pause.« Darauf geht er seinen Bedürfnissen nach. Während des Lernens 
darf niemand dazwischen treten; begeht er einen Fehler, so muss er drei 
Tage und Nächte oder 24 Stunden fasten, die Sävitrl solange er kann 
wederholen, den Brahmanen etwas schenken, und nach einer eintägigen 
Pause geht das Studium weiter. 

$ 29. Vrata's. —• Einzelne Grhyasütren erwähnen verschiedene Gelübde, 
die das Studium der verschiedenen Teile des Veda einleiten (S. 2, n. 12; G. 3, 2; 
Oudexberg, Ind. Stud. 13,139. 140. SBE. 29, 78. 79). Jedem von ihn® geht, 
wie bei der Sävitrl ein Upanayana, voraus und folgt eine Uddücsapikä, das 
Aufgeben der Dlkgä, wobei der Lehrer an den Schill«: verschiedene Fragen 
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38. Verhalten des Schülers heim Lernen. 29. Yrata’s, 

hinsichtlich der Observanz richtet. Ausser dem die Siivitri einleitenden Süvitra- 
vrata (s. oben S, 53} bei dem die Observanz ein Jahr, oder drei Tage dauern 
kann, kennt S. vier weitere (cf. Comm, zu ,3, 4, 2 ff.), das Snkmavmia, 
das das .Studium des Rgveda einleitet, die SdkmmVrätik«-, und At/pa- 
nimfavrata’s, die dem Studium der Mahänäram, des Mahävrata resp. der 
Gpani$ad vorausgehen. Das Sukrtya dauert drei oder zwölf Tage oder ein 
Jahr oder solange als der Guru fll’r gut hüllt, die andern drei je ein Jahr. 

Während des nördlichen Laufes der Sonne in der lichten MonatshlUfte 
mit Ausnahme des vierzehnten oder achten Tages, nach einigen auch des 
ersten und letzten Tage3, oder an einem andern von den Sternen gebotenen 
Tage, soll der Lehrer, nachdem er selbst durch 24 Stunden Enthaltsamkeit 
geübt hat, den Schüler zum Brahmacarya für das Sukriyagelübde außordern, 
Sämbavyagrhyji gibt Rede und Gegenrede an: »Sei ein Sukriyabrahmacärin«, 
»ich will ein Sukriyabrahmacärin sein.« Wenn die Zeit vorüber, das Gelübde 
erfüllt und der ftgveda zu Ende stutlirt ist, folgen die Rahasya’s (Säkvara, 
Mahävrata, Upamsacl). Bei S. stehen,(2, ra) hierfür einige Vorschriften, die 
nach den Kommentaren auch ,für das Sukriya gelten, von Oedenberg im An¬ 
schluss an den Komm, zum Sambavyagrhya nur auf die Yrata's für die Ge¬ 
heimlehren bezogen werden. Der Lehrer fragt am Ende des Vrata (UddT- 
k.?aijikäf den Schüler: »Bist du vor Agni, Indra, Aditya und den Visve deväh 
(denen er beim Upanayana, cf. p. 53, übergeben wurde) in Enthaltsamkeit 
gewandelt?« »Ja, Herr!« Darauf umhUllt er den Kopf des Schillers dreimal 
mit einem frischen Gewände, ordnet dabei den Saum so, dass es nicht herab¬ 
fallen kann und heisst ihn drei Tage lang schweigend, aufmerksam, in einem 
Walde, einem Tempel oder Agnihotraplatz fasten, ohne seine Holzscheite 
anzulegen, zu betteln, auf der Erde zu schlafen, dem I-ehrer Gehorsam zu 
leisten. Einige schreiben diese Beschränkungen nur für eine Nacht vor. Der 
Lehrer enthält sich des Fleischgenusses und Geschlechtsverkehrs. Nach Ver¬ 
lauf der Zeit geht der Schüler aus dem Dorf und muss vermeiden, gewisse 
Dinge, die sein Studium verhindern (z, B. rohes Fleisch, eine Wöchnerin, 
Verstümmelte u. s. w,) anzusehen. Der I-ehrer geht nach NO. hinaus, lässt 
sich an einer reinen StUtte nieder und nach Sonnenaufgang trägt er dem 
Schüler, der mit einem Turban bekleidet schweigend dasitzt, nach der für das 
Studium vorgeschriebenen Weise (s. oben) die Geheimlehren vor. Das gilt 
für die Mahänämnlverse (Ait. Ar. IV), während bei den andern Texten der 
Schüler nur zuhört, wenn der I/jhrer die Lesung für sich selbst vernimmt. 
Der Lohn dafür sind die Kopfbinde, ein Gefäss, eine Kuh. Genauere An¬ 
gaben in Bezug auf das Studium de,s Äraijyaka (unter teilweiser Wiederholung 
des 2,12 schon gesagten) enthält S, Buch VI, das wahrscheinlich ein späterer 
Zusatz ist Ausführlich Uber die Vrata’s handelt auch G. III, 1—2 (und 
Khäd. 2, 5, 17 ff,). G. nennt das godänika, vräti&a, ddiiyavrata (das einige 
nicht begehen) aupamsada^jyaisf/iasihKtPa- und «cr//<j7/<i//mgelübde, Uber deren 
Zusammenhang mit den Vedatexten man den Komm, zu 3, x, 28 vergleiche. 
Diese Gelübde unterscheiden sich teilweise in ihren Observanzen. Diejenigen 
z. B., welche das Adityavrata begehen, suchen vor der Sonne nur unter 
Bäumen und Hütten Schutz, nirgend sonst, und steigen (ausser, wenn sie vom 
Guru angewiesen weiden) nicht Ubers Knie ins Wasser. Jye${hasäman- und 
MahänämnlgelUbde sind z. T. gleich, doch ist der Anhänger des enteren ge¬ 
zwungen, Südrafrauen zu meiden, kein Vogelfleisch zu essen u, & w. Am 
ausführlichsten charakterisirt G. das Mahänämnlgelübde. Während jene je ein 
Jahr beanspruchen, dauert dieses 12, 9, 6, 3 Jahre, doch genügt nach einigen 
auch nur eins; das Gelübde ist dann strenger und nur dann in dieser Kürze 
erlaubt, wenn die MahänämnVs schon von Vorfahren studirt wurden. Das 
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Mahänamnt- oder auch Säkvaravrata scheint sehr populär gewesen zu sein; 
das beweist ein Citat aus dem Raurukibrälimann .bei G. (3, 2, 7): »zu ihren 
Knaben sprechen die Mütter beim Säugen: das Sakwirfgelilbde, 0 Sülinchen, 
müget ihr einst erfüllen!« Das Gelübde hat deutliche Beziehung auf Wasser 
und Regenzeit; wie die einzelnen Sprüche und interessanten Ceremonien G. 
3, 2, 10 ff. zeigen. Ist das erste Drittel dieses Gelübdes erfüllt, so lässt er 
Air ihn den ersten Stotravers nachsingen, beim zweiten und letzten Drittel den 
zweiten resp. dritten Vers oder alle am Schluss des Ganzen. Der Schüler 
soll dazu gefastet und seine Augen geschlossen haben. Vaikh, widmet den 
päräyaiiavmtöm die Kapitel 2, 9—11, in denen er die s&vitnprä/dpatya-, 
satrnya-, ägneyavrala u, s. w. erwähnt. Kesava zu Kaus, 42, 12 ff. spricht 
von uveda-, katpa~ t mrgära-, vis&sahi -, j/amaiiro~, afigh'ovrata tu s, w.«; die 
Atharvapaddhati hat ein Kapitel Uber vedavrata’s (cf. Bloomfibcd zu 57, 32 
und JAOS. ii, 376). Eine allgemeine Vorschrift Uber den caritavrata , den 
Schüler, der sein Gelübde erfüllt hat, gibt Äsv. 1, 22, 20. Hiernach ist damit 
eine »Kinsichtserzeugung« verbunden. In einer nicht verbotenen Himmels¬ 
gegend geht sie vor sich. Der Schiller nimmt einen Palüsazweig mit einer 
Wurzel oder ein Ktisabiischel in die Hand und giesst dreimal Wasser von 
links nach rechts, mit einem auf seine Befähigung bezüglichen Sprach: (»wie 
du der Götter und des Opfers Schatzhüter bist, so möge ich der Menschen 
und des Veda Schatzhüter werden«; herum. 

8 30. Upäkararia, upakarman. — Schuleröffnungsfeier (Weber, Na- 
k$atra II, 322, BChler, 1 A, 23, 238 ff). S. 4, 5, 15. iö wird in Sloken das 
Upäkarma als das Werk der R$i’s gepriesen, die es durch die Kraft ihres 
Tapas’ erschauten. Die Schulen verzeichnen .dafür folgende Zeit: Äsv., 3, 5, 2: 
wenn die Pflanzen erscheinen, der Mond in Sravapa steht, im Monat Srävatja. 
3: oder am 5. Tage des Monats, im Nokjatra Hasta. Man nennt dies Upä- 
karana das viirsika (3, 5, 19). P. 2, 10, 2: wenn die Pflanzen erscheinen, 
der Mond in Sravana steljt, am Vollmondstage des Monats Srävatja oder am 
fünften Tage des Monats S. unter ,dem Nak§atra Hasta fcf. Stenzler’s Anra. 
über die Kommentarangaben). S. 4, 5, 2: wenn die Pflanzen erscheinen, 
unter H.asta oder Sravana. H. 2, 18, 2: in der zunehmenden Hälfte des 
Monats Srftvaija, wenn die Pflanzen erschienen sind, unter dem Nakjatra Hasta 
oder am Yollmondstnge. G. 3, 3, 1: am Vollmondstage des Monats Prau$;ha- 
pada oder unter dem Naksatra Hasta; doch erwähnt er 3,3, 13 auch »einige«, 
die am Vollmondstag des Srävatja beginnen (Kh. 3, 2, 16). Diese warten 
mit dem Studium bis zu dem Savitr-Tage. Vaikh. 2, 12 athäs&jhopäkarma 
kuryät; Kaus. 14t, 2 an srävatjT oder prau?thapadl. Am Semesteranfang findet 
ein Opfer statt. In Betreff der dabei zu beobachtenden Einzelheiten weichen 
die Lehrer innerhalb derselben Schule von einander ab. S. 4, 5, 3 ff be¬ 
richtet, dass man nach einigen die (aus ungemahlener Gerste und Getreide be¬ 
stehende, mit saurer Milch und Schmelzbutter gemischte) Opferspeise mit dem 
Veda Vers für Vers opfert, oder mit den ersten Versen der Hymnen und 
Anuväka's; nach Mäuijükeya mit den ersten Versen der Adhyäya’s und der 
R$i’s (d. i. der Liedergruppen, wie sie von den verschiedenen R?t's her¬ 
stammen), dagegen nach Kau?itakin mit den ersten und letzten Versen der 
Matjdala's; die von Kau.?itakin angegebene Weise schreibt auch Äsv. 3, 5, 6 ff 
vor, nur dass er sowohl den letzten Vers der Säkala- als der Bä$kalaschule 
anfUhrt Dasselbe Grhyasütra lässt,zuerst zwei Ajyabhäga’s opfern, dann 
Butterspenden an Sävitri, Brahman, Sraddhä, Medhä, Prajfiä, Dhäraijä, Sada- 
saspati, Anumati, an die Versmaasse und R$i’s, dann Gerste in saurer Milch 
im Anschluss an die oben genannten Verse. Nach P. 2. 10, 3 ff. wird, 
nach den beiden Äjyabhäga’s und Butterspenden, beim Rgveda der Erde und 
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Agni geopfert, beim Yajurveda dem Äther und Väyu, beim Säraavcda dem 
Himmel und der Sonne, beim Atharvarala den Himmelsgegenden und dem 
Monde. Ferner bei jedem Veda ßrahman und den Versmaassen, ferner Prajü- 
pari, den Deva’s, R$i’s, Sraddhä, Medhä, Sadasaspati, Anumati. Mit dem Spruch 
VS. 33, 13: sadasaspatim opfert der Lehrer dreimal gerüstete Körner und 
alle sprechen den Spruch nach. 

Hir. 3, iS, 3 lässt nach Anlegung des Feuers und Ablauf des Opfers 
bis zu den Vyährti’s den R?i's der Käotja’s (»Soma, dem R$i des Käijda«, 
Agni u, s. w.) opfern oder den KAt.iiJanamen, der SävitrT, Rgvedu, Yajurveda, 
Sämaveda, Atharvaveda, Sadasaspari (der Komm, zu Ap. 8, i. 2 unter, 
scheidet den Anfang des Adhyäya, bei dem allen R.$i's der Kägija's, und den 
des Küpcja» bei dem dem K?i zu opfern ist). Nach S. 4, 5, to essen sie 
von der Opferspeise mit KV. 4, 39, 0 , lassen sich nieder, murmeln die ma- 
hävyähfti’s u. s. w. und veranlassen den Lehrer ztt SegenswUnscben. Nach P, 2,10, 
13 ff. legen die Schüler jedesmal nach dem Körneropfer je ein Udumbara- 
holzscheit frisch, noch belaubt und mit Butter gesalbt unter Hersagung der 
SävitrT anj sofern sie jedoch noch Brahmacärins sind, in der sonst beim 
Samidiidhüna des Schülers üblichen Weise (s. S. 531, Sie essen die gerösteten 
Körner, die saure Milch mit Yajussprüchen (cf. auch G. 3,3,6 . j) und nach* 
her sagt er zu den ihm Gegenllbersitzenden: »Om!«, dreimal die SävitrT und 
die Anfänge der Kapitel, resp. der Ksi’s, Farvans, Sükta’s (s. S. $ 61 , und alle 
ilüstcrn einen auf ihre Gemeinsamkeit: bezüglichen Segenswunsch (2, 10, 22). 
(Cf. noch Gobhilp 3, 3, 2 ff]. Nach diesem Upäkanuja tritt eine Pause von 

drei Tagen ein (S. 4, 5, 17; P. 3, 10, 23} H. 2, 18, 7: ein oder drei Tage], 

ehe das Studium beginnt Die Zahl der Schiller scheint nicht beschränkt 
gewesen zu sein. S. 4, 8 , s ff spricht von einem, oder zwei oder mehr 

Schülern, je nachdem Platz ist und P. 3, 10, 17 sagt, der Lehrer solle soviel 

Sesamkömer, als er sich Schiller wünsche, unter Hersagung der SävitrT oder 
des Anuväka VS. 17, 80 ff mit einem Wllrfelbrett opfern. 

$ 31. Ferien und unregelmässige Unterbrechungen. — a) Ausser 
der dreitägigen. Pause bei Eröffnung des Semesters tritt eine gleiche Unter¬ 
brechung an dessen Schluss ein (S. 4, 5, 17; P. 2, ir, 13), ferner ist 34 
Standen Pause bei den Astakä's und den letzten Nächten der Jahreszeiten 
(S. 4, 5, 17). In den allgemein von Unterbrechungen des Studiums handelnden 
sehr kasuistischen Sütren 4, 7 (auch Kaus. 141} sind als regelmässige Pausen 
angegeben die 14. Tage, die Neumonds* und A^akütage, ferner #väsare$u 
nabhyeju«, eine nicht sicher erklärte Zeitbestimmung, die sich, wie es scheint, 
auf die Grenzen der Jahreszeiten bezieht, Nacht, Dltmmerungszeit, Knotentage, 
Sonnenuntergang (4, 7, 16—19]. P. a, ir, x nennt amäväsyä und die jtu- 
sandhi’s als regelmässige Unterbrechungen. G. 3, 3. 20 die A$(aku’s, Artiä- 
väsyä’s, die Vollmondstage in den Monaten Kärttika, Phälguna, Äjädha. Kaus. 
139, 24 spricht von einer dreitägigen Pause in der dunklen Hälfte von Pau$ya. 
b) Unregelmässige anadhyäyahetavah treten bei verschiedeneil Anlässen ein, 
wie bei Todesfällen, beim Tode der Eltern, des Lehrers, Verwandter, Mit¬ 
schüler (G. nennt auch den Laadesherm) u. s. w., und verursachen Unter¬ 
brechungen bis zu zwölf Tagen (S. 4, 7, 6 . 9. 10. n. 13; Asv. 4, 4, 17 ffj 
G, 3, 3, 24 ff; P. 2, 11, 7 ff),, ferner bei Begräbnissen, denen die Schüler 
gefolgt sind (S. 4, 7, 14], beim Sräddhaessen (S. 4, 7, i*;P.,3,11, 2]. Ebenso 
verursacht der Anblick unenvünschtar Personen eine Pause (Sttdra’s S. 4, 7, 20, 
berüchtigte und ihrer l^ste verlustig gegangene Personen P. 3, 11, 5, Hunde, 
-Esel, Eulen, Schakale S. 4, 7, 33; P, 3, zi, 6 ); der Klang der Sümans (S. 4, 
7,, 21; P. 3, ii, 6 ); Notschrei eines Menschen (P. 2, n, 6 )} Lautenklang 
(S. 4, 7, 31; G, 3, 3, a8; P. 2, 11, 6] u. s. w.j verboten ferner ist das 
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Studium auf dem Kirchhofe, im Dorfwalde (?), im Dorf; wenn eine Lejche dann 
ist <S. 4, 7, 22 ff.; P. 2, n, 4—6); bei Plitz, Donner, Kegen (S. 4, 7, 4; 
G. 3, 3, 17p auch Erdbeben (P. 2, ti, 2); bei andern ungewöhnlichen Er¬ 
scheinungen und Zeichen (S. 4, 7, 1—3), Meteoren, (P. 2, 11, 2); bei Wind 
fS. 4, 7, 28; P. 2, 11, 9) und sehr vielen andern, S. 4, 7; X 1 . 2, iij G. 3, 3 
specificirten Anlässen. Dass damit noch nicht alle Möglichkeiten erschöpft 
sind, geht aus G. 3, 3, 29 hervor, wo filr andere Fälle auf die Praxis der 
Sista’s verwiesen wird. 

Verreisen des Schülers. •— Wenn der Schüler verreisen will, so sagt 
er zum Lehrer ( leise): »in Ein- und Ausatmen (lautj om! will ich wohnen!« 
und dieser erwidert (leise): »Ein- und Ausatmen . . . gehe ich an mit dir; 
dem schlittenden Gott übergebe ich dich; 0 Gott Savilr u. s. w.« (laut) »om 
svasti E« (S. 2, 18). Mit derselben Handlung ist auch (mit Oudenukhg) Äsv. 
3, 10 zu verbinden, das der Komm, auf die Heimkehr des Schülers, wie mir 
scheint mit Unrecht bezieht. 

, 8 32. Utsarga, Schulschluss. — Als Zeit für das Ende desSemesters gibt 

S. 4, 6, 1 den ersten Tag der lichten Hälfte des Monats Mägha, G. 3, 3, 14 
den Vollmond des Monats Taisa an. H. 2, 18, 8 die lichte Hälfte des 
Monats Tai$a, wenn der Mond im Sternbild Rohm! steht, oder am Vollmonds¬ 
tage selbst; P. 2, 12, 1 (Kaui. 14t) den Monat Pausa, wenn der Mond in. 
RohitjT steht oder an der mittleren Astakä; diese letztere (Monat Mägha), 
nennt Äsv. 3, 5, 20 als den Tag, »wo man ins Wasser steigt« Die Dauer des 
Semesters beträgt also 6 Monat (Äsv. 3, 5, 14); nach S. 4, 6, 7. 8; P. a, 
11, 10. 11; Vaikh, 1, 12 6'/* oder 5'/» Monat Kaut 139. 141 spricht von 
4 Monaten weniger 3 Tagen oder 4 1 /, Monat. In Einzelheiten weichen die 
Sütren auch betreffs der Schlussfeier ab, aber sie stimmen übprein in der 
Darbringung von Wasserspenden an Götter, u. s. w. S. 4, 6, 1 ff. 
heisst, an dem angegebenen Tage in eine nordöstliche Gegend zu gehen, an 
einen Platz, wo viel Kräuter wachsen. Dort flüstert man die Süryalieder 
(1, so. ns; 10 - 37 • »SS), wirft bei jedem Vers des Liedes 10, 152 nach 
jeder Himmelsrichtung Eidklumpeii und weiht den Rji’s, Metren, Gottheiten, 
Sraddhä und Medhä, den Vätern, Mann für Mann, Wasserspenden. Äiv. 3, 
5, 22 nennt noch die Äcätya’s, P. a, 12, 2 die »alten« Äcärya’s, die »andern« 
Acärya’s, das Jahr mit seinen Teilen, und die »eignen Manen und Äcärya’s«. 
Nachdem sie viermal rasch die SävitiT hergesagt haben, sagen sie: »wir sind 
zu Ende« (12, 3), Verzeichnet mag hier noch werden, dass sie den Sprach: 
»beide Kavi’s« u. s. w. »bis wir lösen auf unsre Freundschaft« murmeln und 
nach dreitägigem gemeinschaftlichem Verweilen auieinandergehen (ir, ta. 13). 
Ausführlicher behandelt H. den Gegenstand {2,18, 8 ff). Der Lehrer geht mit 
seinen Schülern nach 0 . oder N. hinaus an eine Stelle, wo angenehmes, zum 
Baden geeignetes Wasser ist, dort tauchen sie unter, halten mit £V. X, 190 
(TÄr. 10, 1,13.) dreimal den Atem an, und baden, in der Hand Pavitra- 
batrne, die sie nach Hersagung ein© bestimmten Vedaabschnittes einander 
darreichen. Hierauf folgt ein Stück offenbar sehr alten Manenkultes. Sie 
schlagen auf einem reinen, nach 0 , geneigten Platze aus Darbhagms Sitze 
auf, von Süden uach Norden, zuerst für die »devaganäh«: Brahman, Praja- 
pati u. s. w., dann im N. Sitze für die 7 R$i’s (Viivämitra, Jamadagni, Bhar- 
adväja u. s. w.) von W. nach 0 . auf einem nach N. geneigten Platz, in der 
Mitte von Vasistha und Kaäyapa einen für ArundhatI, im Süden, auf einem 
nach 0 . geneigten Platz, dem Agastya; dann für eine grosse Anzahl von 
Lehrern, Göttern, für die Veden und deren Verfasser bis za Ätreya, dem 
Verfasser des Padatextes, Kauijdinya, dem Verfasser des Kommentars, für die 
StttraVerfasser, Satyäsätjha u. s. w. Ferner bereiten sie Sitze fUr ihre väter- 
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liehen und mütterlichen Ahnen mit dem Spruch: »XN. bereite ich einen 
Sitz, NN. bereite ich einen Sit/,« Darauf folgen fllr jeden Spenden von 
Wasser, Wohlgerllchen, Blumen, Rauchwerk und Lampen, Speise, Wasser mit 
Früchten. Hinter dem Platz dieser Spenden legt er Holz an das Feuer und 
opfert, wie beim Upakarapa (siehe S, 59) den R?i's der Kända's oder den 
Namen der Kämla’s u. s. w. Sie pflanzen mit zwei Versen am Ufer Dürvä- 
grüser, setzen das Wasser in Wellen und veranstalten, bis der Atem^aus- 
geht, nach 0 . oder N. einen Wettlauf. Wenn sie zurtlckkehrea (der Kom¬ 
mentar schwankt, ob vom Wettiauf oder vom Utsarga) spenden sie den 
Brahmanen. Wenn das Studium des Veda beendet ist, werden dieselben 
Riten vollzogen, ausgenommen das DüivüpJlanzen, das Erregen des Wassers 
und «las Wettlaufen. 

$ 33, Das zweite Semester. — Die oben erwähnte Angabe einiger 
Sütren, dass das Studium $'j, —ü’/j Monat ruhe, scheint zwar die Annahme 
ausztischliessen, dass nach dem Monat Pausa aufs neue eine Studienperiode 
begann. Aber die Gesetzbücher kennen die Fortsetzung der Studien nach 
diesem utsaijana (siehe Oldenukrg, SBE. 30, 80) und wir finden auch in 
einzelnen Gyhya’s Hinweisungen darauf. S. 4, 6 , 9 heisst es, wenn sie (jedoch; 
studiren wollen, so pausiren sie 24 Stunden und setzen dann das Studium 
fort G. 3, 3, 16 spricht von einem pratyupäkarana, das der Kommentar 
als udagayanopäkarana, also als ein zur Wintersonnenwende beginnendes Se¬ 
mester, erklllrt. Nach Äsv. 3,5,23 Komm, werden hier die Vedänga’s studirt (Vaikh. 
2, 12: ata hrdiruam iuktesu ktlmam tu vtdäi'igäni), doch geht wohl aus dem 
Komm, zu G. hervor, dass auch der Veda selbst gelesen werden kann. Den 
Tag der Wintersonnenwende selbst feiert man, sowie einen, nach manchen 
drei Tage vor- und nachher. 

8 34. Dauer des Vedastudiums. -- Die Dauer des brahraacflrya 
betrügt ia Jahre fllr jeden Veda oder solange bis er ihn begreift (Äsv. 1, 
22, 3; P. 2, 5, 14. 15, Hir. i, 8, 14) oder fllr alle Veden 4« Jahr (P. 2, 
S, 13, cf. auch Manu. 3, 1)} H. 1, 8, 14 spricht (je nachdem man ein oder 
mehrere Veden studirtj von 48, 24, 12 Jahren. (Vgl. noch Stenzi.kr zu P. 2, 
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G. 3, s, 21 ff. unterscheiden drei Arten von Snütaka’s. Wer di« Snütaka- 
ceremonie nach Beendigung des Vedastudiums vollzieht, aber vor Erfüllung 
seines Gelübdes, heisst ein vidyäsndtaka\ wer, umgekehrt, sein Gelübde erfüllt 
hat, ehe erden Veda beendigt hat, heisst vratasnätaka; wer nach Beendigung 
beider heimkehrt, ist ein vidyäiratasndlaka; der letzte ist der höchste von 
den dreien, die beiden andern stehen einander gleich (G.). Vgl. noch Stenzler 
zu Äsv. 1, 22, 3) Manu 4, 31; Gaut. 9 u. s. w. SnMaka bezeichnet, wie 
der Name sagt, den der das die Lehrzeit abschliessende Bad genommen hat 
Äsv. 3, 9, 6 citirt als bekannten Ausspruch: »ein grosses Wesen ist der Snä- 
taka « (cf. auch Gautama 9, 74). 

In der Vorschrift des Bades für den »Heimkehrenden« ( samävartsyamdna , 
samävrtta) herrscht in den Sütren grosse Übereinstimmung, in den Einzel¬ 
heiten jedoch nicht Als Zeit gibt ll 1, 9. 3 J Vaikh. 1, 13 das udagayana 
an, eine zunehmende Monatshülfte und als Nak$atra's Rohitp, Mrgasiras, Ti?ya, 
Uttare Phalguni, Hasta, Citrä oder VisSkhe an, Mit dem Bad ist eine Gau* 
dünikaceremonie, Haar- und Nägelschneiden (S. 3, 1, 2; P. 2, 6, ij; Asy. 3, 
8,6; H. t, 9,10 ffij verknüpft. Die Abfälle werden nach H. von einer befreundeten 
Person im Kuhstall, bei einem Udumbara oder einem DarbhabUscbel ver¬ 
graben. Auch ZUhneputzen ist voigeschrieben. Ein Feuer wird auf dem 
Platze angelegt, wozu man nach Äsv. 3, 8, 4 trockenes oder frisches Holz 
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eines zum Opfer geeigneten Baumes je nach den auf Speise, Wohlstand oder 
brahmavarcasa gerichteten Wünschen des Heimkehrenden benützt Spenden, 
welche der Saäta darzubringen ljat, das drva- und pilrtarpam, bestehend, aus 
Wasserspenden filr Agni, Yäyu, SGrya u. s. w. und die Manen, schreibt $. 4, 
9. 10 vor. Der vorangestellte Ausdruck stiä/a/j weist auf die Zeit nach dem 
Abschlussbade; sonst würde man mit dem Sämbavya Gr. S. und Oi.denuerg, 
wofür auch das Manenopfer bei EL spricht, dieses tarpatja auf den Semester¬ 
schluss verlegen können. P. a, 6, 9 spricht davon, da» es parisritasyottaratah 
(G. 3, 4, 8 pari vite) geschehe; bei Ap. und H, wird für die Handlung ein 
Kuiistall gefordert oder gestattet, den er vor Sonnenaufgang betreten muss. 
Die Thür ist mit einem nach innen gewendeten Fell zu verhängen (Äp. 12, 1) 
oder cs wird darin von allen Seilen ein Platz dicht bedeckt (H. 1, 10, 3), 
Die Sonne soll den Snätaka an dem Tage nicht bescheinen (Äp. 12,2; »einige« 
bei H. t, »o, 3). Das Wasser muss lau sein, nach G. 3, 4, 11 ein Abguss 
von allen Opferkriiutem und mit Wohlgeriichen versehen. Abweichend von 
allen andern lautet die Angabe P.'s 2, 6, 9, dass der Schüler nordwärts von 
der Umhegung sich vor acht Wassergefdsse stellt und aus fünf davon unter 
Sprüchen, aus dreien leise sich besprengt. Als zweite Modalität nennt Äp. 
13, i einen Ttrtha als lladeplatz. Stab, Gljrtel, Fell und Behang, also die 
SchUlertracht, werden ins Wasser geworfen (S. 2,13, 85 H. 1, 9, 10; Vaikh. 
i, 13), doch kennen andre SQtraklra’s, soweit sie überhaupt darauf eingehen, 
auch andre Bräuche. Äp. 12, 4 lässt den Gürtel einem Schüler einhändigen, 
der ihn mit einem Spruch an der Wurzel eines Udumbarabaumes oder in ein 
Darbhabtlschel verbirgt, oder er wird nur abgelegt (P. st, 6,15). Grosse Sorgfalt 
wird von den Grhyas auf die Beschreibung der Neubekleidung des Gebadeten, 
die man als den zweiten Teil der ganzen Handlung betrachten kann, ver¬ 
wendet. Asv. 3, 8, x nennt hierzu »einen Schmuck Ohrringe, ein Paar 

Gewänder, Sonnenschirm, Schuhe, Rohrstab, Kranz [sraj ; die Bezeichnung 
mild wird ausdrücklich verpönt), Pulver (zum Kinreiben, von ekaklrtaka), 
Salbe (zum Bestreichen der Hände, Mund u, s, w. anu-limp), Augensalbe 
Mj) t und einen Turban« und zwar für sich und den Lehrer oder für den 
Lehrer allein (Asv, 3, 8, x. a; S. 3, 1, x8). Diese Gegenstände werden 
unter Sprüchen einzeln genommen und angelegt Erwähnung verdient vielleicht 
die Angabe Ä$v. 3, 8, 1 x ff., dass ein Brahmane den Kopf, ein Räjanya die 
Arme, ein Vaisya den Leib, eine Frau den Schooss, solche die vom Laufen 
leben, die Schenkel salben. P. 2, 6, 28; H. 1, 11, 16; Ap. 12,11 erwähnen 
noch einen Spiegel. Nach H. 1, 10, 6 ist das Schmuckstück eine Sandei* 
oder Bädnrakugel mit Gold überdeckt, die mit den Ohrringen an einem Faden 
aufgehängt, Uber das Feuer gehalten wird, in das er über sie hinweg opfert, 
und schliesslich als Schmuck angelegt wird. Äp. 12, 8 nimmt eine kleine, an 
einen Faden gehängte, eingefasste Goldkugel, spült sie im Wasser und bindet 
sie mit einem Spruch um den Hab, an seine Linke leise eine Bädarakugel 
Die Ohrringe werden in den Saum des Gewandes gebunden, in den DarvJ- 
löffel gelegt und darüber hinweg die Äjyasppnden geopfert 

Den Tag verbringt er in Einsamkeit (S. 3, 1, 12), schweigend bis die 
Sterne scheinen (Äp, X2, 12). Alsdann geht er nach 0 . oder N, und ver¬ 
ehrt unter Sprüchen die Himmelsgegenden, Sterne und Mond (Äp. 12, 13). 
Nachdem er mit einem Freunde sich unterredet, geht er wohin ihm beliebt 
Asv. 3, 9, 3; H. 1, 12, 5; Äp. 13, 2 lassen ihn dorthin gehen, wo man ihn 
ehren will. Ap. Vaikh. H. geben in Verbindung mit der, Heimkehr des 
Schülers die Vorschriften Uber die Aufnahme von Gästen. S. 3, 1, 14 will, 
dass er zuerst einen Ort besucht, wo man ihn mit einem Rind oder einem 
Stück Kleinvieh ehrend bewirtet, oder er soll von einer Rinderherde oder 
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einem mit Früchten behangenen Baum seinen Heimweg antreten. Mit Sprüchen 
muss er auf* oder (von seinem Wagen, Elefanten, Pferde) absteigeu. 

S 36. Die Pflicht,en des Suätaka sind von Asv, 3, 5, 

0 . 3, 5; P. 2, 7, 3 ft',; S. 4, 11, von einigen mit ausführlicher Casuistik an¬ 
gegeben. Doch bilden die Ansichten der sista’s auch hier die Norm für 
weitere Fälle (G. 3, 5, 38). Sie geben ein Bild dessen, was man für gute 
Sitte beim Gebildeten ansah und erinnern an die »Tischzuchten« des frühen 
deutschen Mittelalters. Aus der grossen Zahl weiterer, z. T, mit den Be¬ 
stimmungen der Gesetzbücher (Gaut. 9; Äp. J, u u. s. z. T. auch mit 
Vorschriften des buddh. \inaya (Omjkkmkw; zu P. a, 7, 3) übereinstimmenden 
Vorschriften sei die des S. 4, n, 13 Uber den Lebensunterhalt des Snätaka 
hervorgehoben. Ährenlesen, unerbetene oder von Frommen erbetene Gaben, 
oder Opferdienstc sind die Mittel ihn zu erwerben und zwar gilt immer das 
vorangehende für würdiger als das folgende. Wenn nichts davon möglich 
ist, kann er auch als Vaisya leben (s. Bühi-kk, SBE. II, *25). Die Vor¬ 
schriften gelten flir den Gebadeten nach der Entlassung vom Lehrer bis zur 
Begründung eines eignen Hausstandes (Stknzi.kr zu P. 11 , 8,1), einige andere 
gelten für die ersten 'Page nach seiner Entlassung, nämlich kein Fleisch zu 
essen, nicht aus thönemen GefUssen zu trinken, Frauen, Südra’s, Leichname, 
Krähen, Hunde nicht anzusehen oder anzureden u. s. w, (P. a, 8). Verschiedene 
dieser Bestimmungen betreffen die Moral Von dem, was er nicht gesehen 
oder gehört hat, z. B. soll er nicht sprechen, als ob er es gesehen oder ge¬ 
hört hätte; Dinge, die sein Selbststudium hindern, soll er vermeiden (G. 3, 
S, 27) und nach demselben Gfhyasütra soll er sich selbst bewahren »wie ein 
Ulgeftlss«. Manche Vorschrift aber scheint im Aberglauben seinen Ursprung 
zu haben, so wenn ihm verboten wird »in einen Brunnen zu blicken«. Dahin 
gehören die auch dem Dharma bekannten Wortveränderungen, die der Snä- 
taka z. T. boni ominis causa vorzunehmen hat; z. B. wenn er eine schwangere 
Frau »vtfatiydu nennt, einen Nakula »Sahu/a«, Kapäla H/iagäta, Indrtidhanuh 
Manidhanuh (P), für bhadra mandra sagen soll (G. 3, 5, so). 

ft 37. Hochzeit — 1. Die acht den Gesetzbüchern bekannten Heirats- 
formen fs. Jou,v S. 498!) erwähnen und defmtren von den Grhyasütren .Uv, 

1, 6; Vaikh. 3, 1, nämlich die Brahma -, Daiva-, PräjApatpa-, Ar}a-, Gäu- 
t/harva -, Äsura-, Paiidea- und Pähsasa-t,\xt, lassen also wie die Gesetzbücher 
den Svayatpoara fort. Dass die anderen Gfhya’s solche Definitionen. nicht 
bieten, scheint nicht auf Zufall zu beruhen; denn das von ihnen beschriebene 
Ceremoniell setzt die legitimen Formen der Ehe voraus und Äiv.’s, Vaikh.’s 
offenbar entlehnte Angaben haben eigentlich im Gfhyaritual keinen Platz. Es 
wird daher auch gesagt, dass der Jüngling mit Erlaubnis der Eltern (H. 1, 
19, 2) oder des Guru (G. 3, 4* 3) heiraten soll. Wieviele Frauen ge¬ 
stattet sind, geben die Grhya’s nicht an, mit Ausnahme Päraskara’s, der dem 
Brahmanen drei, dem Räjanya zvyei, eine dem VaUya erlaubt und hinzufügt, 
dass einige Lehrer allen auch eine Südrafrau gestatten, doch fallen dann die Man- 
tras bei den Ceremonien weg (1, 4, 8—11). Ganz ebenso gross ist die Zahl 
der im Divyävadäna (p. 625, App. A.) für jede Kaste genannten Frauen. 

2. Auf die Beschreibung der Eigenschaften von Braut und Bräutigam 
verwenden die Grhya’s grosse Sorgfalt Die demokratische Vorschrift Ap.’s, 
dass diejenige ihm Glück bringen wird, die sein Auge und Sinn fesselt uftd 
er sich um andres nicht kümmern solle, steht vereinzelt und wird auch nur 
als die Ansicht einiger Lehrer angegeben (3, so). An äusseren Erfordernissen 
ist betont, dass sie nicht zum Gotra des Mannes gehören dürfe (G. 3, 4, 4; 
Vaikh. 3, 2 p'ttur asamänarfigotrajdtäm ; H. 19, 2), nicht zu seinen saphrfds 
mütterlicherseits, aber zu derselben Kaste und zu demselben Linde (wenn 
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die Komm, sajätä damit richtig erklären), Ii. 19, 3 . Auch die Beschaffenheit 
ihres Namens ist von Einfluss. Mädchen, die nur einen Stern-, Fluss- oder 
Baumnamen «ihren (rohirn, gangä, simsapä), die in ihrem Namen als vor¬ 
letzten Buchstaben ein r oder i haben (karü, kalä, suillä), gelten Äp. 3,12.13 
als ungeeignet, der überhaupt eine grosse Anzahl von ungeeigneten Merk¬ 
malen anfllhrt. Wenn sie bei Ankunft der Freiwerber schlifft, weint oder aus 
dem Hause sich fortbegeben hat, wird sie ebenfalls verworfen (Ap. 3, to). 
Wichtig vor allem sind die laksana's, die »Körpermerkmale«, zu deren Prü¬ 
fung G. 2 , j,i ein Kundiger empfohlen wird. Da diese aber schwer zu er¬ 
kennen sind, auch ein Kundiger vielleicht nicht zu finden ist, so kann man 
sich eines Orakels bedienen, indem man 8—9 Erdklüsse macht und das Mäd¬ 
chen daraus einen wählen lässt Die hierzu erforderliche Erde wird einem 
Felde, das zwei Ernten trügt, einem Kuhstall, einer Yedi, einem nicht einge¬ 
trockneten Teich, Spielplatz, unfruchtbarem Felde, Kreuzweg, Kirchhof ent¬ 
nommen (Aiv. 1, 5,4), und aus der Wahl des Klosses erkennt er, ob sie 
Nachkommen haben wird, die an Speise reich sind oder Vieh, ob sie fromm oder 
eine Spielerin sein wird {Jou.Y S. 59 und WtXTRRXlTJt) u. s. w. Auch die Eigen¬ 
schaften des Bräutigams muss man prüfen. Der Satz Äsv.’s, dass man die Familie 
zuerst prUfen solle, gilt für die des Bräutigams wie ftlr die der Braut Gute 
Familie, Charakter, gute Merkmale, Gelehrsamkeit und Gesundheit verlangt 
von ihm Äp. 3, 19. Brautwerber. Als Werber soll er zusammen mehrere 
Freunde, nach När. zu S. 1,6 »den Vater (des Bräutigams ) u. s. w. und den 
Äcärya« aussenden, die den Veda kennen, und zwar sind die, welche unter dem 
Nak$atra lnvakäh ausgeschickt werden, gern gesehen (Äp. 4, 1. aj 2, 16). Bei 
ihrer Ankunft wiederholen sie dreimal die Worte »Hier bin ich, Herr« und 
halten um das Mädchen an, indem sie die Gotranamen nennen. Bei bäder¬ 
seitigem Wohlgefallen berührt man ein volles Gefdss, in das Blumen u. s. w. 
gethan sind, und der Äcärya (nach dem Komm, des Brautwerbers) setzt es 
unter Segenswünchen für sie in Bezug auf Nachkommenschaft und Herden¬ 
reichtum auf ihr Haupt (S. 1, u. Ausführlicher Aiv. Gp P. 1, ax). 3. Indrä- 
ijfkarman. Wenn die Braut h,eimgeholt werden soÜ, ist sie in einer der 
vorangehenden Nächte zu baden (8. t, 2) und zwar mit wohlriechendem Wasser 
von Frauen, die nach dem Grhyasamgraha 2,15 derselben Kaste angehören 
und unbescholten sein müssen. Während die Flüssigkeit über sie ausgegossen 
wird, soll sie nach G. in dem Spruch; »Käma, ich kernte deinen Namen, 
—~ führe her den NN.« den Namen ihres zukünftigen Gatten nennen. Sie er¬ 
hält ein rotgeßtrbtes oder noch ungefärbtes Kleid (S.), setzt sich hinter dem Feuer 
nieder und lässt den Äcärya an, während dieser Spenden für verschiedene 
Götter, darunter Indra und IndräpT, opfert Denselben Gattern opfert aucji 
der Bräutigam, nur Vaiäravana und Isiina kommen hinzu (S. 1, 11J. Aus S. 
ist noch hervorzuheben, dass nach ihren Opfern vier oder acht nicht verwit¬ 
wete Frauen, die zu bewirten sind, einen Tanz viermal aufftlhren sollen und 
eine Brahmanenspeisung diese Vorfeier beschliesst. 4. Als Zeit der Hoch¬ 
zeit giebt P. das mlagayana an und zwar einen glücklichen Tag der zu¬ 
nehmenden Monatshälfte. Als geeignete Naksatra’s nennt er die drei Gruppen, 
die mit TJttara beginnen: Uttara-Pltaigum, Hasta, Citrä, Uttarämsfhä, Sra- 
vaija u. s. w., und ausserdem Sväti, Mfgasiras, Rohirn (vgl.,STENZi.ER zur Stelle). 
Ap. lässt alle Jahreszeiten mit Ausnahme der beiden Sisiramonate und des 
letzten Sommermonats gelten und alle als glückbringend bezeichneten Nr- 
kjatra’s 3, xa. 13. H. j, 19, 3 begnügt sich damit, Überhaupt einen günstigen 
Tag für alle Handlungen zu empfehlen. Kaus. 75, aff. schreibt die Zeit zwi¬ 
schen Kärttikl und VaisäkhT vor, gestattet jedoch auch beliebige Wahl mit 
Ausnahme von Citrä. 5. Ankunft des Bräutigams. Nicht verwittwete 
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glückliche junge Frauen geleiten den Bräutigam, der gebadet und die glück¬ 
bringenden Ceremonien vollzogen haben muss, in das Haus des Mädchens. 
Gegen sie muss er sich liberal), sobald es sich nicht um, verbotene Speisen 
oder um Vergehen handelt, entgegenkommend verhalten (k 1,12, 1. 3). Wenn 
er die Braut erblickt hat, soll er nach Äp, unter Hcsagung bestimmter Verse 
sie anschauen und den Zwischenraum zwischen ihren Augenbrauen mit einem 
Darbhahalm, abwischen, den er dann nach W. wirft. Nach einigen Gfhyas 
iAp.3, 5.7; S. 1, 13,10) wird der Bräutigam mit einer Kuh bewirtet; andere 
IG. 2,3,16; Kh. i, 4 * 7 ) lassen den Argha aber eist nach der ehelichen Ver¬ 
bindung, am Ende der drei Keuschheitstage vollziehen, führen jedoch auch 
den ersten Brauch als Ansicht »einiger« an. Eine zweite Kuh wird später im 
Hause des Bräutigams geschlachtet und zwar nach Äp. 3, 8 dem zu Ehren, 
der bei ihm in Ansehen steht (also dem Lehrer, Vater u. s. w.|. Das sind die 
beiden Madhuparka Kühe. 6. Schmuck der Braut Mit Erlaubnis jener 
Frauen, die ihn geleiten, überreicht de» Bräutigam der Braut ein Gewand und 
salbt sie, beides unter Hersagung von Versen des Süryfdiedes. In ihre Rechte 
giebt er (wie cs scheint zur Scheitelziehung, die nach der Empfängnis statt- 
findet) den Stachel eines Stachelschweins u. s. w., in die Linke einen Spiegel. 
Ihre Verwandten binden ihr eine schwarz*rote, aus Wolle oder Hanf herge¬ 
stellte Schnur mit drei Amuletten an,, der Bräutigam MadhSkablüten, alles 
unter Anwendung von IlV,-Sprüchen (S. 1,12, 3—9). Nach Kaus. 76, 8 be¬ 
festigt man ein Amulet an dem Ringfinger. P. 1, 4, 12 spricht nur von der 
Anlegung zweier Gewänder. Sehr weicht die Darstellung bei Ap. ab, der 
ebenso wie Mänava (s, WjM'BRNrrz p. 45) die Sitte des Durchziehens kennt 
7. Andere Vorbereitungen. Das Hochzeitsfeuer, das nach der bei P. r, 
4, 4; S. i, 5, 4 angeführten Meinung »einiger« durch Reiben erzeugt sein soll, 
befindet sich auf einem in der üblichen Weise hergestellten Piatz »draussen 
in einer Halle« (P. i, 4, 2), nach G. 2,1,13 purastäc c/täldyäh. Ferner ist 
ein Topf voll Wasser, gerüstete Körner, ein Mahlstein notwendig. Nach G. 
Mit einer der Brautführer einen Topf mit Wasser, geht damit schweigend und 
in sein Gewand gehüllt um das Feuer und stellt sich im Süden davon, das 
Gericht nach Norden gerichtet, auf (G, a, 1, 13; Kh. x, 3, 5). Diese Wasser 
heissen die straft ( Bloom fielj, ZDMG. 35, 574; Oi.dknhero, SBE. 30, 43). 
Ap. 4, 7 lässt eine gerade Anzahl mantrakundiger Brabmanen aussenden, um 
Wasser zu holen. Nach Kaus. 75, 13 geht beim Wasserholen ein Mann mit 
aufgelegtem Pfeil voran, ein Brahmane hinterdrein. Er durchbohrt eine Erd¬ 
scholle im Wasser. In umgekehrter Reihenfolge kehren sie zurück. Bei S. 1, 
13, 5 füllt der (Lehrer) nach der Handergreifung einen neuen Wasserkrug, 
wirft Zweige eines männlich benannten Baumes, die Saft und Blätter haben, 
samt KuÄagras hinein, nach »einigen« auch Gold, und übergiebt ihn einem 
Schüler, der Schweigen bewahrt Diese Wasser werden im NO. aufgestellt und 
sind von links nach rechts zu umwandeln. Nach Kaus. 75, 19 stellt man den 
Krug ausserhalb der Vedi auf einen Zweig., Hinter das Feuer werden ferner 
vier Handvoll gerüsteter Kümer, mit SamfblUttera gemischt, in einem 
Wurfgeßtss aufgestellt und der kleinere Mahlstein (G, 2, t, 15. 16; A§v. 1, 7, 3; 
S x, 13, xo). 8. Kmyäpradäna, Die Übergabe des Mädchens durch den 
Vater an den Bräutigam wird nur von P, 1,4,14.15 angedeutet, eingehender im 
Mänava (Wixternitz 41) behandelt. Das Ä 4 v. G. P. 1, 22 beschreibt sie aus¬ 
führlich und ebenso die Kommentare Yäsudeva und Kfunadeva (ISt 5, 309 fr.; 
Oldexberg, SBE. 29, 34). Die Reihenfolge der Handlungen ist verschieden. 
P. x, 5, 1 sagt ausdrücklich, dass er »nach einigen« gewisse Handlungen erst 
nach dem parimyana vollziehen solL 9. Hochzeitsopfer. Hinter dem 
Feuer setzen sie sich nieder auf einer Matte, die bis an das Barbis reichen 
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soll (G. 2,1, 23). Hierauf werden einige Butterspenden gebracht, bei einigen 
Sötraküras unter Sprüchen, die sich auf Nachkommenschaft,, auf das Leben 
ihres Catten u. s, w, beziehen. Hervoreuheben ist, dass bei S. r, 12, 12; 13,1 
den vier Ajyaopfem eine Spende des Vaters oder Bruders des Mädchens 
folgt, die dieser mit einer Schwertspitze oder einem Lüffet auf ihr Haupt, opfert, 
wobei sie sitzt und er steht. Der Spruch, dem RV. entlehnt, bezieht sich auf 
ihre Herrschaft im Hause des Schwiegervaters, Daran schliesst sich eine Reihe 
von Ceremonien, die in den Sülren verschieden angeordnet sind (Stexzler, 
zu Asv. 1, 7, t$; Winterxitz S. 18): xo. tö / a / iomu , atmärapana > agnipari - 
kramana . Der Bräutigam schreitet hinter dem RUcken des Mildchens vorbei, 
stellt sich im S. auf und ergreift ihre zusammengelegten HUnde. ( Bruder oder 
Mutter des Mädchens nehmen gerüstete Kümer U0jat\ nach S. 1, 13,15; 
Ivh. t, 3, 18 mit SamlbliUtem zusammen in einem Korbe) und lassen die 
Braut mit der rechten Fussspitze auf den Stein steigen, indess der Bräutigam 
flüstert: »diesen Stein besteige u. s.w.« Der Bruder oder ein anderer Ange¬ 
höriger {die Sütren schwanken) nimmt ein- oder zweimal fbei den Jama- 
dagnayas dreimal Xiv. 1, 7, 9) gerüstete Kümer, legt sie in ihren AfijaH, und 
die Braut opfert, ohne den Afljali zu lösen (wie mit einem Opferlüffel, Aiv. 
1 7,13). Nach H. 1, ao, 4,- Xp. 5, 6 Komm, opfert der Briiutigam mit ihrem 
Afljttü. Nach dem Opfer kehrt der Bräutigam auf seinen früheren Platz zu¬ 
rück und fllhrt selbst oder ein mantrakundiger Brahmane die Braut um das 
Feuer (und, bei Asv., um den Wasserkrug), sodass sie diesem ihre rechte 
Seite zuwenden, mit dem Spruch: »das Mttdchen weg von ihren Ahnen«. 
Nach der Rückkehr auf ihren Platz tritt sie in derselben Weise hin, besteigt 
den Stein, und der ganze Vorgang wiederholt sich ein zweites und drittes Mal 
(Xsv. x, 7, 13 wird beim ersten Opfer ein Vers an Aryaman,^ beim zweiten an 
Vanwa, beim dritten an Pü$an gesagt), der Überrest der Körner sodann ins 
Feuer geschüttet. Bei G., dem ich im wesentlichen gefolgt bin, folgen 
u. die sieben Schritte. Die Braut muss nach NO. vowchreiten, den 
rechten Fuss vorsetzen, den linken nachziehen, aber ohne damit beim rechten 
vorbeizuschreiten (G. 2, s, xa. 13}. Nach Kaus. 76, a t ft werden zu dem Zweck 
sieben Linien gezogen. Die Sprüche, deren letzter von der Freundschaft 
»durch sieben Schritte« spricht, sind überall dieselben oder nur wenig ver¬ 
ändert Nach H. bedeckt nach dem siebenten Spruche der Bräutigam ihren 
rechten Fuss mit dem seinen, fllhrt seine rechte Hand Uber ihre rechte Schulter 
hmnH und berührt (wie bei der Schüleruufnnhme der Lehrer) Herz und Nabel 
unter Sprüchen (x, at, 3.4). Während sie die Schritte thun, folgt ihnen ein 
Wasserträger, der ihre Köpfe mit Wasser besprengt (G. a, 2, 15). Bei P. x, 8, 3 
stellt eia Mann mit dem Wasserkrug auf der Schulter schweigend südlich vom 
Feuer und der Briiutigam besprengt sie. , Auch die anderen Sütren kennen, 
teilweise modificirt, diese Wasserweihe. S. x, 14, 7 lässt die Fusstapfen mit 
Wasser sühnen und dann das Brautpaar unter Hersagung von RV. 10,9,1—3 
mit dem Stheyäwasser benetzen. Nach Kaus. 76, 25 besteigt liier die Frau 
das Lager; die FUsse werden ihr gewaschen, das Band, mit dem die Gattin 
vefesselt war, gelöst; die Diener fassen es an und streiten sich darum (Kaus. 
76,30; ISt 5, 384). Bei G. folgt erst hierauf xa. das Pänigrahana, das 
bei Ä 4 v. Sähkh. Par. und auch bei den andern mehr am Anfang der 
Handlungen steht (vgl Wintern itz 18). Die Braut sitzt nach 0 . gewendet, 
der Bräutigam steht nach W. Er ergreift ihre Hand mit den Worten: »ich 
ergreife deine Hand zum Heil« (RV. to, 85, 36) und zwar nadi Xp. 4, ix so, 
dass die Fläche seiner rechten Hand nach unten., die der ihrigen nach oben 
gekehrt ist Abergläubische Bräuche haben hier ihre Stelle. Wenn der Gatte 
nur Knaben wünscht, ergreift er den Daumen, wünscht er Mädchen, dann die 
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Finger; wünscht er beides, dann nimmt er die Hard samt dem Daumen auf 
der äusseren Seite (Asv, 1, 7, 3—5; Äp. 4, x 1—13 ff.). Hierauf folgt bei Asv. 
das dreimalige Um wandeln des Feuers und Wasserkruges, Betreten des Steines 
u. s. w. Auf die Hochzeit folgen Geschenke. Dem .iciirya schenkt er eine 
Gabe; ein Brahmairke giebt eine K.uh; ein Räjanya ein Dorf, ein Vaisya ein 
Pferd Einem, der Töchter hat, schenkt er 100 Kühe und einen Wagen, 
(das Wort duhitfmate wird zwar von den Übersetzern auf den Schwiegervater 
bezogen; mir scheint aber der Zusammenhang auf den Acärya oder Priester 
hinzuweisen), den Opferkundigen ein Pferd. So in fast wörtlicher Überein¬ 
stimmung S. x, 14, 13—17; P. i,8, 15—18. Der erstere fügt als andere 
Gabe flir den, der das Süryälied kennt, das Brauthemd hinzu (vgl. Asv. 1, 
8, 12), das nach Kaus. 79, 22 an einen Pfosten gehilngt ,wird. G. 2, 3, 23 
spricht nur von einer Kuh. 13. Aufbruch vom Hause. S. 1, 15 behandelt 
den Aufbruch und die Reise der jungen Frau in ihre neue Heiiuat sehr aus¬ 
führlich. Wenn sie aufbricht (zu Wagen, Pferd oder Elephant H. 1,22,1 
Komm.), wenn sie weint, werden Verse gesagt. Sie salbt die Achsen, die 
RUder, die Stiere und steckt an den Wagen Uatnyägartm) Zweige eines frucht¬ 
tragenden Baumes. Die Stiere werden unter Hersagung von Sprüchen ange- 
schirrt (auch Äp. 5, 30. 21). Nach Äp. 5, 33 werden auf die Gleise zwei 
Fäden gelegt, ein blauer auf das rechte, ein roter auf das linke und mit 
Sprüchen belührt er sie. Die verschiedenen Texte sehen die möglichen Un¬ 
fälle, Schwierigkeiten und Omina bei der Reise vor und ordnen im einzelnen 
voneinander abweichende Verhaltungsmassregeln an. Beim Passiren von Kreuz¬ 
wegen, Kirchhöfen, Unebenheiten, Wüsten, Flüssen, Tirthas (nach Kaus. 77, 8 
wird bei einem Türtha auf eine Erdscholle geschossen) Pfosten, Bäumen, die 
Milch haben oder die als Merkzeichen dienen (Äp. 6, 5), lieblichen Plätzen 
werden Sprüche gesagt Wenn sie einen Fluss kreuzen beim Besteigen des 
Schiffes, an einer tiefen Stelle desgleichen. Äp. 6 , 2 verbietet der Frau bei 
einer Überfahrt die Schiffer anzusehen. Wenn die Achse bricht, Gebundenes 
sich lockert, der Wagen umwirft oder bei anderen Unfällen, legen sie Holz 
an das mitgeführte Feuer, opfern, holen anderes Material und salben es mit 
der übriggebliebenen Butter (G. 2, 4, 3. 4; Ap. 6, 4; S, t, 15, 9, der bei einem 
Unfall am Wagen die junge Frau in die Wohnung eines Ähitägni bringen 
lässt). Nach Äiv. 1,8,7 soll er bei jedem Hause die Zuschauer mit dem 
(von andern übrigens anders gebrauchten) RV.-Verse »diese Frau, mit guten 
Zeichen wohlversehen« anreden. Das Hochzeitsfeuer wird in ein GeiUss 
gethan und voran oder hinterdrein geführt (Äp. 5, 13, H. 1,22,2; G. 2, 4,3). Es 
ist von da ab ständig zu unterhalten (siehe unten). Asv. schreibt vor, die erste 
Nacht im Hause einer bejahrten Brahmanin, deren Mann und Kinder leben, 
zu verbringen (i, 7, 21). Etwas anders G. 2, 3, xff. (Kh. 1, 4, D, der sie zu 
einem ihr angemessenen Haus eines Brahmanen im NO. bringen lässt Dort 
wird das Feuer angelegt, und dahinter sitzt die Braut auf einem roten, nach 
aussen gekehrten Stierfell nieder und muss schweigen, bis die Sterne sichtbar 
werden. Sobald dies geschieht, opfert der Gatte sechs Butterspenden und 
giesst von jeder den Überrest Uber ihr Haupt Alsdann stehen sie auf, gehen 
hinaus, und er zeigt ihr den Polarstem und die ArundhatT. Bei jenem sagt 
sie »fest bist du u. s. w,«, bei dieser »gebunden bin ich« und nennt beide¬ 
mal« ihres Gatten und ihren eigenen Namen. H. 1,22,11 lässt, ausführlicher 
als andere, die Gegenden, Sterne, Mond, die sieben R?is, ArundhatT und den 
Polarstem mit längeren Sprüchen Verehrern 14- Ankunft Den Tag, an 
welchem er die Gattin heimführt, soll er nach Ap. sich merkea Nach dem¬ 
selben Sütra zeigt er ihr das Haus und spannt zuerst das rechte von den 
beiden Zugtieren aus. Bei G. helfen ihr gesittete Brahmaaenfrauen, deren 



68 III. Religion, wkltl. Wissensch. ü. Kunst, a. Rituau.ittekatur u. s. w. 

Männer und Kinder noch leben, vom Wagen herab. Ein Fell wird in die 
Mitte des Hauses gebreitet (Ap.) oder in die Halle hinter dem dort anzu- 
legenden Feuer. Sie muss in das Haus eintreten. mit dem rechten Fuss zu¬ 
erst und ohne die Schwelle zu berühren (Ap. 6, 9; H. 1, 22, 6. Nach P. 1, 
8,10 ist es ein »starker Mann«, der sie emporhebt und im 0 . oder N. in 
einem verwahrten Raum auf ein, rotes .Stierfell niedersetzt). Hierauf wird eine 
Anzahl Spenden dargebracht S. 1, 16,8 erwähnt, dass nach »einigen« ihr 
ein Knabe auf den Schoos» gesetzt wird. In die Hitnde werden ihm Früchte 
gegeben und Brahmanen zu guten Wünschen veranlasst. Dann wird sie Söhne 
gebären. Wir finden diese Vorschrift wirklich bei Ap. 6, n, Kaui. 78, 8 
{kalyänammAmm brMimanäyamm) und G. 2, 4, 7, der dem Knaben saka- 
lota’s (nach dem Komm. Lotoswurzeln, nach Weher Düngerballen) oder 
FrUclue in die Hände geben Hisst. F.rst jetzt, nach der Ankunft, lassen einige 
Sütren das Ehepaar schweigend, bis die Sterne scheinen, sitzen und die auf 
den Polarstem und ArundhatI bezüglichen Sprüche sagen. 15. Cathurtlii- 
karnan. Drei Nächte sollen sie Keuschheit üben, auf dem Boden lagern 
und weder gewürzte noch gesalzene Speise essen; doch ist auch längere Keusch¬ 
heit gestattet, z, B. nach P. sechs, zwölf Nächte oder gar ein Jahr. Asv. 1, 
8,10 prophezeit ihnen, dass in diesem Fall ihnen ein und derselbe R?i zu Teil 
werden wird. Zwischen beiden Lagern steht während der drei Tage (nach 
Ap, 8, 9) ein mit Wohigerüchen bestrichener und mit einem Gewand oder 
Faden umhüllter Stab. Früh und abends sollen sie das Hochzeitsfeuer um¬ 
wandeln (S. 1, 17, 8). Mit dem vierten Tage beginnt die Zeit der Beiwohnung; 
vom vierten bis zum sechszehnten Tage bringt jeder gradzahlige Tag bessere 
Nachkommenschaft (Ap.), Gegen Ende der vierten Nacht (P. 1,11,1 ff.) wird im 
Innern des Hauses das Feuer angelegt und eine Topfspeise gekocht, von der 
Agni, Vayu, Sürya unter Sühnsprüchen, ferner Aryaman, Varuna, Ptt$an, 
Prnjäpati und an achter Stelle Svi$tak|t geopfert wird (S. 1,18,2 ff.; P.x,n,i, 
bei diesem an Agni, Väyu, Sürya, Candra, Gandharva, Prajäpati). Eine 
Adhyäixdäwurzei wird gestampft und zur Zeit der Menses in ihr rechtes Nasen¬ 
loch geschüttet (S. 1, 19,1. Ein ähnlicher Brauch findet sich bei P. 1, 13, 1, 
aber nur für den Fall, dass die Frau nicht empfange.» sollte. Danach soll 
der Gatte nach vorausgehendem Fasten unter dem Sternbild Pu?ya die Wurzel 
einer weissblühenden Simhipflanze ausgraben und am vierten Tage der Krau, 
nach einem Bade, zerstampft in das rechte Nasenloch schütten). Was er vor 
und nach der Beiwohnung zu thun hat, welche, Sprüche er zu sagen hat, wird 
ebenfalls vorgeschrieben, recht ausführlich von Säfikb. und II., der eine ganze 
Anzahl von Liebes- und ZaubersprUchen anfilhrt (r, 34, 3ff.), 16. Am fünften 
Tage findet das nur von Baudh. beschriebene ttäptiakarma statt, bei wel¬ 
chem die Ehegatten sich die Haare und Nägel schneiden lassen und danach 
aus dem Dorfe hinausgehen, um einem Udumbarabaum Verehrung zu erweisen 
und Ehesegen zu erbitten. Auch werden mit einem neuen Gewände Fische 
gefangen und als Bali für die Baka's (Wasservügel) dargebracht (Winter* 
xrrz 101). 

Litt.i Ha\s u. Weber, Indische Studien V (s. o. S. toi. Leist, Altar, jus gen¬ 
tium 59ff. — WtSTKRStrz, s. o. (fast die ganze auf die Ebeeeremonien bezügliche 
Littcratur findet sich bei WintkäNITZ, S. 103—104 verzeichnet'. Dazu die Rec. von 
Kirstk WZKM. 6, 174 ff. —• L. v. Scukokpkr, die i lochzeitsgcbrauche der Esten, 
18SS. — Schräder, Sprachvergleichung und Urgeschichte*, Jena 1890, S. 550 ff, 
— Zimmer, Altindisches I.chen, Berlin »879. — Alberi'NI’s India, transl, ff, p. 154 fr. 
— Dahlmann, das Mahätbhärata, 1895, p, 247 ff. — KanyüvwTihttKUa, Vf& 1891, fase, io 
(modern), — Strisahav'Ssa.vaymidhi, U ?4 1891, fase. I. — Forbks, Ras .Mäht II, 337 ff, 

S 38. Das Hausfeuer. — Die Pflichten des Hausherrn. Hinter dem 
jungen Ehepaare oder vor ihm her (H. i, 23, 3; Ap. 5, 13 resp. Asv. 1, 8, 5; 
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38. Das Havsfeckr. Die Feuchten dks Hausherrn. 

führen sie das Hochzeitsfeuer, das fortan beständig zu unterhalten ist Ks 
heisst gr/tya, ävasat/iya oder /itipäsaiia-Ywtr (G. x, 1,21; Kh. 1,5,1; P. x, 2, 1; 
9. 1; ii 1, 26, 1; Kaus. 69fl“. Komm.), der, welcher das Feuer unterhält, heisst 
atipüsmka im Gegensatz zum vaitänik« , der die drei heiligen Feuer unter¬ 
hält (Stbxzlkr zu 1 ’. 3, 1, i). Die Hochzeit ist indess nicht die einzige Ge¬ 
legenheit fUr die erste Anlegung des Hausfeuers. 1 *. 1, 2, 1 fuhrt ausser dem 
däraMla noch als Meinung einiger die Zeit der Krbteilung (däyädvafai/a) an, 
ebenso S. t, 1, 4, der die Zeit der Rückkehr des Schülers als weitere Even¬ 
tualität gelten lässt Eine vierte Gelegenheit ist der Tod des Hausherrn, bei 
dem der Älteste (jyäyams oder paramcsfhin) das Feuer anzllnden soll (besonders 
ausführlich Kaus. 69, vgl. auch G. 1, 1, 12, der die Krbteilung im Gegensatz 
zum Grhyasanigrahaparisi?fa r, 76 nicht nennt). G. rKh.) 1, r, 13 wünscht als 
genaueren Zeitpunkt das Zusammentreffen eines Knotentages mit bestimmten 
Gestirnen!?) oder überhaupt einen Neu- oder Vollmondstag. ,Pas Hochzeits¬ 
feuer wird »nach einigen« durch Reiben erzeugt (P. 1, 4, 4; S. i, 5, 4; G. 1, 
1, 17; Kh. 1, s, 3), das so gewonnene scheint nach einer Bemerkung Gobhila’s 
(18) nicht als ganz voll zu gelten. Die, welche es nicht durch Reiben er¬ 
zeugen. holen es aus »dem Hause« oder der »Bratpfanne* eines Vaisya, wie 
auch Kat. Sr. 8.4,7,15.16 vorgeschrieben ist, oder eines »bahuyäjin«, sei er ein 
Brahmane, Räjanya oder Vaisya i'G. 1, x, xjff.; Kh. 1, 5, 3, der einen Südra 
ausdrücklich ausschliesst). Nach X* 1, 2, 3 muss es ein »reicher« (bahupasu) 
Vaisya sein; bei ihm ist ausserdem das agnipradäna erwähnt, von Oi dkmikro 
(SBE. 29, 265j richtig als handling over of the kindling sticks übersetzt, wohl 
aber nur bei denen Brauch, die sich der Reibhdlzer zur Erzeugung des Feuers 
bedienten, über die Holzarten und die Beschaffenheit der » aranis « geben 
das GSamgrahaparisista 1, 78 ff. und Karantpradipa x, 7, ( x nähere Vorschriften. 
Das Agnyädhüna gehört zu den Materien, die auch im Srautaritua! ihre .Stelle 
haben fÄp.5,1 fF.; Asv.2,1,9; Kät. 4, 7,1 tf. s.u.!l, das mehrfach bei den Gyhya- 
ceremonien ergänzend eintritt. Die Pflege des Feuers liegt dem Hausherrn 
ob; doch können auch Frau, Sohn, Tochter oder Schüler sich dessen unter¬ 
ziehen fAsv. 1, 9, 1). Wenn (Las Feuer nl,ier erlischt, so soll es durch Reibung 
oder Entnahme aus dem Hause eines Srotriya aufs neue entzündet werden 
(H. x, 22, 4,); die Frau (Äsv. i Sj 9, 2) oder der Mann (Äp. 5,17; H. 1, 22, 5) 
muss fasten und dieser nach S. 5, x, 8 Allbussen spenden. Wenn der Dienst 
am häuslichen Feuer durch zwölf 'Page unterbrochen worden sein sollte, ist 
das Feuer wieder neu anzulegen (H. 1, 26, 4; oder alle ausgelassenen Spen¬ 
den sind zu zählen und zu opfern; in welcher Weise jenes punaridhtya statt¬ 
zufinden hat, setzt H. 1, 26, 6(f. auseinander. Auch in andern Fällen, z. B. 
wenn das Feuer mit anderen vermischt ist, wird von H. 1, 26, 18 die Wieder¬ 
anlegung vorgeschrieben. Die Feuerstätte {agnisthandila) befindet sich in 
gewissen Fällen, welche P. 1,4, 2 näher angiebt, ausserhalb des Hauses in 
einer Halle (vgl H, x, 22, 7; Kh, 1, a, x), die nach dem Komm, zu Kit, Sr. 
7, 1,24 zwanzig Aratnis lang und zehn breit sein soll (Stknzuu zu P,). Wenn 
er sonst ein Opfer darbringen will, sofern nicht das im Hause befindliche 
benutzt wird, wird (nach Äsv. 1, 3, ij ein Platz, der nach allen Seiten min¬ 
destens das Mass eines Pfeiles hat Uaturasra nach S. r, 7, 2), mit Kuhdung 
beschmiert, darauf in bestimmter Weise sechs Linien (als Rost) gezogen (ein 
Schema bei Gobhila, BioumkikU), ZD.VIG.35, S.557 *; etwas anders würde es 
nach S. 1, 7, 6 ff. aussehen, vgl. auch Oi.dkxiikrg, SBE. 29, S. 23, Am».). Nach 
einigen Sütren kann der Feuerherd nach 0 ., NO. oder nach X. geneigt oder 
eben sein (H. 1, 1, 9; G. 1, 1, 9). Den Platz besprengt er mit Wasser, setzt 
das Feuer darauf, legt ein Holzscheit nach, fegt das Feuer zusammen, um¬ 
streut es mit Gras und sprengt Wasser ringsum. Diese Ceremonien, in den 
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Gfhya’s durchweg ähnlich beschriebe», habe», wie Strsei-kk bemerkt, den 
praktischen Zweck, das Feuer in gütet» Brande zu erhalten. In manchen 
Texten sind sie in etwas anderer Reihenfolge genannt P. z. B. schreibt das 
Kehren des Bodens, Bestreichen mit Kuhmist, Linienziehen, Entfernen der 
Erde und Besprengen des Bodens vor. Das sind die fUnf bkitsaqiskära’s 1 
oder das laksana <Ü. i, r, 10); auf die Stätte trägt man das Feuer unter 
Sprüchen oder schweigend (S. i, 7, 9. 10; G. 1, 1, u). Ausführlich ist diese 
Ceremonie des agnipranayan« Gobhilasanigrahap. I, 64“ — 69 beschrieben. 
Danach soll es in einem glanzenden Gebiss, nicht mit Schalen oder zer* 
brocheuen oder ungebrannten Gebissen geschehen. Das Feuer wird vor jedem 
Opfer mit Kusahalmen in bestimmt vorgeschriebener Weise umstreut; bei 
blossen Äjyaspenden ist das jedoch nic)\t notwendig und nach Mäij<jäkeya auch 
nicht bei den stehenden Darbringungen (S,), Welche Beschaffenheit das Kusagras 
haben,muss, sagt G. 1, 5, 16.17. Die beim Agnihotra gegebenen Vorschriften 
(Asv. Sr. 2, 2) Uber das j<räduskaram gelten auch ,hier. Einige legen ferner 
um das Feuer Einfassungshölzer, parid/n's, die aus Saraf* oder Paroaholz be¬ 
stehen (G. 1, 7, 16). Über die Holzarten, welche bet Anlegung des Feuers 
vorgeschrieben sind, handelt G. 1, 5* 148". Wenn der Hausherr verreisen 
will, lässt er in sich selbst, in die beiden Reibhülzer oder in ein Scheit das 
Feuer mit dem Spruch »komm, gehe in meinen Atem ein« eingehen, Oder 
er wärmt mit RV. 3, 29,10 die beiden Reibhülzer oder das Scheit. Vor 
Sonnenuntergang holt er dann wieder das Feuer heraus. Auf einen hergerich¬ 
teten Platz schafft er ein weltliches Feuer und mit den Worten: »gehe wieder 
ein« lässt er das heilige Feuer darein eingehen (S. 5, x, 1 ff.; H. 1» *6. 
12 ff; S. Sr. S. 2, 17; Weher, l.Sfc 9, von einer Reise zurltck- 

kehrt, begrüsst sein Hnus mit einem Verse und bringt dann dem Haus* 
feuer seine Verehrung dar (S. 3, 7, 5j. Seine Sühne und Töchter begrösst er 
mit Formen, die die SBtren ebenfalls näher, jedoch verschieden angeben. Das 
Haupt des ältesten Sohnes umfasst er zuerst und küsst es unter Anwendung 
einiger Sprüche. Mädchen küsst er (nach einzelnen,) nur leise aufs Haupt (so 
G.) Äiv. x, 15, 9 ; Ap. 1 5 , »31 2, 8, 21 ff; H. 2, 4, 16. 

$ 39. Person des Opferers. — Nach Äp. 8,3 verschmähen die Götter 
das Opfer einer Frau, eines mittels des Upannyana nicht geweiht«», sowie die 
Opfer gesalzener, gewürzter oder mit geringwertiger Nahrung gemischter Speisen, 
Der Hausherr ftmgirt als Opferer, aber er kann sich durch einen Brahmanen 
oder in einzelnen Pillen durch seine Gattin vertreten lassen, z. B. bei der 

_ _ . . . « « , • «__«_»_* j_/_ « .«t 



ferner nach dem GSParisi§(a 1,92 beim pitryajiia ekägtti. Sonst kann beliebig 
ein Brahmane zugezogen werden, notwendig ist es beim Dhanvantari- und 
Spiessrindopfer (Asv, 1,3,6). Der Sitz des Brahman befindet sich im Süden (So, 
8,6; P. 1, t, a); sein Verhalten beschreibt G. 1,6, 13 fr. Merkwürdig ist 
die Vorschrift des genannten Sütra (1,6,21), dass der Hausherr, falls er 
Hotr- und Brahmanamt ausübea will, auf den Brahmansitz Sonnenschirm, 
Obergcwiuid oder Wasserkrug oder eine Puppe aus Darbhagras legen soll. 
Eine genauere Beschreibung dieses strohenen »Brahmanen« Pari 4 L?ta 1, 87“ff 
Nach dem Parisi$ta a, 24 soll bei der Hochzeit der Bräutigam die Sprüche 
selbst sagen, wenn er ein Brahmane ist, be: einem K?atriya oder Vaisya da¬ 
gegen der Priester. Der Opferer- tilgt, wie auch in den Srautasütren vorge- 
geschrieben und Taitt. Ar. 2,1 betont ist, die Opferschnur, und zwar bei 
GÖttcropfcm rechts (von der linken Schulter unter die rechte Achselhöhle), 
bei Manenopfem links (von rechts nach links) G. i, 2, 1 ff; Kh, 1, 1, 4 ff. 
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(Ausführlich ist die Opferschnur Gobhilasamgrahap, II, 48 ft', beschrieben.) 
Ferner ist das äcatnana , dreimaliges Wassenschlttrfen und Benetzung der 
Sinnesorgane mit Wasser notwendig <G. 1, 2, 5 ft). 

* Stkxzlkr, commcntationis <lc domettlcli Indorum ritibus partieuiu, Ilredau 

iSöo. — RuooMnfiu's Zeichnung ist von Kn.U'ER, Cobli. 2, tag; Scimu»KR, Kar. 

maprad. 36 berichtigt worden. 

8 40. Opfer. — Kine der wesentlichsten Pflichten des Hausherrn ist die 
Darbringung der vorgeschriebenen Opfer. Im Gegensatz zu den Srautaopfern, 
zu deren Darbringung die drei Feuer nütig sind, wird fUr die des Grhyarituals 
ausschliesslich das Hausfeuer (ävasathya, vsüvähika agni) gefordert (Manu 3, 67; 
Yüjfi. i, 97). Die Darstellung dieser Opfer gehürt zum wesentlichen Inhalt 
der Gfhya’s. Sie heissen päkayajha oder gfhyasthättpäha's, »Kochopfer« 
(Weukr, I,St. X, 3*6'; Stenzlek, Asv. II, S. 2, wo man die Ansichten der 
Komm, verzeichnet findet; Oujenukro 30, XXUP), wllhrend Spkijer (Jätakarmu 
27. 28) ausser der Bedeutung »Kochopfer« darin noch eine Bezeichnung für 
das totum genus gfhyorum sieht. Die Inder unterscheiden offenbar unter 
Verallgemeinerung eines ursprünglich engeren Begriffes drei bis vier Arten von 
Päkayajna’s: huta, a/iuta, prahuta und präiita iS. 1, 5, 1; 10, 7; P. i, 4, 1). 
huta sind Feueropfer wie Agnihotra, bei denen die Spende ins Feuer,geschU«et 
wird, ahuta Baligaben, die nur ausgesetzt werden, prahuta nach S. Manen- 
opfer (anders bei Stkxzi.kr zu P. 1, 4, 1), präiita »gekostet«, was in einem 
Bralunanen (durch dessen Speisung) als Opfer niedergelegt wird. Die Inder 
selbst schwanken in den Einzelheiten; Asv. t, x, 1 nennt nur die huta, pra¬ 
huta, brahmani huta und bezieht die zweite Gruppe auf die, »welche nicht 
ins Feuer geopfert werden«. Eine zweite Auflassung, die in den Grhya’s wenig 
zur Geltung kommt, unterscheidet 7 » päkasamsthäh « als Unterabteilung der 21 
yajfiasantsthäh (S. 1,1,15): arfahä, pärvarn, irädd/ia, irävanl, Agrahäyapi, cailrl , 
äivayujT (s. obenS. 411, U. h, die Opfer am achten Tage der dunkeln Hälfte 
der Monate Kürttika, Märgadiras, Pau$a, Mügha; die Opfer an den Neu- und 
Vol!niondstag?n, die allmonatlichen Manenopfer, die an dei) Vollmondstagen 
des Monats Srävana u, s. w. Der Kommentar zu Ap. Sr. S. bezeichnet 
aupäsanahoma, vaitvadeva, pdrta/ta, asfahä, mäsidräddha, sarpabali, TiärnMi 
als die sieben l’äkayajßa's, Satyavrata Sämairami in der U$ä (SBE. 30, 358) 
giebt neben dieser Liste eine zweite, bestehend aus säyam/uma, prcUarhoma, 
sthätipäha, navayajna, vaiivadeva u. s. w. Eine Mischung beider Kinteflungswetsen 
finden wir bei Baudh. (SBE. 14, XXXI, Ait. Br. 3, 40, 2 Säy.j SBE. 30, 
XXIV), der huta, prahuta, ähuta, iülagava, bafiharaijahma, pratyavarv/iatja, 
asfahdhoma als die sieben Päkayajßa's aufzUhlt, und in der Baudhäyanaprayo- 
gamälä (fokr“) werden atehuta {»humamätrasädhya «) aufgeitlhrt: viväha-garbhä- 
dhänapwmavam-fmattta-visnubalayah, als prahuta {homo balii ca) jätakarma, 
mmakarana u,s.\v, als ähuta (homabalipräsanüni) upanayana, samävartana 
u. s. w. Wir werden von diesen Versuchen, die Opfer zu systematisiren, Ab¬ 
sehen und iu der folgenden Darstellung drei Gruppen von Opfern unterschei¬ 
den, je nachdem sie täglich oder zu festgesetzten Zeitabschnitten oder bei be¬ 
sonderen Veranlassungen darzubringen sind. 

8 41. Die zum Grhyaopfer verwendeten Materialien teilt Gobhila 
1, 3, 6 in hrta »helgerichtete« und ahpta »nicht helgerichtete« ein (für krta 
sagen Asv. 1, 2,1; S. 2, 14, 3 siddha ), jenes mehr für die flüssigen, dieses für 
die festen Stoffe (Knauer zu G. x, 3, 6 . 7; etwas anderes GSP. x, 93). Asv. 
Sr. S. a, 3, x 2 nennt als Opferspeise für jemand, der keinen besonderen Wunsch 
hat, payas und für andere yavägür odana dadhi sarpih, und das Grhyasütra 
1, 9, 5 beruft sich hierauf, schljesst aber, in offenbar polemischer Anspielung 
auf die Vorschriften anderer Srautalehrer, den Gebrauch von Fleisch aus. 
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Nach Belieben kann aber auch vrW, yara, tifa geopfert werden, Zwischen 
den einzelnen (Jrhya's ist hier keine wesentliche Abweichung zu verzeichnen 
(G. x, 7, ao äyytun samskurute sarßis tailam dadhi ßayo yai'ägfm nt). Zu 
diesen Stoffen tritt bei aussergewühnlichen Gelegenheiten ein, Opferticr. 

S 42, Die einfachsten Opfer sind die Äjyaopfer. S. Sr, S. sagt, dass 
Überall, wo juhoti gesagt sei, darunter eine Darbringung von sarßis zu ver¬ 
stehen sei Ait Br. i, 3, 5 unterscheidet äjyam vai devänäm, sitrabhi g/triam 
manusyämm äyutam ßtifnäm , navauTiaut garbhänäm und der Komm, sagt, 
dass die alten Lehrer zwischen äjya und g/trta unterschieden; äjya sei sarßir 
vi/Irta, ghrta g/tanlbhüta , äyuta isad vilinam , (Weitere Angaben GSparisi?ta 
1,105 ff.; Die Sütren geben genaue Beschreibungen der Vorgänge beim 
Äjyaopfer; besonders ausführlich ist H. 1, 1, 18 ff., der sie in der Weise einer 
Paddhati darstellt Die Grundform der Butteropfer ist überall dieselbe. Wie 
das Neu- und VuUmondsopfer die Grundfom» aller Isgi’s, so ist das Äjyaopfer, 
von H. im Anschluss an das Upanayana, von S, u. a, im Anschluss an die 
Hochzeit vorgesehrieben, ,die Grundform aller bhütikaman''s, äjyühuti's, ÜXkhä- 
ßa/tt’s, carttßäkayajt'ta's (S. 1, 16, iff.), Ab Hauptbestandteile des Opfers zählt 
P, x, 5, 3 auf äg/ttirau, äjyab/tägau, tna/tdryd/tr(i‘s, sarrapräyaJcitta, ßräjäßatya 
und svhfakrt — diese bilden die Grundform, in die bei andern Opfern 
die hinzukommenden Spenden an bestimmter Stelle eingeschaltet werden. 
Diese Einlage der variirenden, für jedes Opfer charakteristischen Spenden heisst 
der äväßa, über den S. Sr. S. 1, 16, 3 ff., genauere Anweisung giebt. Der Platz 
für diese Einschaltung schwankt; nach SGS. 1, g, i: liegt er zwischen den 
Mahävyährti’s, SarvaprSyascitla und der Spende für Prajäpati, nach P, 1, 5, 6 
zwischen den beiden letzteren; nach H. 1, 2, 17 zwischen den beiden Äjya- 
bhäga’s u. s. w. Diese beiden Äjyabhgga's und Svi^akrtspende sind nach der 
Ansicht mancher Sütren bei den Ajyaopfem nicht notwendig (G. x, 9, 26; 
Kb. 1, 3,12—15), noch Mandükeya überhaupt nicht bei den ständigen Dar¬ 
bringungen (S. i, 9, 11). Erforderlich ist für diese einfachste Form derGyhya- 
opfer ein <ßm<7-Lüffel oder sruva, ein Äjyatopf, zwei oder drei Kusahalme, 
von bestimmter Qualität, die als ßavtira’s oder Reiniger dienen (Kät.2,3,3i; 
S. G. S. t, 8,14), ein Gefilss für die ßratßiä-wnswt, die im Norden vom Feuer 
ihren Platz haben und zum Besprengen, Reinigender Pavitra’s as. w. dienen, 
schliesslich die samidh’s oder Holzscheite, welche an, und die ßarid/tis, welche 
um das Feuer zu legen sind. Den Verlauf einer einfachen Butterspende kann 
man aus S. 1,8, 8 ff. und H. 1,1,18ff. erfahren. Ganz kurz verzeichnet P.x, r 
alle Hauptmomente vor Darbringung eines Opfers. 

$ 43. Die Jß/taya/fta’s unterscheiden sich von denen des Srautarituals 
dadurch, dass sie weder Prayäja’s, noch Anuyiija’s, keine Anrufung der ItjH, 
keine Nigada’s und Sämidheniverse haben (SGS. 1, 10, 5). Ein Mörser 
und Stüssel ist notwendig zum Enthülsen und Stampfen der Körner zur 
Speise. Nach H, x, 23, 3 stösst die Frau, nach anderen der Gatte. Von 
den Sütren schildern besonders A$y. x, io, öff.; G. 1, 7fr. den Vorgang des 
Opfers mit allen Einzelheiten so ausführlich, dass wir ein genaues Bild vom 
Verlauf der Päkayajfias gewinnen. Ais ein die Priesterfamilien unterscheiden¬ 
der Brauch tritt hier das vier- resp. fünfmalige Abschneiden von dem Schmalz 
hervor und zwar sind es die Bhrgu’s, welche bei G. als ßancävai/ids gelten. 
Im Anschluss an die Darstellung des Opfers und an die Vorschriften über 
die Neu- und Vollmondsfeiem beschreibt G. (Kh.) die Yajkaväsiu-Cwmorät, 
welche darin besteht, dass am Schluss des Opfers Brennholz nachgelegt, 
ringsum gesprengt wird und von der schon verwendeten Opferstreu eine 
Handvoll KuSagras in der Butter oder der Havisgabe dreimal (an Spitze, 
Mitte, Wurzeln) gesalbt wird mit dem Sprucht »leckend mögen die Vögel 
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gemessen«. Dann besprengt er dieses Gras mit Wasser, wirft es ins Feuer 
mit einem an Rudra »der Tiere überherren« gerichteten umi dessen Gnade 
anflehenden Spruch. 

£ 44. Ein Tieropfer tritt im häuslichen Ritual bei verschiedenen Ge¬ 
legenheiten ein und zwar werdet» Rinder oder Ziegen geopfert. Ap. nennt 

з. 9 als Veranlassungen zum Opfer einer Kuh »einen Gast, die Manen, die 
Hochzeit«. S. 2,16, 1 citirt einen Ausspruch Manu's, dass inan beim Madhu- 
parka, beim Soma-, Manen- und Oölteropfer Tiere löten dürfe, wo anders 
nicht. Wir finden dementsprechend Kuhopfer bei der Arghafeier fP. i, 3, 26 

и. a.j, bei der zweiten A?{akä (P. 3, 3, 8 u. a.l, bei der Hochzeit (s. S. 65) 
und beim sogen. Spiessrindopfer. Flir die Kuh kaim beim Arglia .eine Ziege 
oder ein anderer möglichst entprechender Gegenstand eintreten (S. 2.15, ij. 
Bei anderer Gelegenlieit finden wir jedoch auch andere Tiere; so schreibt P. 
3,1 a als Russe für den, der die Keuschheit verletzt hat,, einen Esel auf einem 
Kreuzwege zu opfern vor. An Stelle des bei den Srautaopfem üblichen 
Pfostens gräbt man hier »vor den 2 Feuern« einen PaU&uweig ein (P. 3. ul, 
weshalb das Opfer und auch das Tier selbst iäkhäpalu heissen (Kitt. Sr. 6, 
10, 33 j Komm. Stkxzler zu P). Die Sütren, welche das Ritual bei veischie- 
denen Veranlassungen geben (G. li 2, 15 z. B. bei Gelegenheit des den 
Manen dargebrachten Kuhopfers, P. 3, 8, 15 lässt das Spiessrindopfer als all¬ 
gemeine Norm gelten), weichen in ihren Angaben im Einzelnen vielfach ab; 
es muss genügen, die Hnuptmomente aufgrund eines einzelnen hervorzuheben. 
Nach Äsv. t, 11 soll nördlich vom Feuer der Platz für den sämitra-agni, das 
Schlachtfeuer, sein. Das Tier wird getränkt, gewaschen und östlich Yom 
Feuer, das Gesicht nach Westen, aufgestellt. Nach einer Spende berührt es 
der Priest« mit einem frischen und belaubten Zweige, worauf man es mit 
Reis- und Gerstenwasser besprengt, tränkt und dessen Rest an seinen rechten 
Vorderftiss ausgiesst Schweigend erfolgt das paryagnikarana, die bei allen 
Opfern übliclie Ceremonie (P. 1, i, 2), einen Feuerbrnnd »zur Abwehr der 
Rak$as« um die Opfergabe hemmzufUhren. Das Tier .wird nach X. geleitet, 
der Feuerbrand davor niedergelegt, und dient als Sümitrafeuer. Mit den 
vapäirapanfS' den »Ketzbratenw, zwei aus Ktiämaryaholz hergestellten Höl¬ 
zern (LSt 10, 345), von denen das eine verästelt, das andere zweiglos ist, 
berührt der Priester das Tier, der Opferet berührt den l*ries»er. ^ Diese Handlung 
des Anfassens ist ein oft wiederkehrender Brauch, der mit Übertragung einer 
mystischen Kraft, die vom Opfer ausgeht, zusaramenzuhUngen scheint und den 
Opferer oder die Opfern in eine mystische Gemeinschaft mit dein Vollzieher 
der Handlung und der Opfergabe selbst setzt. So berührt auch die Braut 
verschiedene Male bei der Hochzeit den Bräutigam, während er seine Spen¬ 
den bringt Westlich vom Sämitra wird flas Tier in bestimmter Weise hin¬ 
gestreckt, geschlachtet; darauf oberhalb des Nabels das Netz ausgeweidet, abge¬ 
schnitten, mit den Netzbratem gefasst und nach seiner Wässerung erst am 
Sämitra gewärmt, dann am häuslichen Feuer gebraten. Ferner kocht man 
eine Topfspeise an derselben Stelle. Umständlich wird von einigen Sütren 
das awdfina beschrieben. Es werden nach Äsv. elf Abschnitte »von allen 
Gliedern«, d. h. Herz, Zunge, Brust u. s. w. gemacht, am Schlachtfeuer ge¬ 
braten und nach oder mit der Topfspeise zusammen geopfert Eine Abort 
des Tieropfers ist der nur von einigen Texten angeordnete Sülagava , das 
S. S3 zu beschreibende Spiessrindopfer, das Rudra dargebracht wird. 

$ 45. Tageszeit für Opfer. — S. 1, 3, 3 giebt als »heilbringendste« 
Opferzeit die Morgenzeit an, »wenn die Sonne die Spitzen der hohen Mime 
bestrahlt«, sofern nicht eine besondere Vorschrift ausdrücklich etwas anderes 
festsetzt, z. B. bei der Västütfpaliyaceremomc, wo die zehnte Spende für Agni 
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Sviiftcikft ausdrücklich auf die Nacht verlegt wird (3, 4, 8); dasselbe gilt 
natürlich von dem Säyamhoma u. a. H. 1, 19, 3 nennt als geeignet die fünf 
Tageszeiten (früh, vormittags, mittags, nachmittags und abends) an einem 
glücklichen Tage. Weiteres in S 46. 

S 46. Regelmässige Opfer. — Tägliche O pfer, Abends und morgens 
opfert er beständig mit seiner Hand (ohne eines Löffels sich zu bedienen) 
zwei Spenden aus Reis oder Gerste, nach manchen auch aus saurer Milch 
oder gerüstetem Korn an Agni und Prajäpati (H. 1, 23, 8) oder Agni resp. 
Agni Svi$takrt (Äp. 7, 20); nach einigen gebührt die Morgenspende Sürya 
(H. 1,23, 9; Ap. 7, 21), oder früh Sürya und Prajäpati, abends Agni und 
Prajäpati ( 1 *. i, 9, 3. 4 i S. 1, 3, 14. 15; Kaus. 73» 3)1 zwei für Sürya früh, zwei 
für Agni abends (G. 1, 3, 9. 10). 1 *. bestimmt dazu die Zeit nach Untergang 
resp. vor Aufgang da Sonne (x, 9, 2). Fast ebenso G. t, x, 27 ffi; nach Äsv. 
1, 9, 4; S. t,i, 12 sind die Zeiten dieselben wie beim Agnihutra, indess gilt 
Air gewisse Fälle bei CI. die Regel, dass bis zur Abendspende die Frühspende 
nicht versäumt wird und umgekehrt die Abendspende nicht bis zur Früh¬ 
spende. Am Schluss seiner Vorschriften bemerkt G. 1, 3,13 ff. »in dieser 
Weise opfere oder lasse er in ein Hausfeuer opfern bis an sein Lebens Ende.« 
(Weitere Zuritstnngen zu diesen Spenden G. 1,1, 84ff.) Regelmässige tägliche 
Spenden sind ferner die früh und abends stattfindenden paüca ma/Klyaßa/t , 
die auch dem S. Br. 11, 5, 6, iff. bekannt sind. Sie bestehen aus Spenden 
filr die Götter (dtvayajua), für die Wesen ibMtayaJtia), für die Manen ipitr- 
yajiia ), der Vedalesung (brahmayajila) und dem tiyyajila, den Gaben an Men¬ 
schen. Nur Xiw schreibt die Opfer a—c so in unmittelbarem Zusammenhang 
mit den sayatppnilarfiomau vor, dass (t, a, 2) eine deutliche Scheidung zwi¬ 
schen beiden nicht erkennbar ist und sich nur aus den andern Sülren ergiebt. 
Die drei ersten der Mahäyajfia’s weiden bisweilen unter dem Namen Vais- 
vadevaopfer zusammengefasst, doch wird, wie Stkxzi.kr zu Aäv, 1, 2, x be¬ 
merkt, der Name auch in anderer, teils engerer, teils weiterer Bedeutung ge¬ 
braucht Von diesen (Jpfem wird nun a) der devayajba im Feuer, leise 
mit der Hand (U.), dargebracht und zwar nach G. früh und abends, wenn 
die Frau das Essen als angerichtet gemeldet hat (x, 3, i6f. Zwei Spenden 
werden nach G. Kh. für Prajitpati und Svistakjt geopfert, nach P. 2, 9, 2 
Spenden für Brahman, Prajäpati, den Göttern des Hauses, Kasyapa, Anumati, 
nach Asv. 1, 2 den Göttern des Agnihotra, Soma Vanaspati, Agni-Soma, Indra- 
Agni, pyäväprthivl, Dhanvantari, Indra, Visve deväh, Brahman; bei Vaikh. 
3, 6; S. 2,14, 1 ist die Zahl der Namen noch grösser. Auf diese Spenden 
folgt b) das baiiharan«, Deponirungsopfer, bestehend ans Gaben von jeglicher 
Speise (G. 1, 4, 20), die er ausserhalb oder innerhalb des Hauses an verschie¬ 
denen Stellen nach sorgfältiger Reinigung der Erde niederlegt Die erste ge¬ 
bührt der Erde, die zweite Viiyu, die dritte den Visve deväh, die vierte 
Prajäpati. Drei weitere Bali’s fmden ihren Platz am Wasserbehälter, dem 
mittleren Pfosten und der Hauslhür für die Gottheit des Wassers, für Pflanzen 
und Bäume und drittens für den Äther; eine siebente an Bett oder Abort für 
Käraa resp. Manyu, eine achte am Kehrichthaufen für die Rak?as — das ist 
der b/iütayajiia nach 0 . Andere Sötten geben andere Namen. Kaui 74, 2 
lässt Brahman, Vaisravana, Visve deväh, Sarve deväh n. a., an den ThUrpfostetx 
Mrtyu, Dharma, Adharma, beim WassergefUss Dhanvantari, Samudrn, Chjadhi’s, V a- 
naspatfs, Dyäväprthivi, an den Ecken Väsuki, Citrasena, Cittaratha, Tak$a, Upa- 
tak$a U.&W. opfern, P.2,9» 3 ff- u.a. für Patjanya, Ipas, Prthivi am Wasserkrug, 
für Dhaty und Vidhätr an den beiden Thllrpfosten, für Väyu und die Him¬ 
melsrichtungen entsprechend der Himmelsrichtung,,ia der Milte für Brahman, 
Antarikja, Sürya u. s, w. (vgL noch Asv. x, 2, 4fr.; S. a, 14), Wenn der Haus- 
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herr verreist, können Sohn, Bruder, Gattin, auch Schüler das baliharaija voll- 
ziehen (S. 2, 17, 3; G. sagt, dass Mann und Frau die Balis darbringen, jener 
morgens, dieser abends 8 39). Gen Rest der Balispeisen besprengt er mit 
Wasser und schlittet ihn im Süden aus, das ist c) der pitryajna (über dessen 
Einzelheiten Caund, Totenverehrung 101, der vierie der »Mahäyajua's« ist 
d) brahmayajüa (Uhandarkar, JA, 3, 133; Kkaukk, G.II, p. 139 Taitt. Ar. 
lntroduct 20), die Vedalesung, Das S. Br, n, 5, 6, 3 erklärt Brabmaynjfia als 
svädhyttya und der Komm, als svaiäitfuidhy•ayaiia, Er ist Pflicht, wenn er 
auch auf Hersagung eines Hymnus beschränkt wird (S. a, 17, 2; NTir. zu Asv. 
3,1,4). Schon hieraus folgt, dass der Umfang dieser Lesung nicht überall 
gleich ist. So ist auch der Inhalt, den S. 1,4 ihr giebt feine Anzahl von 
l£V.*Versen und Hymnen) wesentlich verschieden von dem bei Asv. 3, 3,1 ff., 
der sich auf Ile, Yajus, Sürnnn, Atharvaveda, Brähmarias u. s. w. bis auf die 
Puriiptt's erstreckt. Davon liest er »so viel er für gut hält« (4). Nach Asv. 
soll man nach 0 . oder X, aus dem Dorfe gehen und dort an einem reinen 
Platze entweder den Blick nach dem Horizont richten oder mit geschlossenen 
Augen die Lesung vornehmen. Der letzte (fünfte) der MahäyajfSa’s ist e) der 
nyya/ilit oder maitUfyayaj/hi, der in der Speisung von Gästen nach Vor¬ 
schrift der Smjti besteht Von den Sütren schildert P. a, 9, 11 die Speisung 
etwas ausführlicher, Der Hausherr, der entweder zuerst oder mit seiner Gattin 
zuletzt isst, giebt dem Brahmanen sein praecipuum zuvor, worauf Bettler und 
(lüste, dann die Hausgenossen, jung und alt, nach Gebühr ihre Speise er¬ 
halten. All diese Opfer zu vollziehen, wird zur besonderen Pflicht gemacht 
Nach P. 3, 9, 16} S. 2, 17, 2j S. Br. 11, 5, 6 , a soll er in jedem Falle tag* 
täglich seine SvähSspende bringen. Wenn er keine Speise hat, dann mit 
etwas anderem, wäre es auch nur ein Holzscheit für die Götter, ein Krug 
Wasser für Alanen und Alenschen, ein Sttkta (s. oben) oder Anuväka als 
Brahmayajüa. Vereinzelt werden auch andere Gaben vorgeschriebe». Z. B. 
G. 4, 7,4a lässt (im Anschluss an che Hauscinweihung) den Göttern des 
Ostens, der Höhe und der Tiefe Tag für Tag eine Spende bringen. 

Litt.« Biukharkau, Ind. Ant 3, 132fr, — COLKMOOKK (Essays 2,0.143(TA — 

/rtiimajy/äa/Sfiti der Kamhuma's U.s« II, lieft 3; oin sandhySvamlaka c-nviuvnt Or.Bibl. 

7, 1396* —■ Mowwt Williams, The Kigvcdn ln the religious scrvkcs of ihc 

Hindus. VcrhdI. d« 5. Internat. nrient. Cougr. Berlin 1SS2, II, 2 i>, 137 ff, —• 

Kaikkora Lala Mitra, Taltt. Ar. Introil. 2: ff. 65. — Weiikk, I.St. 10, 112—115. 

8 47 * Neu- und Vollmondsopfer. — Alle vierzehn Tage, am Neti- 
r,esp. Vollmond wird eine Top&peise, im Gegensatz zu den Puroijüsas des 
Srautaopfers, dargebracht. WiUirend_ die Mehrzahl der Sütren die genaueren 
Bestimmungen fortlassen oder wie Asv, auf das Srautasütra verweisen, geht 
G. auf die Zeit etwas weiter ein. Die grösste Entfernung von Sonne und 
Mond ist der Vollmondstag, die grösste Nähe der Neumondstag. Zum Neu* 
mondstage soll er den Tag machen, an welchem der Mond nicht sichtbar 
ist oder auch bisweilen den, an dem er noch sichtte ist, d. h. nach dem 
Komm, den vierzehnten Tag. Für den Vollmondstag giebt er drei Zeitbe¬ 
stimmungen. Im übrigen verweist er auf den das lehrenden »Adhyäya« 
oder die Unterweisung der Kundigen, welche er einholen soll (1, 5). Die 
ausführlichste Beschreibung der Handlung hat ausser G. Asv., fUr den 
ebenso wie für Äp.7,17 dies Opfer zugleich die Grundform aller Kochopfer 
ist Die Götter, denen die .Speise dargebracht wird, sind dieselben wie beim 
Srautaopfer, nur fallen die Tö$i)bnsamsa’s und die Opfer an Indra resp. Ma- 
hendra weg; also beim Vollmond' Ag’ni und Agni-Soma, beim Neumond Agni 
und Indra*Agni; auch andere Gottheiten können ira Fall eines besonderen 
Wunsches damit verbunden werden (Äsv. 1, 10, 5). Nach G. 1, 3 , aa soll die 
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Top&j«eise dessen, der die heiligen Feuer nicht unterhalt, an beiden Fest¬ 
tagen nur Agni gewidmet sein (H. i, 23, 7), die des ähiiägtti jedoch am Voll¬ 
mondstage beliebig Agni oder Agni-Soma, am Neumondstage Indra oder 
Indra-Agni oder Mahendra, oder auch in beiden Füllen bloss Agni. Bei P. 1, 
12, 1 folgen den Hauptdarbringungen andere Spenden, an Brahman, Prajä* 
pati u. s. w.j wie es scheint, sind auch die dann folgenden bali’s Air die Visve 
deväh von den bei den Maliäyajfia’s aufgeftihrten verschieden und als Anhang 
des Neu- und Yollmondsopfers zu denken. Am Schluss bringt die Frau ausserhalb 
des Hauses einen bali mit dem Spruch: »Verehrung der Frau, Verehrung dem 
Manne, Verehrung dem Alter, dem weissen, dem schwarzzabnigen, dem Herrn 
der bösen Frauen u.s.w.« dar (Speijkk, Jätakarma 43), Allgemeine Vorschriften 
gehen dahin, dass der Opferer wenig sprechen und sich mühen soll, die 
Wahrheit zu reden. Fastenspcise am vorhergehenden Nachmittag zu essen, 
gilt als besonders verdienstlich; Mänatantavya's Empfehlung derselben wird 
von G. 1, 6, t angeführt. Während der folgenden Nacht müssen Mann und 
Frau auf dem Boden liegen, nur teilweis schlafen und sich Itihäsa’s und andere 
fromme Dinge erzählen; irgendwelcher dem Vrata widersprechender Hand¬ 
lungen wie Beischlaf u. s. w, natürlich sich enthalten (G.j. Merkwürdig sind G.’s 
Vorschriften, dass der Hausherr an diesem Tage sich nicht fortbegeben und 
selbst aus der Feme nach Hause kommen solle, von andern zwar kaufen, 
aber nicht selbst verkaufen dürfe. Nach G. S, 1, 3, 7 ist bis zur Vollmonds¬ 
feier die Zeit der Neumondsfeier nicht vorüber und umgekehrt. Wenn ein 
oder zwei pärvamt ausgelassen worden sein sollten, muss er eine Spende an 
Agni pathikjrt darbringen, resp. an Agni pathikjt und Yaisvänara; wenn mehr, 
dann hat ein Punarädhcya stattzufinden (H. 1, 26, 22). Zu diesen täglichen 
und vierzehntilgigen Opfern treten periodische, die in gewissen Monaten oder 
Jahreszeiten ihre Stelle haben. 

S 48. Nur bei S. 4, 19 (Vaikh.4,8?) findet sich das Caitra-YesX, das 
an dem Vollmond des Frllhlingsmonats Caitra stattfindet. Die Dunkelheit des 
Ausdruckes bei S. gestattet keine genauere Darstellung. Es scheint das FKIh- 
lingsfest zu sein. Man macht aus Meid Bilder von Tierpaaren (wie Cakra- 
väka’s), für Indra-Agni eine Figur mit hervorstehendem Nabel, Kugeln für 

Xudra. Das weitere ist unklar. 

W'KIIEK, Nak?atra’s II, 330. # , 

S 49. In den Beginn der Regenzejt trifft das Srävana oder Sravanä • 
karman am Vollmondstag des Monats Sruvapa, das aus einer im Haus zu 
vollziehenden Opferhandlung und Balis, die den Schlangen darxubritigen sind, 
besteht Von Srävaij! bis Ägrahäyam soll man wegen der Schlangengefahr 
nicht auf der Erde schlafen, sondern ein erhöhtes Lager besteigen (Stenzi.hr 
zu Asv. 2, 3, ij Oi.uknüerg zu S. 4, i$, 22 j: die verschiedenen Handlungen 
und Sprüche zeigen, dass es sich um eine Beschwörung der zur Sravaijäxeit 
auftretenden Schlangengefahr handelt, i) Wer drei Feuer unterhält, wählt nach 
H. 2, 16 den Dak$iijftgni, ein anähitägni das Hausfeuer und beide legen nach 
dem Abendagnihotra das Feuer an. Mehrfach findet sich auch die Vorschrift, 
ausserhalb des Hauses ein Feuer aufzustellen (G. 3, 7, 3; S. 4, 15, 3). Die 
Namen,der Götter schwanken. H,. nennt Agni, Väyu, Sürya, Vi$9u; P. 2, 
14, 6; S. 4, 15,,3 V1513.U, Sravaga, Srävaiji paunjamäsT, varsäh; Asv. nur Agni, 
Äp. nur den Srävanavolimond(?J u.s.w.; bei Asv. P. Mänava wird auch dem 
acyutäya oder d/truväya Wtattmäya, dem Erdgenius, geopfert Voraus geht bei 
1 \ diesen Spenden eine Darbringung zweier Ähuti’s an Sveta, der mit dem 
Fuss die Schlangen verscheuchen soll, a) Der zweite Teil des Opfers besteht in 
Darbringungen an die Schlangen ausserhalb des Hauses. Nach P. 2, 14, 9 
opfert er schon einmal vor dem Hinausgehen den Schlangen mit Butter 
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gesalbte Grütze, wahrend G. S. dieses, Opfer nur an dem Feuer ausserhalb 
vollziehen. Sehr deutlich geht aus S. 4. 15. 5 ft der Charakter der Cere- 
wonien hervor. Nördlich vom Feuer wird ein neues Wussergefiiss hingestellt 
und mit einem Spruch, der die Schlangen sich »zu waschen« einladt, Wasser 
hineingegossen (bei F. tritt man mit einem Korbe, in dem sich Grütze be¬ 
findet, hinaus und auf einem hergerkhteten Sibamjüa wird unter Darüberhaltung 
eines Feuerbrandes das Wasser ausgegossen). Darauf wird eine »Schlangen¬ 
haube« (ein einer Schlangenhaube ähnliches Hölzchen) als Kamm, ferner 
Schminke, Blumen, ein Faden, Salbe, Spiegel hinzugebracht, altes mit Sprächen, 
die sich auf Kämmen, Schminken u, s. w. beziehen, und zuletzt ein Bali hin¬ 
gelegt, zuerst fllr die himmlischen Schlangen, dann für die der Luft, der 
Himmelsgegenden und der Erde, für die folgenden immer an etwas niedrigerer 
Stelle als für die vorhergenannten. Tag für Tag bringt man den Bali aus 
Grütze von gerösteter Gerste schweigend nachts mit Wasser dar, und die Gattin 
soll sie schweigend hinsetzen. Einige befolgen nach Asv. 2, x, 15 den Brauch, 
dass sie die Tage bis zur Zurückverlegung des Lagers auf den Boden, die 
am Vollmond des Monats Märgastr?a .stattfindet, zählen und an jedem Tage 
soviele Gaben bringen als noch Morgen und Abende übrig sind (Komm.). 
Bei Asv, 2, 1, 10 ff. und Mfmava (Wintkrxitz) befiehlt der Opferer alle seine 
Angehörigen der Reihe nach, zuletzt sich, der Gunst des Schlangenkünigs. 
Während der Darbringung darf niemand dazwischen treten (Mv, P.). Mit 
einem ununterbrochenen Wasserstrahl umzieht man dreimal am Ende das Haus, 
soweit man die Schlangen nicht herankommen zu sehen wünscht (F. H. 2, 
16,8). Löffel und Korb giebt dar Opferer am Ende weg und an der Thür 
wäscht man sich (P.). Nach G. kehrt man ins Haus zurück, stemmt west* 
lieh vom Hausfeuer seine Hände auf die Erde und bringt der Erde seine 
Verehrung dar. Erst hier tritt bei G. das Opfer fllr Sravana, Yi?iju 
u. s. w. ein. 

Wi-VTErxitz, der Sorpabuli, cm «kindischer Schlangenkult. Mitteilungen der 

unthropol. Ges. Wien, 18, S. 25fr., 250c — Oi.nitAM, Serpent-Worskip in Indh 

JRAS. 189t, 36« «T. 

s 50, Am Vollmond von Prau?{hapada wird von P. 2, 15 ein /«- 
drayajiia vorgeschrieben. Man stellt eine Milchspeise ftlr Indra und Kuchen 
her; umstreut mit Kuchen das Feuer und opfert Indra, Jndritni, Aja ekapäd, 
Ahir budhnya und den Prausfhapadä’s Butterspenden, den Maruts bringt er am 
Ende des Essens einen Bali auf Asvalthablättern dar. 

8 51. Am Vollmond von .\ivina (As vayuja)_ findet die Älvayujl - 
Handlung oder /Vj- -Ceremonie sfatt, <p®. nac ^ -^ v * 2 * 2 * 1 m ^ er ^ ar " 
bringung einer Topfspeise an Pasupati, Riva, Sarikara, Prsfttaka besteht und in 
der Opferung des Prsätaka (einer Mischung von Milch oder saurer Milch 
mit zerlassener Butter). Bei S. 4, 16 sind die beiden Asvins, die beiden 
Aivayuj, der Äsvayuji-Vollmond, Herbst, Pasupati und Pihgala die Empfänger, 
bei P. 2, 16 Indra, Indräijl, Asvins, Äsvina-Vollmond und Herbst, denen eine 
Milchspeise gemischt mit saurer Milch, Honig und gesclimolzener Butter ge¬ 
opfert wird, bei G. Rudra. Wie schon die Anrufung Pasupati’s oder Rudra’s 
zeigt, handelt es sich bei ,dem Opfer um eine auf das Wohl des Viehes be¬ 
zügliche Heilsceremonie; S. 4,16, 3 wird mit dem an die Rinder gerichteten 
Liede RV. 6, a8 Vers fllr Vers saure Milch mit zerlassener Butter geopfert; 
P. lässt die Speise von den Hausgenossen betrachten und den an iudra ge¬ 
richteten Anuväka VS. ao, 47 ff. hersagen. Charakteristisch ist G, bei dem 
auf zwei Spenden von dem in Milch gekochten Mus mehrere unter Nennung 
der neun Kuhnamen Kämyä u. s. w. folgen, die GSP. 2, 60 verzeichnet sind. 
Der Pr$ätaka wird herbeigebracht, von Brahmauen und Opferer betrachtet, 
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RY. 7, 66, 16 hergcsagt, und nach der Speisung binden sie sich Amulete 
von Lack, dem alle Arten von Pflanzen beigemischt sind, an »zum Wohl¬ 
ergehen« (G.). Abends geben sie den Kühen von dem Prtfttaka zu fressen, 
nach allen drei Sütren werden nachts die KUlber mit den Kühen zusammen- 

geiassen. . 

g 5a. Agrahäyanl. Pratyavarohanft. — Als Termin der Feier 
gibt die Mehrzahl der Sütren (Äp. 19, 3; P. 3. 2, 1; H. 3, 17, u 2) den 
Yollniondstag des Monats Märgaslrsa an, Mv. den Vollmondstag selbst oder 
den 14. Tag. G. 3, 9, x; S. 4. »7. * nennen ihn Agrahäyani; letzterer ge¬ 
stattet auch das Gestirn Rohijj! oder Prosfhapadäh. Wie der Name ägrahdyana, 
dessen zweiter Bestandteil njuhr« heisst, zeigt, werden wir hier auf ein altes 
Neujahrsfest 1 imgewiesen (Weher, Nak§atra a, 332!, das in einzelnen Sütren 
auch durch die Wahl der Verse zum Ausdruck kommt. Das tritt namentlich 
bei 1 *. 3, 3 und H. 2, 17 hervor, in denen die auf die Neujahrsnacht, »die 
Gattin des Jahres« bezüglichen Sprüche »yäm janäh j>ratinandanti u. s. w.« 
aus AY, und TS. zu den Opfergaben citirt werden. Auch S. G. Asv, haben 
davon Spuren. Das Haus wird durch Anstreichen, Entdecken u. s. w. (Asv. 
2, 3) renovirt. G. verbindet mit dem Fest eine Weihe des Hauses. Sie er¬ 
innert an die Räucherungen zum Schutz des germanischen Hauses in den 
Rauchnächten, die in Stlddeutschland auf Thomastag, Weihnacht, Neujahr u. s. w. 
fallen, zu denen man neunerlei Kräuter mit Weihrauch und Wachholderbeeren 
mengt; »denn die Hexen kOnnen den Geruch nicht vertragen.« G. lässt 
sechserlei Kräuter herbeitragen, Grütze von gerösteter Gerste im Feuer opfern 
und die Brahmanen Segenswünsche sprechen, worauf der Opferer mit diesen 
Büscheln, von der Feuerstätte an, die Wohnstätte von links nach rechte um¬ 
schreitet, indem er damit den Rauch zerteilt Nach erfülltem Zweck wirft er 
die Büschel weg (3, 9, 4 ff). Auf feste Steine stellt er einen Wasserkübel 
mit den beiden Sämaus »0 Herr des Hauses« und der Rc selbst und giesst 
zwei Kröge voll Wasser dahinein Das ist die jährliche Weihe des grossen 
Wasserbehälters ,(des Hauses), an dem bei G. auch Balis täglich niedergelegt 
werden. Auch S. 4, 17 kennt die Verwendung von Kräutern u. s. w. »Eine 
Handvoll« von neunerlei verschiedenen Pflanzen und Zweigen nimmt er, die 
mit einer Erdscholle auf einen Wasserkrug gelegt werden. Unter Hersagung 
einer auf Abwehr des Übels bezüglichen Hymne taucht er sie wiederholt 
hinein, treibt damit von links nach rechts (durch Umsprengen?) das Unheil 
von seinen Schutzbefohlenen fort, und giesst das Wasser im N. aus; also auch 
bei ihm handelt es sich um eine Abwendung von Gefahr. 

Da um diese Zeit die Schkmgengefahr vorüber ist, so dass das Lager 
auf den Erdboden zurückverlegt werden kann, findet gleiclizeitig auch ein 
Balihara$a an die Schlangen statt, dessen Ritual nach G. 3, 9, x; £ 3 » *» *• 4 
fast dasselbe wie bei der Sravaoüceremonie ist Äiv. 2, 3, 3; S. 4» lS » 1 
beschränken ach auf die Vorschrift von Milchspeise resp. Buttet-opfem unter 
Hersagung der an »sveta vaidärva« gerichteten Verse. Eine Topfspeise für 
Soma, Mrgaäiras, den Vollmond in Märgaürsa und Hemanta ist bei P. 3, 
2. x voreesehrieben. Das pratyavarohana oder (wieÄp. 19,8 es nennt), hemanta- 
Wavarohana geht in feierlichen Formen vor sich Der Boden wird mit 
einem Paläiazweige gefegt (S. 4, x8, 3)1 westlich vom Feuer eine Streu hin¬ 
gebreitet, auf die sich der Hausherr setzt, unmittelbar daran anschliessend die 
jüngem dem Alter nach und dann die Frauen mit den Kindern (G.). Wenn alle 
sitzen, stemmt der Hausherr seine Hände auf die Streu mit dem Verse 
»freundlich sei uns die Erde«, worauf alle ach dreimal auf die rechte Seite 
legen und Segenswünsche oder gewisse Sa m a r a sagen (G.). Die einzelnen 
Sütren zeigen auch hier vielfoche Abweichungen. Mehrfach werden Sprüche 
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verwendet, die sich auf das »Stamlfassen« in Herrschaft, Königreich, unter 
Russen u, s, w. beziehen. Aus Asv. 3, 3, 13 scheint erwUhnenswert, dass 
nach ilem Aufstehen die Sürya- und Segensiieder des RV. gemurmelt werden. 
(Nach Mänava wirft man nach dem Ausbreiten der Streu einen Srein in einen 
Wasserkessel, dazu Reis und Gerste und urasprengt die Streu). Von jetzt ab 
können sie vier Monate oder solange sie wünschen, auch nur eine Nacht, 
auf der Erde schlafen (P. 3, z, 16; S, 4, 18, 15). 

Einen Nägabali erwähnt Asv. GP. 3,16, fllr den, der von einer Schlange 
verletzt ist. Man macht aus Holz oder Thon eine fünfköpfige Schlange und 
verehrt sie vom fünften Tage der lichten Hälfte des Monats Bhiidrapada oder 
eines anderen Monats an ein Jahr lang in dort näher vorgeschriebener Weise. 
An den Vollmond des Monats Ägrahäyapa schließen sich die As/atds, die 
weiter unten unter »Tod und Totenkult« ihre Besprechung finden. 

S 53. Ausser den regelmässigen Opfern gibt es weitere, nur bei be¬ 
stimmten Gelegenheiten auszuübende Pflichten für den Hausherrn; vor allem 
den argha; »argha ist der Name der feierlichen Aufnahme eines Gastes, bei 
welcher demselben Ehrenwasser (arghyaj und die Honigspeise < madhuparka) 
überreicht wird« (Stenkier zu P. t, 3, 1). Die Pflicht hierzu wirjl besonders 
nachdrücklich mit Versen, die *. T. Manu entlehnt sind, von 8. erläutert. 
Sechs Personen sind mit dem Argha zu empfangen 1 ) der äcärya, 2) der 
Priester, 3) der snütaka (der am Tage seiner Entlassung oder als Freier 
kommt, cf. Komm, zu Äsv. 1, 24, 2), 4) ein Verschwägerter, 5) der König 
oder 6 ) ein Freund Der »Verschwägerte« wird als vatvähya (vivähya G. 4, 
10, 24) bezeichnet Der Kommentar zu P. i, 3. G. u. a. erklärt ihn als ja- 
ifiätr, ÄÄV. setzt dafür direkt ivaiura, pitrvya , mätula ein; Ap. 13, 19; 
SSr. 4, 31, 1 den,/po/««7 »priya* wird bisweilen weggelassen; doch ist nach 
dem SehoL zu SSr. dies der Freier. Alle diese soll man ehren, wenn sie 
kommen, aber nur einmal im Jahre (P.G.Äp.), dagegen immer wieder die zu 
Opfern geladenen Priester. Äp. fügt 13, ao noch hinzu, dass man einen be¬ 
rühmten Vedalehrer (fravaktr titra) einmal mit dem Argha empfangen »Ile, 
Die Arghagaben sind sechs an Zahl: ein oder zwei Kissen ( vistara , htm; 
als Sitz resp. Unterlage für die Küsse, Fusswasser, Arghawasser, Mundspttl* 
wasser, Madhuparka und eine Kuh. H., der diese Ceremonien im Zusammen¬ 
hänge mit der Heimkehr des Snätaka beschreibt, setzt bis aufe Einzelne die 
Worte fest, welche bei der Darreichung der Gaben zu wechseln sind. Der 
Ankömmling geht auf die Person, die ihm Ehre erweisen will, zu und bückt 
sie mit den Worten an: »Ruhm bist du, Ruhm möchte ich bei dir werden.« 
Nachdem der Wirt ihm Herberge beratet hat, sagt dieser »argha!« und der 
Gast ewidert: »turnte/« Die Gegenstände werden der Reihe nach einzeln 
dargeboten. Er nimmt die Kissen in Empfang, setzt sich darauf und lässt 
sich die FUsse waschen. Hierauf wird das (nach dem Komm, zu Asv. i, 
24, 13) gewürzte Arghyawasser dargereicht, ein Teil über die zusammen- 
gelegten Hände gegossen, der Rest ausgeschüttet (P. 1, 3, 14; H. 1, 13, 3)» 
all das unter beständiger Anwendung von Sprüchen. Hierauf folgt die Dar¬ 
bietung des Spülwassers und des Madhuparka. Dieser besteht nach H. t, 
12, 10 aus drei oder fünf Bestandteilen, nämlich dadhi, mad/tu, ghrfa, wozu 
noch äpa/\ und saktu’t treten können. Manche nehmen nur dadhi und imd/111. 
Wenn man Honig nicht bekommt, dann nach Asv. 1, 24, 6 an Stelle davon 
Butter. Die saure Milch wird in ein Messinggefdss gegossen (H.), dazu dann 
die anderen Substanzen. Auch hier finden sich ganz ius Einzelne gehende 
Vorschriften. Der Gast isst entweder alles oder lässt einen Rest, den er einem 
Brahmanen giebt (G. Äiv.) oder einem Sohn oder Schüler (P.) oder einem, 
der ihm günstig ist (H.) oder einem anukampya (Ap.). Doch kann der 
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Überrest auch weggeschüttet werden. Ein König oder Häuptling fsthapati! 
soll die Gabe Überhaupt nur annehmen und seinem Purohita libergeben (Äp. 
13, 14J. Zuletzt wird die »Kuh« geschenkt. Dass der Argha nicht ohne 
fleisch sein soll, wird mehrfach vorgeschrieben (Äsv. i, 24, 33; P. r, 3, 29; 
S. 2, 15, 2; H. i, 13, 14}; doch gestattet S, anstelle eines Rindes auch eine 
Ziege oder was flir eine Speise er »fllr die ithnlichste« httlt (S. 73). Nach demselben 
Sütra ist das Tier fUr den Lehrer Agni geweiht, das für den Priester Brha* 
spati, fllr Verschwägerte Prajäpati, für den König Indra, für den Snataka 
IndrägnT, fllr den Freund Mitra. Er nimmt ein Schlachtmesser und sagt drei¬ 
mal zu dein Gast; »die Kuh:«(P,). Bei 0.4,10,1g, demzufolge die Kuh schon 
zu Anfang im N. angebunden steht und mit Sprüchen begrüsst wird, kündigt 
der Barbier (näpita), die Kuh an. Der Gast kann sie mit mp kuruta/ (Asv, 
1, 24, 3t; G. 4, io, 22) schlachten- oder mit o>/i Sf/ata freilassen. FUr beide 
Fälle sind besondere Sprüche vorgeschrieben, doch weichen die Sütren so von 
einander ab, dass P. 1, 3, 27. 28 die Sprüche umgekehrt verwendet von 
Äsv. 1, 24, 31. 32. Im Fall der Freilassung bereitet man ein Mahl aus 
anderem Fleisch und sagt zu dem Gast bhfitam! (H. 1,13,14), worauf dieser 
»subhtitam u. s, w.« erwidert und die Brahmanen speisen lässt Er selbst 
lässt sich eine andere Speise bringen und gibt den Rest einem Freunde, 

Litt: Stkszlkr, Glückwunsch an v. Humboldt, nebst einem Bruchstück aus 

Psraskara’s Darstellung des häusl, Gebr. 1855. Weber, lud. Streif. II, 116. Rajen- 

dralala .Mitra, JAS 13 . 4t, 190 IT, — cf. Uttararsmacar. Akt IV. 

8 54. Haus, Viehzucht und Landwirtschaft a) Hausbau. — 
Die Hymne AV. 3, la, die sich auf den Hausbau bezieht, zeigt das Alter 
der religiösen Formen an. Für den, der ein Haus bauen will, schreibt H. 1, 
27,1 den nördlichen Lauf der Sonne, zunehmenden Mond, das Gestirn 
Rohiiji oder die- drei Uttara’s (Uttara-Phalgunl, U.-Asädhä, U.-Pro${hapad 3 h) 
vor. Sehr ausführlich sind die Vorschriften von Asv. undGobh. (K!iäd.j, über 
die Beschaffenheit des Bauplatzes, vielleicht einem I,ehrbucli der västuvidyä 
entnommen. Der Boden darf nicht salzig sein, weder Domen noch milch¬ 
haltige Gewächse tragen. Nach Asv. muss er, solche mit der Wurzel aus¬ 
graben und fortschaffen, auch die Apämärga, Säka, Tilvaka, Parivyädha ge¬ 
nannten Pflanzen dürfen nicht stehen bleiben. Nach G. 4, 7, 22 soll er im 
0 . keinen Asvattha, im S. keinen Plak$a, im \V. keinen Nyagrodha, im N. 
keinen Udumbara dulden, sondern von seiner Stelle entfernen und die Gott¬ 
heiten dieser Bäume verehren; denn der Aditya gehörende Asvattha bedeutet 
Feuersgefahr, Yama’s Plakija frühen Tod, Yaruna’s Nyagrodha Gefahr vor 
Waffen, Prajäpati’s Udumbara schlimme Augen. Dagegen soll der Boden 
reich an andern Bäumen und Kräutern sein und reichlidx Kusa- und Vfriija- 
gras tragen (Asv. 2, 7, 3. 4). G. sieht sogar in der Beschaffenheit des Grases 
ein Zeichen für die Gewähr gewisser Wünsche. Am eingehendsten beschäftigt 
sich Asv. mit der Wahl des Baugrundes. Man gräbt eine knietiefe Grube, 
und füllt sie mit derselben Erde wieder an. Steht die Erde über die Grube 
hinaus, so ist der Grund gut, steht sie gleich, dann mittdmässig; füllt sie 
sie nicht aus, so ist der Baugrund schlecht Ein zweites Mittel zur Prüfung ist 
die bei Sonnenuntergang vorzunehmende Füllung der Grube mit Wasser, das 
die Nacht Uber stehen bleibt. Verläuft es sich, so ist der Baugrund schlecht. 
Ferner soll der Boden für einen Brahmanen »weiss« (nach Asv. auch süss* 
schmeckend und sandreich), für einen Kjatriya roth, flir einen Vaisya schwarz 
nach G, Kh., gelb nach Asv. sein. Weiter wird von G. verlangt, dass die 
Wasser nach 0 . oder N. (bei Kh. nach NW.) abfliessen. Bei Asv. gilt der 
Platz als »ganz in Ordnung«, auf dem die Wasser von allen Sehen in der 
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Mitte zusammenstrümen und rechts um die Schlafkammer herum leise nach 
0, akfliessen. 

Auf der so ausgewllhlten Baustelle zieht man nach Asv. t, 8, 9, ro 
»tausend Furchen« und misst ein Quadrat oder Oblong nb. U. gibt ihr die 
Gestalt eines Ziegelsteines oder einer kreisrunden Insel. Eine dritte Be¬ 
stimmung ist nicht ganz deutlich, Von links n,ach rechts umschreitet «um 
dreimal den Platz, besprengt ihn mit einem Sami- oder üdumbarazweige 
unter Hersagang der Samtätiyahymne (Äh 1 . 2, 8, ix) und umzieht ihn mit 
einem dreimaligen, ununterbrochenen Wasserguss. Andere Sülren, soweit sie 
diesen Punkt berühren, weichen etwas ab. Ap. 17,, 1 ff. z, B. sagt,, dass 
man den Platz aufgritbt und mit einem Paläsa- oder Samibesen fegt S. 2, 1 
lasst ihn dreimal mit einem üdumbarazweige umziehen und in der Mitte ein 
Opfer bringen. Die Speisekammer bhaktaiarana kommt dorthin, wo die 
Wasser ablliessen (nach manchen, wie der Komm, sagt, in den SO.) Aäv. 2, 
7, 8. Dann wird sie reich an Speise sein. Die sab/tä (parlour, das Wohn¬ 
zimmer, wo nach dem Komm, der Hausherr mit den Seinen zusammen ist 
und Besuche empfängt) bringt er »auf der nach Süden geneigten Seite«, tL i. 
im Norden an. Sie wird dann »frei von Spiel« sein. Doch giebt es auch 
darüber verschiedene Ansichten; denn gerade bei dieser Lage der Sabhä 
werden (nach manchen) die jungen Leute zu Spielern, zänkisch und sterben 
früh (Asv. 2, 7, 10). G. Kh. geben genaue Vorschriften über die Anlage der 
Thüren. Verboten ist eine Thür im W. Wer Ruhm oder Kraft wünscht, 
macht sie im 0 ., wer Vieh oder Kinder wünscht, im N., wer »alles« wünscht, 
im S. Wert wird auch darauf gelegt, dass der Hausherr bei seinen häus¬ 
lichen Verrichtungen, wie Opfern, Essen u. s. w. nicht gesehen werden kann; 
doch unterliegt die Deutung der betreffenden Sütren manchem Zweifel (G. 4, 
7, 19 ff.}. Die einzelnen Zimmer kommen zwischen Rohrpfeiler zu liegen 
(Air. a, 8, t3). Bei H. i, 27; Ap, 17, 4 nimmt er, nach Speisung und 
Glückwünschen der Br&hmancn und Berührung des Wassers, ein Grabscheit, 
macht damit dreimal von links nach rechts einen Umriss und lässt dort zu den 
Pfosten die Löcher graben, deren Erde auf den Bauplatz geworfen wird. Zuerst 
wird der südliche, daun der nördliche Thllrpfosten eingesetzt; darauf die baden 
Hauptpfosten (H), In die Pfeilergruben soll eine avakä, die stpöla genannte 
Wasserpflanze gelegt werden, weil dann kein Feuer ausbreche GW. 2, 8,14). 
Hat er sie in die Grube des »Mitteipfostens« geth&n, so streut er Kusahalme, 
sprengt Wasser mit Reis und Gerste darauf und sagt »dem unerschütterlichen 
Erdgott svähä!«; S, 3, 2, 4 lässt Gerstenschleim (udamantha) in die Gruben 
schütten und mit Butter gesalbte Üdumbarazweige hineinlegen, alles unter An¬ 
wendung von Sprüchen. Auch ein gesalbter Stein wird (S. 3, 3, 10) unter 
Anwendung von RV, 5,47, 3 vergraben, ein Brauch, der mit dem Eingraben 
von Steinen bei buddhistischen Tempeln in Siam verglichen worden ist 
( Wintern rrz); nach dem Komm, zu P. 3, 4, 4 ist in jede der Gruben unter 
den Pfosten ein Stein zu legen. Sowohl bei Aufrichtung der Pfosten als beim 
Auflegen der Rohre werden Sprüche gesagt, die sich, wie unsere Rieht* 
Sprüche, auf das Glück des Hauses und die Wohlfahrt seiner Bewohner be¬ 
ziehen. Das Aufstellar der Wassertonne (tnaiiika) behandelt P. 3,5 (cf. 0.3,9, ß)« 

Nach Vollendung des Hauses ist das väsiospatiya karmen oder 
väituiamana zu vollziehen und zwar nach H. 1, 27 unter dem Gestirn 
Anurädhäb. (Dasselbe Grhya lässt die Ceremonte Jahr für Jahr vornehmen, 
also eine alljährliche Weihe des Hauses veranstalten, manche Lehrer in jeder 
Jahreszeit; nach G. 4, 7, 4s. 43 muss jährlich, täglich oder zur Zeit der 
Krstlingsopfer gewissen Gottheiten gespendet werden). Die Ceremonie verläuft 
bei H. selrr einfach unter Anlegung eines Feuers im Innern sowie unter 
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Darbringung von Spenden an Vüstospati und Hersagung an ihn gerichteter 
Vene, Nach andern, wie Asv., wird ein Wassergefdss aufgestellt und das 
Haus unter dreimaligem Umsclireiten und Hersagung des Samtätivaliedes mit 
dem Wasser, dem Reis und Gerste, nach Asv. Man. auch Gold beigemischt 
sind, umsprengt (In Ap, wird der Platz, auf den das Wassergefdss gestellt 
wird, mit Reis und Gerste bestreut). Darauf folgt ein ununterbrochener Wasser¬ 
guss, das Kochen einer Topfspeise inmitten des Hauses und eine Speisung 
der Brahmanen, die sivain västu wünschen sollen (Asv.). Zahlreich sind die 
Ähuti’s und Sprüche bei P. 3, 4, der auch die Sitze und Standorte der Götter¬ 
bilder mit verschiedenen in ein Gefäss zusammengeschütteten Stoffen besprengen 
lässt. S. benutzt bei den Opfern die Sämans, Rathamtara u. s. w. Von Interesse 
sind einige Abweichungen Gobhiia’s; denn er lässt u. a. eine schwarze Kuh oder 
einen weissen Bock opfern. Die Farbe des Tieres ist, wie Winternitz unter 
Bezugnahme auf Grimm bemerkt hat, nicht gleichgiltig. Auch in Griechenland 
schlachtet man auf dem Grundstein des neuen Gebäudes einen schwarzen 
Hahn. Dass auch Menschenopfer gebräuchlich waren, lehrt zwar hier kerne 
direkte Vorschrift; aber manche Zöge in Märchen (Haheri.andt) und die 
weite Verbreitung der Bauopfer in Hinterindien weisen noch darauf hin. Ferner 
ist aus G. noch zu erwähnen, dass nach jenem Tieropfer und einigen Spenden 
an Vüstospati zehn Bnli’s nach den Himmelsrichtungen, an Indra im O., V 5 yu 
im SO. u. s. w, gebracht werden. 

I.itt.i Henry Alabaster, the wheel of the law, London 1871 p. 301. Wiktor- 
nutz, Einige Bemerkungen über das Hauopfer bei den Indern. Mitth. Anlhrop. Ge*. 
Wien 1887, XVII, p. 37 ff. Haberlaxdt, ib. 42 ff. VASTurujAvmm, R. L. Mitra, 
Not. 895. PratSvacakdra Ghosa, vastnyttga and its bcarings upon tree and »er- 
pentworsliip JASB. 39, 199 ff. Fkroi ssox, Trcc aml Scrpent Worsbip. — Sprenge», 
Hauopfer, Urquell 4, 195. 

Den Eintritt in das neue Haus vollzieht der Herr von seinem ältesten 
Sohn und seiner Frau begleitet und sagt Sprüche, die sich auf das Glück 
seines Hauses beziehen (S. 3, 4, 9), Dass sie Getreide mit sich führen oder 
das Haus damit versehen sollen (S. 3, 4, 9; Asv. 2, jo, 2) wird auf einem 
Aberglauben beruhen, der hierin ein Omen für den Wohlstand des Hauses 
sieht Kaus. 13, 1 lässt in der neuen Behausung (sei sie Haus, Feuerstätte, 
Kuhstall) eine Mischung von Butter und Honig essen, Backwerk ans Feuer 
setzen und davon opfern. 

Sowohl beim Verlassen von Haus und Dorf als bei der Rückkehr spricht 
er darüber schützende und glückwünschende Sprüche aus (S. 3, 5—7, cf. oben 
8 38.). H. 1, 29 heisst den Heimgekehrten an diesem Tage keinen Streit 
beginnen und sein Weib nach dem Niederlegen mit dem Spruch: »möchte 
ich mit dir, wie Uber Wasserströme, über .alle Anfechtungen hinwegsetzen« an- 
blicken. Der Gegenstand wird auch im Sr. Sütra behandelt und Asv. 2, 10, x 
verweist ausdrücklich auf die dort gegebenen Vorschriften. 

b) Weihe eines Haines. — Die Ceremonie, die im Asv. GP. 4 i 
etwas genauer beschrieben wird, ist nur bei S. 5, 3 kurz genannt. Sie be¬ 
schränkt sich auf Herstellung einer Topfspeise für Vi$$u, Indra-Agni, die unter 
Hersagung von RV. 3, 8, 6 ff. geopfert wird. Der Opferlohn besteht in Gold. 

c.) Weihe Y,on Teichen, Brunnen. — Auch hierüber ist Asv. GP. 4,9 
ausführlicher als S. An einem glücklichen 'Page oder in der lichten Monats¬ 
hälfte kocht er ein Mus aus Milch und Gerste und opfert davon Agni, Varuna, 
dann von links nach rechts den Himmelsgegenden, in der Gegend Varuija’s 
beginnend, schliesslich in der Mitte mit Milch. Eine Kuh und ein Paar Ge¬ 
wänder sind der Opferlohn. 

d) Viehzucht-— x. Austreiben der Kühe. Die Sütren, welche die« 
erwähnen, schreiben von einander z. T. abweichende Sprüche vor, mit denen 
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inan die zur Weide gehenden oder davon zurüekkehrenden Tiere anreden 
muss; nach G. 3, 6 , 9 hat dies Tag Air Tag zu geschehen, Abends werden 
die heimgekehrten Rinder nach demselben Sötra mit Wohlgertlchen besprengt. 
Manche Sfitren lassen auch bei andern Gelegenheiten Verse hersagen, z. U. 
wenn die Rinder umherlaufen und in den Stall gebracht werden, oder wenn 
sie iin Stalle sind. Asv, schreibt einen besonderen Spruch für den Fall vor, 
dass jemand an eine Herde herantritt, sofern die Kühe des I.ehrers nicht 
darunter sind (2, 10, 8). 2. Stallbräuche u. a. Wer seinem Vieh Gedeihen 
wünscht, soll nach dem Kalben nachts im Stall ein Feuer anmachen uud ein 
Opfer tllr Agni mit ti/ayam, flüssigem Schmalz, zur Hälfte mit saurer .Milch 
gemischt, bringen (G. 3, 6,,4; Kh. 3, t, 48; H. 1, 18, 5, der die Beschränkung 
sai/i/ra/Misu weglässt). S. 3, 10, 4 schreibt vor, von der Kuh, die zuerst 
kalbt die Biestmüch zu opfern und wenn sie Zwillinge gebiert, sie, nach einem 
Opfer, wegzuschenken. G. berichtet noch anderes derart. Wer Wohlstand 
wünscht, soll mit der Zunge die Stirn eines zuerst geborenen Kalbes be¬ 
lecken, noch ehe es die Mutter belecken kann, und den Schleim verschlucken 
fj, 6, 35 Kh. 3, 1, 47). Ferner soll jemand, der Wohlstand wünscht, mit 
einem Messer ein Kälberpaar zeichnen, zuerst das männliche, dann das Kuh¬ 
kalb, immer mit Sprüchen. Auch die Ixsine, mit der das Kalb angebunden 
wird, soll besprochen werden. Noch ist ein »goyajHa* zu erwähnen, bei 
dem Agni, Pü$an, Indra, Isvara mit einem in Milch gekochten Mus geopfert 
wird, und eine daran sich anschliessende »Stierverehnmg«, wobei dem Stier 
Hals, Hörner geschmückt werden und Futter gegeben wird. Nach dem Muster 
des goyajna bringt ein Pferdebesitzer einen aivayojiUx, bei dem ausser den 
genannten, Göttern noch Yama und Varuga zu opfern ist. 3. Ein grösseres 
Opfer, das Reichtum bringt, ist das Spicssrindopfer iä/agava. Es be¬ 
steht aus einem (nach Äiv. 4,8) im Frühling oder Herbst unter dem Gestirn 
Ardrlt Rudrn, dem »Spiessträger«, dargebrachten Rind. (Andere Sütren kennen 
eine so genaue Zeitbestimmung nicht.) Das Tier soll nach demselben Ver¬ 
fasser das beste der Herde sein, weder aussätzig noch gesprenkelt, nach 
»einigen« schwarz gefleckt, cv. auch schwarz mit einer Neigung ins kupfer¬ 
farbene, während P. sieh auf die Forderung, dass es nicht verschnitten sein 
dürfe, beschränkt. Nach Asv. 4, 8, 35 undP. 3, 8, 2 bringt das Opfer Reich¬ 
tum, Reinheit, Söhne u. s. w. Ist das Tier herangewachsen, so geht ausser¬ 
halb des Gesichtskreises des Dorfes in einer zum Opfer geeigneten östlichen 
oder nördlichen Himmelsgegend die Handlung nach Mitternacht oder, wie 
»einige« wollen, nach Sonnenaufgang vor sich. Mit einer hölzernen Schüssel 
(pätrl) oder einem Blatt soll er das Netz opfern, nicht mit dem JuhülüflTel, 
und dazu zwölf Namen Rudra's Hara, Mfda, Sarva u. s. w. anrufen oder nur 
die sechs letzten oder allein Rudra. Auf je vier Kusaringe legt er in die vier 
Himmelsrichtungen für Rudra eine Speisegabe {Mi) nieder und weist sie ihm 
mit dem Spruch »im Osten, 0 R., sind deine Scharen; für sie dieser Bali! 
Verehrung sei dir, nicht verletze mich!« je nach der Gegend zu. Hierauf 
folgen vier an R, gerichtete RAvLieder, mit denen der Opferer die vier 
Himmelsrichtungen verehrt. Hülsen, Schwanz, Fell (das er aber auch flir sich 
verw enden kann) u. w. kommen ins Feuer, das Blut giesst er nördlich vom 
Feuer auf Darblialagen oder Kusaringe für die Schlangen aus, die er mit 
Sprüchen apostrophirt. Von dem Tier darf nichts ins Dorf gebracht werden, 
»weil der Gott die Menschen zu töten sucht«, von den Angehörigen darf 
der OpferstUtte niemand nahen und nur auf Befehl soll er Fleisch essen 
(Asv.). P. 3, 8, 3 .lässt das Hausfeuer in den Wald bringen, die beiden 
andern Feuer des Srautarituals damit anzünden und das Rind für Rudra 
schlachten. Die Netzhaut wird Rudra, das Fett dem Antarik?a, Fleischteile 

8 * 



«4 111. Rki.ic.iox, WKI.TU Wisskksch. u. Kuxst. 2. Ritcakuttkratuk V, R, w. 

und Abschnitte von einer Topfspeise Agni, Rudra, Sarva, Pasupati und andern 
Namen Rudra’s geopfert Nach einer Spende an Yanaspati und Agni Svi* 
${akrt wird nach den Ifimmelsrichtungen eine Umsprengung vorgenommen, 
worauf die Frauen « 1 er IndrSni, Rudräiji, Sarväiji, Bhavünl, Agni Grhapnti 
opfern (P.). Das Blut wird hier in Blattern auf Grasbündeln Rudra dargebracht, 
die blutbeschmierten Eingeweide ins Feuer geworfen oder vergraben. Das 
Tier wird gegen den Wind gerichtet und mit den Rudrahymnen besprochen (P.). 
Anders und bedeutsam sind die Züge, durch welche H. (2, 8; auch Ap. 19, 
13 ff.) dieses Opfer charakterisirt. Danach baut man zwei Hütten westlich 
vom Feuer und bringt das ift/agava oder ttdna genannte Tier, das offenbar 
den Gott vertritt, zu der südlicheren; zu der nördlicheren die Kuli » mi<f/tusl «, 
die »Gütige«, nach dem Komm, die Gattin des Sülagava, Zwischen beide 
kommt deren Kalb y'ayanta*, der »Sieger«. Drei Gerichte von gekochtem 
Reis werden bereitet und die Tiere, in der Reihe wie sie herbeigefllhrt worden 
sind, damit unter Sprüchen berührt, hierauf geopfert, das erste für Rudra 
unter Anführung aller seiner Namen {bkavüya deväya svähAl rudräya deväya 
si'ä/til, iaroäya d. sv. u. s. w.), das zweite »der Gattin des Gottes Bhava, 
svähä! der Gattin des Gottes Rudra svähä!« u. s. w., das mittlere »jayantäya 
svähä!« Rings um das Feuer stellt man die Kühe, damit sie den Opferduft 
riechen, und umwandeit alle (das Feuer, die drei Tiere und die andern 
Rinder) von links nach rechts unter Verehrung des Sülagava mit den elf oder 
dem ersten und letzten « 1 er elf Anuvüka’s TS. 4, 5, die an Rudra gerichtet 
sind. Hieraus folgt, dass R anstelle eines Rinderopfers für Rudra eine Cere- 
monie setzt, in der Sülagava Rudra selbst ist oder durch ihn reprUsentirt 
wird und seine Gattin durch die Mttjhusl-kuh (ebenso der sehr abkürzende 
Text des Äp.}. Haradatta zu 20, 1 spricht von Bildern, die vom deva, devi 
und jayanta gemacht werden. G. kennt den Sülagava nicht; wohl aber S. Sr. 
S. 4, 17 if. 

Im Anschluss hieran werden von H. zwei andere Ceremonien beschrieben, 
die sich ebenfalls auf das Gedeihen des Viehes beziehen, zunächst der 
baudhyavihdtra. Grasblfschel werden schon bei P. 3,8,11 und Äsv. beim Süla¬ 
gava verwendet, da dort das Blut de^ Opfertieres auf Grasbündeln m Paläsa- 
blättem für «Rudra und die Heere«, bei Asv, für die Schlangen ausgegossen 
wurde. Hier bei H. aber, der kein Tier schlachten lässt, geht die »Blatt* 
ceremonie« in andrer Weise vor sieb. Er legt zunächst vier Blätter für den 
gyhafä und grkaff, für dvärapä und dvära /7 nieder; dann ftlr die »lauten«, 
»köcherbewehrten« u. a., dann zehn weitere für die dtvastnäfy u. s. w.j darauf 
macht er einen Korb aus Bittern, legt darein einen Reisklos, geht Uber seine 
Kuhtrift hinaus und hängt ihn an einen Baum mit den Worten: »köcher¬ 
bewehrte 1 berühret! den köcherbewehrten svähä!« Alsdann bezeugt er seine 
Verehrung mit dem Spruch: »Verehrung dem köcherbewehrten, der den Köcher 
trägt, dem Herrn der Diebe!« nimmt Sandelsalbe, Suräwasser, gerüstete Körner, 
KuhdUnger; u. a. einen Kuhschwanz und besprengt die Rinder, den Bullen 
zuerst: »äivo bhava!« (H. 2, 9, 7; cf. Äp. 20, 11). Es folgt ein Opfer aus 
einer in Milch gekochten Topfspeise für K$etrapati , dos auf dem Kuhtrieb 
auf vier oder sieben Blättern dargebracht wird. Er hisst den K$etrapati »wie 
den Sülagava« herbeifiihrea (der also wie dieser durch einen Stier repräsentirt 
wird) und opfert ihm. Den Oberrest essen alle leiblichen Verwandten in der 
Weise wie es bei ihnen Familienbrauch ist Äp. ao kennt alle wesentlichen 
Momente auch dieser Ceremonie, zieht sie aber mehr als H. mit dem Sülagava 
zusammen. 

Litt.: R.\jkniirai.au Mitra, Beef in wie. Indi», JASU. 4t, 180. Oldknberg, 
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4. Das Zeichnen des Viehes. — S. 3, 10 bezeichnet als den dafür 
geeigneten Zeitpunct den auf den Phälgunavollmoml folgenden Neumond unter 
dem Gestirn Revati. Das Aufdrucken der Male wird mit einem Spruch ver¬ 
bunden, der mit »lern Wunsche schliesst, (lass die Handlung im nächsten Jahr 
an noch mehr Rindern als diesmal vorgenommen • werden möge, also mit 
einem Wunsch auf reichliche Vermehmng des Jungviehes. Diese Ceremonie 
steht mit der des Zeichnens eines Külberpaares bei 0, fp. 83) in einem 
gewissen Zusammenhang. Bei S, scheint die Sitte nur verallgemeinert 
zu sein. 

5. Vrsotsarga. Es handelt sich hierbei um die Hingabe eines jungen 
Zuchtstieres an die Gemeinde, wahrscheinlich die Fortsetzung einer altarischen 
Sitte ( SrcNZf.KR zu P, 3, 9). Die Übereinstimmung zwischen Vorschriften IV, 
S.’ und des Kä{haka ist hier so gross, dass das Kapitel aus einer gemein¬ 
schaftlichen Quelle geflossen zu sein scheint (Joixy, das Dharmasfitra des 
V'ijfuu 39;. Die Ceremonie geht am Kärttikavollmondstage oder avn RevatT- 
tage des Asvayuja• (Äsvinajmonats vor sich, Inmitten der Kühe brennt ein 
tüchtiges Feuer, nmn opfert sechs Butterspenden unter Sprüchen, die sich auf 
Wohlbefinden und Gedeihen der Kühe beziehen, ein Kömermus filr PS?an, 
worauf man nach Hersagung der an Rudra gerichteten Verse den vorschrifts¬ 
massig ausgewHhlten Stier und ausser ihm die vier besten jungen Kühe der 
Herde schmückt. Der Stier wird unter Sprüchen freigelassen, »den Küheu 
als Gatte übergeben«, und eine Bewirtung der Drahmanen mit einer Milch¬ 
speise, zu der Milch von allen Kühen verwendet winl, macht den Beschluss, 
nach manchen auch ein Tieropfer, nach Kaus. 24, aa für Indra. Der alte 
Stier wird weggefllhrt (Kaus.). 

e) Landwirtschaftliches, — x. Kfsikarman, hwgalayojaua, halCtbftiyoga . 
Nach G. 4, 4, 27 ff. findet das Fest der Pflugbespannung an einem glück¬ 
lichen Tage, nach P. 2, 13 an einem glücklichen Tage oder unter jyesthä, 
S. 4, 13 unter RohinT, nach Asv. unter den Uttara*Pro?(hapadäs, unter den 
Uttaräh PMlgunT’s oder unter der Rohipi statt Bei S. 4, 13 wird vor dem 
Pflügen auf der östlichen Grenze des Feldes ein Bali an Himmel und Erde 
dargebracht. P. Hisst fudra, Parjanya, Asvins, Maruts, Udaläkäsyapa, Sväti- 
kärf, SltS, Anumati mit saurer Milch, Reis, Wohlgerüchen opfern, G. teils den¬ 
selben, teils andern Gottheiten mit einem Sthälipäka. Den Stieren wird Honig 
und Butter gegeben, unter Sprüchen der Pflug angespannt und die Fflugscliar 
berührt (von einem Brahmanen S.) oder damit gepflügt (P.). Ausführlich ist 
Kaus. ao, der aus einer Furche Erde nehmen und die Gattin fragen Hisst: 
»pflügtet ihr?« »wir pflügten«, »was nahmst du?« »Besitz, Gedeihen, Blüte, 
Nachkommen, Vieh, Speise.« Dieselben Gottheiten sind der Mittelpunkt noch 
anderer landwirtschaftlicher Opfer, von denen G. (Kh.) das »Furchenopfer«, 
das »Tennenopfer«, die Opfer »beim Silen, Schneiden und Einernten« nennt, 
und (wohl zur Abwehr von Schaden) das auf Schutthaufen darzubringende 
Opfer an den Milusekönig (äkhuräja). 

2. Erstlingsopfer. — Ägrayam, namprüiana, mvayajiia., »Der ägrayana 
gehört zu den grösseren Opfern ( Aaviryajfi(t\ die in den Srautasütren be¬ 
schrieben werden (vgl Asv. Sr, 2, 9. Kät. Sr. 4, 6, 1—4). Die hier be¬ 
schriebene Form desselben ist, nach Näräyapa, diejenige, in welcher der Haus¬ 
herr das Opfer vollziehen kann, wenn er in Not ist (der äpntkalpa), d. k wenn 
ihm die Mittel fehlen, das vollständige Opfer zu vollziehen« (St. zu Asv. 
2, », 4). Die Beschränkung des Kommentators geht aber zu weit Aus der 
Unterscheidung von Srauta- und Grhyaritual folgt, dass wir es hier mit der 
Ceremonie des anähitägni, zu thun haben, den einige auch ausdrücklich nennen 
(Äp. 19, 6; P. 3, 1, 1; S. 3, 8, 1), während Asv. sowohl vom ähitägni als 
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vom anähitägni spricht. Die Ceremoni« ist für beide dieselbe, nur dass der 
letztere nur im häuslichen Feuer opfert Dargebraeht wird ein Sthällpäka oder 
nach einigen ein päyasa caru für die drei »Ägrayarmdevatüh«, zu denen als 
vierter Agni Svi^ukrt kommt. Nach Kat Sr, S. 4, 6, 1—4 sind dies indra- 
Agni, Visvc deväh, Dyäväprthiv! und diese sind auch Asv.GS. 2, 2, 4 in 
Verbindung mit Riu’s und Vidha’s genannt. Von besonderen Eigentümlich» 
ketten ist hervorzuheben, dass Ap. 19, 7 ein Odanaklos machen und auf den 
First des Hauses werfen lässt. G. beseltreibt das Reisopfer, das (nach dem 
Komm, zu 3, 8, 21. 22) auf den Asvayujamonat fällt, in den Herbst (cf. auch 
Ksacer, S. 195) und das erklärt auch die Stelle, die dies Opfer in der 
Reihenfolge des Rituals bei G. einmnunt; es stellt zwischen smvapa, pr$ 5 taku 
und ügrahayagT, bei Ap. zwischen sarpabali und pratynvaroliapa. Noch dem¬ 
selben Schema, nur unter entsprechendem üha der Sprüche, verläuft das 
Gerste* fyava) und Hirse* (iyämäkaj-opfer, von denen das erste in den 
Frühling, das zweite (nach Angabe eines vom Komm, citirten Brähmana’s) in 
die Regenzeit fällt; dies letztere gilt aber nur fllr den Vaikhänasa, den Wald¬ 
bewohner. (über die Speisen beim Erstlingsopfer spricht G$P. 2, 78. 79). 
Noch an einer anderen Stelle (bei Gelegenheit des Västusamana) handelt 
G. 4. 7, 43, von den Xavayajila’s, indem er vor schreibt, dass den Gottheiten 
des Ostens, der Höhe und der Tiefe (Indra, Drahman, Väsukij, wenn nicht 
alltäglich oder alljährlich, dann zur Zeit der Erstlingsopfer Spenden dargebracht 
werden (8 54a). Ferner wird ein äsatyabali 1, 4, 30 erwähnt, der aus 
Gerste besteht bis zur Reisemte und aus Reis bis zur Gerstenemte und von 
dem Hausherrn selbst, von keinem Stellvertreter dargebracht werden darf 
(Zimmer, Altind. Leben 243. Oi.denuerc, SBE. 30, 24). 

3. Sttdyajiia. Das Furchenopfer wird, von G. 4, 4, 39, der dafür die¬ 
selben Gottheiten vorschreibt wie für die Pflugbespannung, nur kurz genannt; 
dagegen widmet P. 2, 17 ihm einen ganzen Abschnitt. Es besteht aus einem 
Sthälipäka aus Reis resp. Gerste, wie es scheint, je nach der Jahreszeit; doch 
lässt die Regel Ausnahmen zu. östlich oder nördlich von dem Felde auf 
einer reinen und ohne Schädigung der Früchte gepflügten Stelle, oder auch 
im Dorfe legt er ein Feuer an, umstreut es mit Darblmgras, unter das Reis- 
resp. Gerstenhalme gemischt sind, opfert Ajyälmlt's unter Sprüchen an Indra 
und seine Gattin Sltä »auf deren Wesen das Gedeihen religiöser und welt¬ 
licher Werke beruht« und an Urvarä, die »reich an Rossen, Rindern, GlUck, 
die unermüdlich die lebenden trägt, die lennenbekränzle, feste«; darauf von 
dem Sthällpäka an Situ, Yajä, Samä, Bhüti. Auf die vom Umstreuen übrig 
gebliebenen Kusahalme legt er den »Schützern der Furche« einen Bali; je 
nach der Himmelsrichtung, denen »die im Osten sitzen mit Bogen und Köcher«, 
»die im Süden sitzen aufmerkend und, gepanzert«, im Westen »den mächtigen 
hervorragenden Bhüti, Bhümi, Pär^iji, Sunamkuri«, im Norden »den furchtbaren 
windesschnelleu, clie im N. dich auf Feld) Tenne, Haus und Weg wachsam 
und unablässig schützen sollen.« Auch die Frauen sollen, weil es so Her¬ 
kommen sei, opfern. Den Beschluss macht eine Brahmanenspeisung. 

$ 55- Ausser deu genannten, gibt es eine grosse Anzahl »Wunschopfer«, 
die bei besondern Anlässen und Wünschen dargebracht werden (Äsv. 3, 6; 
Gobh. 4, 5 u. s. w.). Sie betreffen das Gedeihen von Kindern und Vieh, 
Gesundheit, Vertreibung von Ungemach u. s. w. und werden unter IV (Aber¬ 
glauben) im Wesentlichen ilire Stelle finden. Abgesehen von diesen kämyafi’s 
ist hier als aussergewöhnlich das Caityaopfer zu erwähnen, das Äsv. 1, 12 
bespricht Es scheint, dass hier in das Grhyaritual das Caityavandana, die 
Verehrung der Caitya’s, der zu Ehren von Lehrern oder Propheten errichteten 
Grabmäler hineinragt. Bei einem solchen Opfer soll er vor dem Sviflakrt 
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dem Caitya eine Gabe (bali) darbringen. Wenn das Denkmal aber sich in 
der Ferne befindet, muss er zwei PiijJa’s machen, auf einen Tragstock legen 
und sie dem Boten übergeben, der eins für sich selbst empfängt und das 
andere zu dem Caitya bringt Jst der Weg gefährlich, so erhalt er ausserdem 
eine Waffe; liegt ein schiffbarer Strom dazwischen, so soll man ihm irgend 
etwas zum Übersetzen geben. (Nicht deutlich ist die \ orschrift, dass der 
Opferer sich eines »Blattboten« bedienen soll. Man könnte an eine dem 
oben p. 84 beschriebenen bauijhyavihära ähnliche Ceremonie denken.) P. 3, 
11, 10 kennt etwas ähnliches, spricht aber nicht von einem Caityaopfer, sondern 
von einer Darbringung an eine Gottheit, der ein Bote den für sie bestimmten 
Anteil hinbringen soll. Nicht klar ist die Bedeutung des Dhanvantari* 
opfern bei Äsv. (1, 3, 6; 1, ia, 7), zu dessen Ausführung ein Brahman 

nötig ist . . _ , 

8 5Ö. Krankheit, Tod, Manenkuit — Ein ähitägw, denemeKrank¬ 
heit befällt, soll nach 0 ., N. oder NO. aus dem Dorf hinausziehen; denn 
man sagt »die Feuer lieben das Dorf« und werden ihn, um zurUckkehren zu 
können, wieder gesund machen. Nach seiner Genesung bringt er ein Soma- 
oder Tieropfer oder nur eine Jtfi und kehrt heim (Äsv. 4, 1). Ober Tod 
und Verbrennung gibt besonders eingehende Vorschriften (da/umavidki) Yaikh. V, 
in ausführlicherer Casuiatik ah die anderen Grhyas. Er bespricht die ver¬ 
schiedenen Toten und ihre Verbrennung bis zum dantajäto kiommfy, kumCifi 
vuthavä «t, vlravid/tavä, sßtihi, müd/iagarbhim, ptdig/tuT, ntuditd fMas. w. 
So schreibt er V, 9 vor vsfriikämßtf/iajZaröhiiiUn pumkalhii amrtaväm pti- 
mihfatnUkabadhiräm mmtwarjit&m päpabuddAidukitäiti skiyatp puntsam vä 
leise mit dem Feuer eines Waldbrandes (dävägninä) zu verbrennen und nennt 
dies das äpadda Aya. 

1.) Tod. Wer merkt, dass sein Tod komme, soll nach Vaikh. 5, t seine 
»f ü n ffachen« Verwandten herbeiruftn, zuerst freundlich reden, die Freuden 
dieser Welt und die Dinge des jenseitigen Lebens für sich teilen (aihikam 
sambhogam päralaukikam cätmane vibhajet), und wenn der Tag glommen 
ist,'sich auf eine reineSteile auf Sandboden setzen oder legen und der Adlivaryu 
soll ihm Spräche ins Ohr sagen. Kat 33, 6, 1 ff. kennt ein besonderes 
Opfer fflr einen, der den Tod wünscht Wenn ein Kind unter zwei Jahren 
stirbt, so begraben sie den Leib, ohne ihn zu verbrennen (P. ß, 10, 3 ! ^ aikh, 
5, 10). Ist es Uber zwei Jahr, sollen olle Verwandten es bis zum Kirchhof 
geleiten. War der Verstorbene schon in die Lehre getreten, so werden die 
Riten von der Wahl des Bestattungsplatzes bis zum Bade für ihn ebenso wie 
für einen ähitägni vollzogen. Mit dem Hausfeuer verbrennen sie einen ähi¬ 
tägni, eben anderen leise mit dm Gemelndefeuer (P,). Die Totencereraonien 
beschreibt Kit 25. 7, 1 ff unter den prüyascittäs im Anschluss an den Fall, 
dass ein Opferer bei seinem Opfer stirbt. Die Mantra's sind laitt Ar. \i 
gegeben, wozu der Kommentar den Viniyoga nach dem Ritual Baudh.’s und 
Bharadvuja’s anführt Man grübt (Äsv« G* 4» *» ® XGi\ 3» 1 
SO. oder SW. einen PlaU, der nach S., SO. oder auch nach SW. geneigt ist 
und die Länge eines Mannes mit ausgestreckten Armen, die Breite eines 
Vyiima (fünf Eilen) und die liefe einer Vitasti (zwölf Finger) hat Ausführlich 
behandelt Kaus. 85 die Hausse. Ferner soll er von allen Seiten frei, mit 
vielen P flan zen bestanden, aber wie die Baustelle eines Hauses frei von Domen 
und Milchpflanzen sein. Auch .sollen die Wasser nach allen Seiten abfliessen. 
Die Vorschriften, welche Äsv. Sr. 6, 10 gegeben sind, gelten auch hier. Sie 
schneiden Haupthaar, Bart, Kürperhaare und Nägel ab, salben den Toten mit 
Narde, setzen ihm einen Kranz von Narde au6 Haupt Nach Kaus. 80,19 werden 
Töpfe gemacht, mit Kuhdllnger ausgestrichen oder mit trockenem gefüllt 
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Man hUlt reichlich Opfergras und Butter in Bereitschaft und giesst zerlassene 
Butter (sarpis) in saure Milch. Das ist die »gesprenkelte Butter für die 
Manen«, pitrya prsadäjya (Ä$\\). Hierauf bringen sie die Feuer und Opfer- 
gefiisse zu der Verbrennungsstätte, hinterher ältere Personen in ungerader 
Zahl (entweder Männer oder Frauen, aber nicht beide gemischt) den Toten, 
nach der Vorschrift »einiger« (cf Kaus. 80, 34; Küt 25, % 14) auf einem 
von Rindern gezogenen, mit einem Sitz versehenen Wagen (Äsv.). Der Leiche 
folgt das zur Mitverbrenmmg bestimmte Iler, das mit einem Strick am linken 
Vorderfuss gebunden ist, die antis/aram, eine Kuh oder eine Ziege von einer, nach 
manchen von schwarzer Farbe. (Doch ist diese Mitverbrennung nach dem Komm, 
und auch nach Küt. *5, 7, 36 nicht notwendig. Mit ihren Gliedern werden 
später der Reihe nach die Glieder des Toten belegt Mit aufgelöster Haar¬ 
locke, die Opferschnur herabgebunden, gehen hinterdrein die Leidtragenden, 
voran die alteren, Nach, ihrer Ankunft besprengt der Vollzieher der Riten 
den Platz mittelst eines Samlzweiges mit Wasser, indem er ihn von rechts 
nach links umwandelt und den Vers RV. 10, 14, 9 »gehet fort von hier und 
schleichet auseinander« sagt Im SO., auf einer erhöhten Seite, setzt er das 
ÄhavanTya-, im NW. das GSrhapatya-, im SW. das Dakpuafeuer nieder. Darauf 
schichtet innerhalb der Feuer ein Sachverständiger ehren Holzstoss, breitet 
darauf Opfergras und das schwarze Antilopenfell mit den Haaren nach atmen. 
Auf dieses legt man den Toten, der nördlich vom Gärhapatyafeuer vorbei¬ 
getragen wird, so hin, dass sein Kopf auf das Ähavaniyafeuer zu liegt. Nördlich 
von ihm setzt seine Frau sich nieder und ebendort findet, felis der Verstorbene 
ein Ksatriya war, der Bogen seinen Platz. Ihr Schwager oder, wer sonst die 
Stelle des Gatten vertritt, auch ein Schüler des Gatten oder alter Diener heisst 
sie mit dem (seiner ursprünglichen Bedeutung hier entfremdeten) Spruche RV. 
10, 18, 8 »erhebe dich zur Welt der Lebenden« wieder aufstehen. Aus der 
Hand des Toten wird der Bogen genommen (aus der Hand des Brahraanen 
de» Stab, aus da- des Vaisya der Treibstachel Kaus. So, 48 ff.), mit der 
Sehne versehen, zerbrochen und auf den Holzstoss geworfen. Das erinnert 
an unsem Brauch, beim Tode des letzten eines adeligen Geschlechtes den 
Wappenschild zu zerbrechen und ins Grab nachzuwerfen. Hierauf werden die 
Opferutensüien des Toten, die er seit der ersten Anlegung des Feuers in 
lebenslänglichem Besitz gehabt, Juhü, Feuerhölzer, Mörser, Stössel u. s. w. in 
bestimmt vorgeschricbener Weise (auch $. Sr. S.) auf die Gliedmassen det 
Leiche verteilt; die mit einer Höhlung versehenen mit gesprenkelter Butter 
gefüllt Auf die sieben pränäyatana’s (Nase u. s. w.) kommen noch (Kit 
25, 7, 20) Goldstücke. Die beiden Mahlsteine soll der Sohn an sich nehmen 
und ebenso, was ans Kupfer, Erz oder Thon ist. Doch giebt es auch andere 
Vorschriften (Kit 25, 7, 32 ff). Die Netzhaut des Tieres schneidet man 
heraus und bedeckt damit Kopf und Gesicht des Verstorbenen, mit dem 
Herzen das Herz u. s. w.; die Nieren gibt er ihm in die Hände, Hat er die Glieder 
des Tieres denen des Toten entsprechend verteilt, so bedeckt er olles mit 
dem Fell und opfert, sein linkes Knie beugend, im Dak?ipafeuer Spenden für 
Agni, Käma, Loka, Anumati und schliesslich eine Spende auf der Brust des 
Verstorbenen an Agni, der nun aus diesem geboren werden soll wie dies« 
einst aus Agni Hierauf folgt der Befehl »entzündet die Feuer«, was nach 
Kauä. 81, 33 durch den jüngsten geschieht, und beim Brennen des Leich¬ 
nams wird der Vers RV. 10,14,7 »zieh hin auf alten Pfaden« redtirt Nord¬ 
östlich vom ÄhavanTya gräbt man eine knietiefe Grube und legt eine AvakS, 
eine Wasserpflanze bipein, offenbar ein alter Aberglaube, zu dessen Begründung 
ein Ausspruch der Sruti angeführt wird, wonach der Tote aus der Grube 
heraus und zusammen mit dem Rauch in die Himmelswelt gehe. Hierauf 
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wird RV. io, iS, 3 »von den Toten trennten sich die Lebenden« recitirt und, 
ohne sich umzusehen, geht man fort. Nach Kaus. 83,2 gibt man ihnen je sieben 
Kiesel in die Hilnde, die sie bei der Rückkehr einzeln mit der Hand ausstreuen. 

2) Bei der Rückkehr findet eine von P., dem ich hier folge, genauer 
geschilderte Reinigungsceremonie statt, das udakakarma, zu dem man einen 
Verwandten oder Verschwägerten des Toten mit vorgeschriebener Formel um 
Erlaubnis bittet, die dieser, wenn der Verstorbene noch keine hundert Jahre 
alt gewesen ist, mit den Worten: »vollziehe sie, aber nicht wieder in solcher 
Weise« gewllhrt, wilhrend bei einem andern nur die Worte: »vollziehet sie« 
gesprochen werden. Alle Verwandten Iris ins siebente oder zehnte Glied 
sollen ins Wasser steigen; von Einwohnern desselben Dorfes alle, die sich 
einer Verwandtschaft erinnern. Sie tragen nur ein Gewand und haben die 
Opferschnur Uber die rechte Schulter. Mit dem Ringfinger der linken Hand 
schlagen sie das Wasser weg und sprechen einen auf Abwehr des Übels ge. 
richteten Vers der VS. Sie wenden ihr Gesicht nach Süden und tauchen 
unter. Für den Toten wird eine Handvoll Wasser ausgegossen: »NX., das 
ist dein Wasser« und Asv. (4, 4, 10) Hisst hier dessen Eigen- und Gotnmamen 
nennen (»Devadatta, aus dem Gotra des Kasyapa, das ist dein Wasser«). 
Sie steigen aus dem Wasser, legen nach Asv. andere Kleider an und winden 
die alten, die mit dem Saume nach N. gelegt werden, aus. Auf einem reinen, 
mit Gras bestandenen Platze setzen sie sich nieder und lassen sich dort 
(durch alte Erzählungen) unterhalten (P.). Dort bleiben sie, bis die Sterne 
aufgehen (Ä) und gehen dann itn Zuge in ihre Behausung, ohne sich umzu¬ 
kehren, die jüngsten voran. An der Thür ihrer Wohnung kauen sie Picu- 
nmndabliltter, spülen den Mund, berühren Wasser, Feuer, Kuhdung (bei Kaus. 
Sa, 20 wird auch Rauch von einer bestimmten Holzart eingeatraet), weissen 
Senf und Oel, betreten einen Stein und gehen hinein (P.). 

3) ÄSauca. Über die Zeit der durch einen Todesfall in der Familie 
verursachten Unreinheit und den Kreis der davon betroffenen Familienglieder 
giebt es verschiedene Vorschriften, die (abgesehen von den Gesetzbüchern 
G. 14,1 ff.; Y. 3, 18 ff.; Manu V, 64. 65 u. s.; s. oben Jou.v $ 58) von den 
Grhya's Asv. 4, 4,14 ff und P. 3,10, 38 ff. uns ausführlich überliefern. Bei 
dem Tode eines noch nicht zweijährigen Kindes berührt sie nur Vater und 
Mutter uud dauert eine oder drei Nächte (St. zu P. 3, 10, 4), sonst drei, nach 
einigen zehn Nächte. Eine andere P. 3,10, 38 wohl erst eingeschaltete Vor¬ 
schrift setzt ein oder zwei Halbmonate an. Kaus. 82,42 spricht vom »Yama- 
vrata«. Drei Tage lang bewahren die Angehörigen die Keuschheit und 
schlafen auf der Erde. Sie essen nur des Tages Speise, die sie gekauft oder 
empfangen haben, aber kein Fleisch (P. 3, io, 26; Asv. 4,4, 15). Dem Toten 
spenden sie in der Nacht, wo er gestorben ist, einen Kloss, giessen vor- 
und nachher für »ihn zum Waschen« Wasser hin und rufen jedesmal ihn beim 
Namen. Während derselben Nacht setzen sie in einem irdenen Gefäss Milch 
und Wasser im Freien aus und rufen dem Toten zu: »l’reta! hier bade dich.« 
Während der ganzen Zeit sollen sie die »eigene Lesung« nicht lesen. Asv. 
4, 4, 17 ff. schreibt vor, dass man beim Tode eines Mahäguru (Vater, Mutter 
und Lehrer) Spenden und Studium während voller zwölfTage ausfallen lasse, 
zehn Tage beim Tode von Sapiijtja’s, eventuell auch beim Tode eines Lehrers, 
der nicht sapiii<}a ist, von unverheirateten weiblichen Verwandten u. s. w. Auch 
soll man (P.) während der Zeit alle feststehenden Riten, soweit sie nicht an 
den drei Feuern und (nach manchen) am Hausfeuer stattfmden, aussetzen; 
eventuell sie von andern vollziehen lassen. Weitere Einzelheiten, auch das 
Asv. 4, 6 beim Tode eines Guru (vgl. Edwin W. Fay, American Journal of 
l’hilology XVI, S. 11) oder bei einem Verlust (»an Kindern, Vieh, Gold« Komm.) 
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am Neumond zu vollziehende, ausführlich geschilderte und an Aberglauben 
reiche fäntikarman müssen übergangen werden. 

4) Saveaya na, das Sammeln der Gebeine des Verbrannten, findet nach 
dem reimten Tage an einem ungeraden Tage der dunklen Hälfte (also aui 
elften, dreizehnten oder fünfzehnten Tage» statt, doch auch schon am dritten 
oder vierten Tage (Caland, Todtenverchrung 34} Kaui 82, 36 u. Kote; Kitt. 
25, 8,1 ft'.). Es muss unter einem Sternbild geschehen, dessen Name nur ein¬ 
mal vorkommt, also nicht unter Asätjhä, PhalgunI oder Proflhapadä, doch 
wird Kät. 2i, 3, 3 der Ausdruck eknnakjatrc auch andern erklärt (Stkxzu*). 
Verwendet wird dazu eine männliche, nicht verzierte Urne ''nach dem Komm, 
»ohne Brüste«) für die Gebeine eines Mannes, eine weibliche (d. h. mit Brüsten 
versehene) für eine Erau (Äsv.). Auch hier wird wieder vorgeschrieben, dass 
ältere Personen in ungerader Zahl und von demselben Geschlecht, die Hand¬ 
lung vornehmen sollen. Der Iziiter fkartä» besprengt mittelst eines SamTztveiges 
und mit dem Spruch RV. io, 16, 14 »du ktthle, reich an Kühle« den Platz 
mit Wasser, mit Milch gemischt, indem er ihn dreimal von rechts nach links 
umwandelt. Nach K.aus. 83, 37 ist es für den Brfthmana mit Milch, für den 
Ksatriya mit Honig gemischt Mit dem Daumen und Ringfinger nehmen sie 
jeden Knochen einzeln und thuu ihn, ohne damit ein Geräusch zu machen, 
hinein, die Hisse zuerst, den Kopf zuletzt. Nach sorgfältiger Sammlung und 
Reinigung der Knochen legen sie mit RV. io, 18, 10 »nahe dich der Mutter 
Erde« die Urne in eine Grube, die ebenso wie die Verbrennungsstelle lwr- 
gesteiit wird und keinen Zufluss von anderem als Regenwasser bat Erde wird 
hineingeworfen, die Urne mit einem Deckel geschlossen und (nach dem Komm, 
zu Asv.) die Grube mit Erde so angefüllt, dass die Urne nicht mehr sichtbar 
ist. Nach Kaus. 82, 32 wird die Urne unter die Wurzel eines Baumes gestellt. 
Kät 25, 8, 7 lässt nur dann, warn ein Grabmal aufgerichtet werden soll, die 
Gebeine erst in eine Urne sammeln, sonst sofort in eine Grube. Ohne sich 
u inzusehen, kehren sie nach Haus zurück, berühren Wasser und bringen dem 
Verstorbenen ein Sräddha, nach M. MCu.er (Iudia 235) auf Grund von Kär, 
“that which is given with ftraldhä or faith” i. e. charity bestowed on deserving 
persons, and, more particularly, on Brälnnatus. 

5) Die Seele des Verstorbene» geht nicht unmittelbar in die Welt der 
Manen, sondern bleibt eine Zeit lang als freta, als Geist, von ihnen getrennt 
(Caund, Ahnenkult 22; Oldenijkrc., Relig. d. V. 555). Diesem einzelnen 
Toten wird tlas eit oddis jairäddha dargebracht (dta uJdisfo yarnin iräddhe 
fad dvddif/am)i das XavaSräddha, Pürakapimja während der Tage der Unrein¬ 
heit scheint nur den Dharmas bekannt und späteren Grhyatexten. Die Ge¬ 
setzbücher berichten, wie man aus Caland undjou.v ersehen wird, überhaupt 
ausführlicher als die Gfhya’s, von denen nur S. genauere Vorschriften Uber 
das ekoddisia giebt Äsv. 4, 5,10; 7, 1 spricht nur andeutungsweise davon; 
P. 3,10, 5t ff. ist wenig klar; aber er envllhnt einige, die ein Jahrjang für 
den Verstorbenen besonders opfern lassen. Zu dieseu einigen gehört S. 4, s, 7, 
der aber an anderer Stelle (4, 3, 2. 3) die Zeit auch auf drei Halbmonate 
herabsetzt und sogar ein glückliches Ereignis als Anlass zum SapindTkaraiia, 
tjlso zur Beendigung der ekoddijjja-Darbringungen gelten lässt Ebenso Gobhila’s 
Sräddhakalpa 3, 12 ft fp. 1044). Die Vorschriften der Dharma’s hat Caund 
1 , c. zusanimengestellt. Nach S.'s und G.’s citirtem Werk ist zu diesem ekodditfja 
nur ein Reinigungshalm, ein Krug Arghyawasser und ein Mehlkloss notwendig. 
Einige sonst übliche Ceremont'en fallen weg, wie das Einladen der Pitarah, 
das Dorbringen im Feuer, die Visve deväl) (in Gestalt dar enzuiadenden 
Brähmaipu); die Frage nach der Sättigung (svalitam) und einige andere Opfer¬ 
formeln weiden verändert. 
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6) Am Ende des Jahres resp. der drei Halbmonate oder bei dem er¬ 
wähnten Eintritte eines glücklichen Ereignisses wird das safintfikarana voll¬ 
zogen d. h. die Aufnahme des Toten in den Kreis der Manen, mit denen er 
von da ab zusammen an den gewöhnlichen Pürvagasräddha’s, an den Kloss- 
opfern, teilhat Da nur drei Piiuja’s dargebracht werden dürfen, so scheitlet 
der Ulteste Ahne, der Urgrossvnter des Toten, jetzt aus der Reihe der 
Sapimja’s aus (P. 3, 10, 53; S. 4, 2, 8). S. giebt die Vorschrift an zwei Stellen: 
4, 3; 5, 9, so dass an der Ursprünglichkeit jener Stelle des Textes Zweifel 
entstanden sind. Cai.axo (Altind. Ahnenkult 162) glaubt, dass S. seinen 
ekoddista- und SupitpJikaraija-Ritus den Väjasaneyin’s entlehnt hat. S.’ Dar¬ 
stellung stimmt fast wörtlich mit der G. SräJdhakalpa 3, raff. <p. 1034) ge¬ 
gebenen überein. Vier Wasserkrüge sind mit Sesam, Wohlgerüchen und Wasser 
zu füllen, drei für die .Manen (Urgroßvater, Grossvater und Vater) und einer 
für den Verstorbenen. Den Inhalt dieses vierten Kruges verteilt er mit zwei, 
auf die Welt der Manen und der Lebenden bezüglichen Versen auf die drei 
ersten, und ebenso verführt er mit dem letzten der vier bei diesem Opfer 
herzustellenden Pinda's, indem er ihn auf die drei anderen verteilt. In der¬ 
selben Weise verfährt man bei einem ekoddi?{a für die verstorbene Mutter, 
Bruder oder die Gattin. 

7) I'itrnicdtia (Kaus. 83 ff.; Kät. 21, 3. 4; Taitt. Ar. 6, 6). Die .Errich¬ 
tung eines Smasäna genannten Grabmals für den Toten soll nach Sat. Br. 
13, 8, 1 ff. nicht zu bald geschehen. Kät ax, 3, 1 sagt: »wenn man sich der 
Jahre des Toten (oder des Todesjahres, die Komm, schwanken) nicht mehr 
erinnert« oder (wenn man sich trotz verflossener vieler Zeit) doch daran noch 
erinnert, dann in ungeraden Jahren. Kesava zu Kaus. spricht von »nach Ablauf 
eines Jahres« oder »inmitten des Jahres*. Das Hinausschieben dieser Cere- 
monie soll nach dem Sat. Br. verhindern, »neues Übel« zu stiften und be¬ 
ruht, wie es scheint, auf demselben Aberglauben, der in dem ekoddispt-Opfer 
seinen Ausdruck findet. Die Zeit für diese »Beisetzung« des Toten ist Sommer, 
Herbst, oder der Monat Mägha unter einem einfachen Sternbild oder beim 
Neumond. Man nimmt soviel Töpfe als Teilnehmer sind, und eine unbe¬ 
stimmte Zahl von Sonnenschirmen (nach Kaus. auch noch andere Utensilien), 
holt die Gebeine (in der Urne, in der sie vorher begraben waren), bringt sie 
auf eine Lagerstatt, wo sie mit einem Gewandzipfel bedeckt und unter Pauken¬ 
schall und Lautenklang von den Amötya’s (Sohn, Enkel u. s. vv.) je dreimal 
uinsclirilten und mit den Obergewilndem oder mit Wedeln »befächelt# wer¬ 
den. Letzteres kann den Frauen überlassen bleiben. Die Ceremonie findet 
im ersten, mittleren und letzten Teil der Nacht statt. »Manche« lassen auch 
dem Toten Speise darbringen; der so begonnene 'lag heisst »viphalphännav, 
»speisereich#, (weil, nach einem Komm,, an ihm viel Speise zu verteilen ist) 
und wird mit Tanz, Gesang und Musik gefeiert. Frühmorgens beim Sonnen¬ 
aufgang bringt man die Gebeine nach Süden und errichtet das Grabmal an 
einem verborgenen, von den Strahlen der Mittagssonne aber getroffenen Ort, 
der ausser Sehweite des Dorfes, von der Strasse, sowie von Nyagrodha- u. a. 
Bitumen fern liegen und noch verschiedene andere Eigenschaften haben muss. 
So soll der Hintergrund »citra« sein (d h. nach dem Komm. m;uinigfachen 
Wald, Berge, Tempel haben) oder wenigstens Wasser. Aus dem Dorfe trägt 
einer ein Grasbüschel hoch und lüllt es während der ganzen Ceremonie, um 
es am Scliluss zu Hause aufzusteüen. Der Platz wird ausgesteckt, Pflücke 
von bestimmtem Holz oder Stein eingeschlagen, mit einem nach links ge¬ 
drehten Strick umspannt und reingefegt. Ringsherum am Strick werden Steine 
(wie beim Agnicayana) geschichtet, auf dem Platz mit einem sechsspännigen 
Pfluge Furchen gezogen und Kräuter darüber gesllet. Der Adhvaryu wirft die 
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Gebeine in die Mitte, ein anderer geht leise nach Stlden und wirft dort die 
Urne hin. Die Gebeine werden Glied für Glied geordnet, in Mitte und Ecken 
Ziegel gelegt (oder Air einen, der keinen Feueraltar geschieh« hatte, 
dreizehn Steine), darüber Erde gedeckt. Die Hübe der Schichtung kann bei 
Üralimanen, Ksatriya’s, Vaisj’a’s, Frauen verschieden sein oder für alle gleich- 
mUssig die Höhe des Unterschenkels haben. Im Süden des Grabmals werden zwei 
krumme l'urchen gegraben und mit Milch und Wasser gefüllt, sieben im Norden 
nur mit Wasser. Die Teilnehmer werfen je drei Steine hinein und gehet» mit 
jjlV, 10, 53, S über die Furchen weg; baden, legen neue Kleider an und 
schreiten, einen Stterschwpnz anfassend, auf das Dorf zu. Als Grenze legt 
man zwischen Dorf und Smasäna eine Erdscholle hin. Zu Hause wird in dem 
Aupäsanafeuer eine Spende geopfert, vom Adhvaryu ein Schutzgebet gespro¬ 
chen und von diesem Feuer (das nach einigen das des Toten, nach andern 
das des Vollziehers ist), ein Teil auf eiuem anderen Wege als durch die Thllr 
weggeworfen. Nach HarisvSmin ist das Aupäsanafeuer des Toten ganz zu 
beseitigen. Als Dak$ipä kommen alte Gegenstände zur Verwendung; ein alter 
Sessel mit Kissen, alte Stier, alte Gerstenkörner. Von dieser auf Kät. ge¬ 
gründeten und des Zusammenhanges wegen hier in das Grhynntual einge¬ 
schalteten Darstellung «eichen die Kalpacitate im Komm, zu Taitt. Ar. und 
das Kaus. vielfach ab, ohne das Bild wesentlich zu ändern. Aus Kaus. lassen 
sich indess viel interessante Einzelheiten beibringen; z. B, gehört zu den Uten¬ 
silien ein Schiff Nach Abschluss der Ceremonie Hisst er »sieben Flussläufe« 
(/ladirüpdni ) herstelle» (die den stehen Furchen bei Kät. entsprechen), mit 
Wasser füllen und (wohl die Teilnehmer) das mit Gold und Gerste versehene 
Schiff unter Hersagung einiger AV.-Verstcile (»besteiget Savitr's Schiff* u. s. w.) 
besteigen. Der erste Teil der Handlung findet iß einer itn Dorf errichteten 
Hütte statt. Die Gebeine werden unter der Baunwuntel, wo sie bestattet 
waren, vorgeholt mit den Worten des AVA »gieb wieder, o Waldesherr!« 
Der Weg für die Lebenden ist im N., »für die Manen« im S. der Hütte. Die 
bei KHt. nur angedeutete Speisung ist ausführlicher beschrieben. Die in¬ 
mitten der Halle niedergesetzte leere Urne schlägt man mit einem alten Schuh. 
Mit aufgelöstem Haar vollziehen die Frauen, indem sie den rechten Schenkel 
schlagen, den dreimalfeen Umgang. Mit einem Kütjfbüschel verwischen sie 
am Schluss der ganzen Ceremonie unter Hersagung von AV. 12, 2, 30—36 
die Fusstritte zu dem Smaiäna und mit einem anderen die zum Schiff Das 
Büschel wird darauf nach SO. fortgeworfen. Erwähnung verdient noch ein 
anderer Punkt, den Kaus. bei dieser Gelegenheit, Kät 25, 8, 14 (unter den 
Priiyascittu’s) Sänkh.Sr. 4,15, 9ff.; Äp. 9, n, 23 beim Samcayana vorschreiben. 
Wenn nämlich die vergrabenen Gebeine verschwunden sind, nimmt man 360 
Paläsasfiele und legt damit auf einem schwarzen Fell die Gestalt eines Mannes 
aus (40 an die Stelle des Kopfes, 10 für den Hals u, s. w. .Sänkh.), umwickelt 
sie mit Wolle, salbt sie u. s. w. und vollzieht die Verbrennungsceremonie 
u. s. w. Kaus. kennt noch andere Aushülfe. Man nimmt Staub von der Stelle, 
wo die Urne stand, oder breitet an einem Ufer ein Gewand aus, ruft NNI 
und nimmt das Wesen, weiches darauf niederfliegt, als Ersatz. 

5 57. Allgemeine Opfer für die Manen, — 1) Bei besonderer 
Veranlassung (kämya’s, naimittika’s). Bei glücklichen Gelegenheit«!, wie 
der Geburt eines Sohnes, bei Nämakaraija, Hochzeit wird den Marien ein 
GlUcksppfer dargebracht (Äsv. a, 5, 13. 15; 4, 7, 1; G. 4, 3, 35 ff.; G. Sräddha 
K. — S. vgl Speijbr, Jätakarma 51) und zwar an einem glücklichen Tage der 
zunehmenden Monatshälfte; voraus geht ein tnä(ry$ga, ein den weiblichen 
Vorfahren gebrachtes, Karmapradipa », x, n u. s. näher beschriebenes Opfer 
(Cauand, Todtenverehr. 36). Bei diesem Äbhyudayika werden vormittags 
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Brahmanen in gerader Zahl eingeladen als Vertreter der (lütter und der 
Väter. Alle Handlungen geschehen rechts herum, nicht wie sonst von rechts 
nach links. Anstelle des Sesam tritt Gerste; die Mehlklüsse werden mit 
saurer Milch und ungerüsteten Körnern gemischt und in den Sprttchen mehr¬ 
fach Veränderungen vorgenommen, deren charakteristischste die ist, dass die 
Manen als nändlmukka, »frohgesichtig« bezeichnet werden im Gegensatz 
zu den airmrukka's , wie Vater, Grossvater, Urgrossvater bisweilen genannt 
werden. (Eine genauere Beschreibung des Abhyudayika finden wir im l’rayo- 
garatna p. 43’'. Vgl. auch Comiirookk, As. Res. VII, *70; Wtr.sox, Vi>-pupur. 
transl. p. »97; Skkijkr, Jätakarma 52; Max Müu.kk, india p. 239; Cai-and, 
'I’odtenverelirung 36,) Diese Abhyudayika’s bilden die sog. vrddhiiräddha'r, 
gleicher Art sind die /> ürtairäddk a’s, die bei der Stiftung von Brunnen, 
'reichen ihre Stelle haben (När. zu Asv. 2, 5, 13) und noch verschiedene Ab¬ 
arten , wie KüinyasräiUllia’s, tlber die man Cai.axd, Todtenvcrehr. 39 ff. ver¬ 
gleiche, 

a) Ausser diesen gelegentlichen Tolenopfem giebt es eine Anzahl solcher, 
die regelmässig, täglich oder zu gewissen Zeitabschnitten zu veranstalten sind. 
Zunächst die tägliche Manenverehrung (S 46) als einer der Mahäyajna’s, die 
als SrSddha nicht anzusehen ist; dann die pärvana’s am N'euniondstage, die 
mksikas allmonatlich an den ungeraden Tagen der zweiten Hälfte (Asv. 2, 
5, 10), die Astakä’s und Anva${akya’s, die an bestimmten Tagen des Jahres 
dargebracht werden. (Die Gesetzbücher behandeln den Gegenstand ebenfalls, 
worüber Cai.axd, Todtenverehr. S. 8ff. zu vergleichen ist; Jou.v § 57). Päf 
vana-Jraddka, am Neumondstage nachmittags. Das Ritual ist {.Uv, 4, 7) 
fast identisch mit dem der Kämya-übhyudayika- ekoddifta-sräddha’s. Als Re¬ 
präsentanten seiner unmittelbaren Vorfahren (Vater, Grossvater u. s. w.) wälilt 
er Brahmanen in ungerader Zahl, nach S. 4, x, 2 mindestens drei, nach Asv, 
4, 7, 2 je einen, zwei oder drei für jeden der Väter; je mehr, desto grösser 
sein Verdienst, ausgeschlossen ist aber (im Gegensatz zu Manu 3, 125; die 
Beschränkung auf einen einzigen. Die Auswahl dieser Männer ist mit grosser 
Sorgfalt zu treffen; sie müssen die Mantra’s kennen, von frommem Wandel, 
keine Verwandten des Opferers sein u. s. w. (Asv, 4, 7, 2; S. 4, 1, 2; H. 2, 
xo, 2). Ausser diesen Brahmanen werden nach einigen Texten Vertreter ftlr 
die Allgütter gewählt Die Vorschriften in den Sütren weichen stark von 
einander ab. S, fasst sich sehr kurz. Er lässt in eine ungerade Anzahl von 
Wassergefässen Sesam streuen und mit den Worten: »dies ist dein« den 
Brahmanen auf die Hände Wasser giessen. Hierauf werden sie geschmückt 
und, nach einer Darbringung im Feuer, gespeist Vor oder nach der Mahl¬ 
zeit legt er drei Pincja’s auf einen mit Ku&i bestreuten Platz, dahinter, doch 
durch irgend etwas geschieden, die für die Gattinnen. Den Rest giebt er den 
brahmanen. Im übrigen verläuft das Opfer so wie der Piijtfapitryajfia des 
Srautarituals, Ausführlicher ist Asv.’s denselben Gang verfolgende Darstellung. 
Drei Gefilsse aus Metall, Stein, Thon, oder aus demselben Material, werden 
für die Wasserceremonie verwendet Die Darreichung des Wassers geschieht 
mit »dem Zwischenraum zwischen dem Daumen und Zeigefinger der linken 
Hand« oder mit der rechten, welche von der linken angefasst werden muss 
(4. 7 , * 3 )- Die Überreste des Wassers werden zusammengegossen und dienen 
zur Benetzung des Gesichtes, wenn der Opferer sich einen Sohn wünscht. 
(Bemerkenswert ist ein Aussprach Saunaka’s, dass er den ersten Krug bis zum 
Ende der Feier nicht von der Stelle wegnehmen soll, weil »in ihm verhüllt 
die Väter weilen« 4, 7, 16), Hierauf, werden den Brahmanen Wohlgeritche, 
Kränze u. s, w. dargereicht (4, 7,17; S. 4, 1, 4). Mit ihrer Erlaubnis, die in 
bestimmten Formeln erbeten und erteilt wird, opfert er im Feuer und weist 
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ihnen Speise zu; die Frage am Schluss, ob sie gesättigt sind, und ihre Ent- 
lassung geschieht mit fest umschriebenen Worten. G. verweist kurz auf «len 
SthSllpäka der Anvasiakyaceremonie (s. S. 95) als Nonn für das am Neumonds¬ 
tage statttindende Manenklossupfer, das bei ihm (4,4, 2) zu den smartes ge¬ 
hört (G.p. 66s ff.; M. MCu.kk, India 232; Wjntkrxjtz, WZK.M. 4,201), nur wird 
das Havis im südlichen heuer zubereitet, für den anähftägni dagegen in» Haus* 
feuer. Es ist nur eine Grube zu machen und mancherlei Einzelheiten, die 
beim Anvasfakya vorgeschrieben sind, fallen weg. Charakteristisch für G. ist 
das bei ihm dem Srüddha nachfolgende, davon wie im Srautaritual getrennte 
anrä/idrya, »Nachtrag«, welches mit dem pärvapa der anderen Schulen 
identisch ist (M. MCtun 1 . c.; SBE. 30, 1 1 1, vgl. die Bemerkungen Cawxd’s, 
Ahnenkult p. 16). 

3) Von dem pärvana scheint das tttdsika Srtidd/ia unterschieden. H, 2, 
io, 1 (auch Bhar.) lässt mit den Worten: »am Neumondstage nachmittags das 
Monatsopfer (für die Manen) oder an den ungleichen Tagen der abnehmen- 
den Hülfte« «wischen beiden die Wahl. Äsv. dagegen schreibt 4 > 7 i 1 das 
parva#» Sruddhn (am Neumond) und 2, 5 > »das Monat für Monat den 
Manen an ungeraden Tagen« (der zweiten Hälfte) darzubringende Opfer vor, 
für das die Anva$(akya‘s vorbildlich sind. Auch G. Sraddha i, 2. 3 unter¬ 
scheidet beide, stellt aber das zweite ins Belieben. Die Meinungen haben 
offenbar geschwankt, wie man auch aus den Gesetzbüchern Gant. 15, 2ff.; Ap. 
2,7, 16,4flf. ersehen kann (Cauxd, Ahnenkult 51; Wm’KRxm, WZKM. 4, 
202). Bei H. (Äp. Bhär.) geht die Darstellung der monatlichen Sräddha’s 
den Atfokä» voraus (2, 10—13). Vorschriften, welche wir anderwärts bei 
den A?(akäs finden, giebt H. daher schon hier. So stehen z. B. dieselben 
Sprüche, die H. hier bei den Wasserspenden vorschreibt, bei S. unter den bei 
der mittleren A?(akä zu recitirenden (3, 13, 5). Ferner finden wir bei H. an 
dieser Stelle die Vorschrift, der wir nachher beim Anvatfakya begegnen wer¬ 
den, von der Ausgiessung dreier Handvoll Wasser, der Deponirung dreier 
Klösse und von Collyrium und Gewändern fUr die Manen. Merkwürdig ist 
seine, audi beim Piridapiftyajüa (Ä 4 v. S. S. 2,7,6; Cai-axd, Ahnenkult 9) vorkom- 
mende Vorschrift, dass ein Opferer, der in der ersten Hälfte seines Lebens 
(unter fünfzig) steht, den Saum seines Kleides den Manen hinwirft, in der 
zweiten jedoch Haare seines Körpers. Hierauf wäscht er das GefUss, in dem 
sich das Mus für die Pitjda’s befand, sprengt unter Sprüchen an die Manen 
das Wasser von rechts nach links, stürzt das Gefilss um, kreuzt seine Hände 
und verehrt die Manen. Darauf gellt er an das Ufer eines Gewässers und 
giesst unter Sprüchen für die Manen drei Hände Wasser hin. 

4) As ja käs. Die Feier der A${akäs hat ursprünglich mit der Jahres¬ 
wende in Zusammenhang gestanden (Oi.dknukhc, ISt. 15,145 ff.; Jou.v, Dharma- 
sütra des V. 42; Wjxtkrnitz, WZKM. 4, 205). Sie finden nach dem Vollmond 
im Monat Agrohäyaija statt; wie Äsv. 2, 4, * genauer angiebt »an den achten 
Tagen der vier zweiten Monatshälften des hemanta und sistra«, demnach in 
der zweiten Hälfte der Monate Märgailr?n, Pau?a, Mägha, Phälguna. Die Mei¬ 
nungen über ihre Zahl schwanken indess. G. führt 3 > t ®,4 die Meinung Kautsa» 
an, dass »der Winter vier Atfakäs hat«, während es nach Audgähamäni, Gautama, 
Värkakhandin nur drei gebe. Von unseren Sütren kennt nur Asv. die erstge¬ 
nannte Anzahl, die anderen nur drei oder weniger. G. lässt die drei A§(akäs am 
achten Tage der dunklen Hälften, die auf den Vollmond AgralmyapT, Tai$T resp. 
MSghI folgen, darbringen, Baudh. (Cakanc, Altind. Ahnenktdt p. 167) m Tai?a, 
Mägha, Phälguna, oder »man darfalle drei Tage zusammennehmen« und die drei 
Ajjakäs auf einmal, nämlich am siebenten, achten und neunten Tage der 
dunklen Hitlfte feiern, auch sogar an einem Tage, dem achten, was auch Asv. 
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3, 4, 2 erlaubt. Dies letztere ist die Regel bei il., der nur die durch drei 
Tage gefeierte Kkiltfakä kennt, am achten Tag der dunklen Monatshälfte, 
die dem Vollmond im Monat Mägha folgt, Ebenso Ap. Bhär, fC.u.wn iöö; 
Wkükk, Naksatra II, 337. 341). Im einzelnen weichen die Sötras sehr von 
einander ab. (>.3,10,3 sagt, dass Bedenken herrschen, ob die Gottheit 
Agni, Manen, Prajäpati, die Rtu’s oder die Allgütter seien. Aber sein erstes 
Sütra erkHtrt, dass »die A. die Nacht zur Gottheit habe«, so dass verschie¬ 
dene Redaktionen vorliegen. Asv. 2,4, 12 sagt, dass nach einigen die All¬ 
gütter, nach anderen Agni, Sürya, Prajäpati, Rätri, Nak$atra’s, Rtu's, Pitr’s 
oder »pasu« die Gottheiten der Aftakäs seien, P. 3, 3, 2 fährt Indra, All¬ 
gütter, Prajäpati, die Mauen an. Auch (Iber die Art der Darbringungen herrscht 
Meinungsverschiedenheit. Kautsa bei G. schreibt ftlr alle Fleisch vor; so auch 
Asy. 2, 4, 4. 5. 7, der tags zuvor den Vätern »Mus«, Reis mit Sesam, Milch¬ 
speise oder Kuchen von vier Sarävatnassen darbringen und dte A?fakä mit 
Tieropfer und SthälTpaka begehen lässt, und llaudh. (Caunju). Andere 
dagegen schreiben für die erste A$akä nur Kuchen (daher »Kuchena?takä«) 
vor, für die zweite eine Kuh, für die dritte Gemüse (G. 3,10,9. iS; 4,4,17; 
P. 3, 3, 3. 8); S, 3, 12, »; 13, 1; 14,1 in umgekehrter Folge; doch stimmt zu 
iVs Vorschrift seine 3, 3, 10 gegebene Anordnung nicht, dass beim Anva^akya 
aller Astakäs von der linken Seite und Hüfte des Tieres geopfert werden 
soll, weil sie bei allen Asjakäs ein Fleischopfer voraussetzt. Das Kausika 
spricht 19, 28 »von der Netzhaut der Astakökuh«, und nennt 13S, 2 als havis 
für die Aspikä: dlmnäli, karambhah u. s. w, und ev. pasu. Ein merkwürdiger Brauch 
am Vorabend der letzten Aspik ä wird von Mfinava vorgeschrieben (WZKM. 

4, 2ii); danach tötet und zerteilt der Opferer auf einem Kreuzwege eine 
Kuh und verteilt das Fleisch an alle etwaigen Passanten. An die Asjakä 
sddiesst sich das Anvasfakya genannte Manenopfer, dessen Ritus Cai.axd 
(Ahnenkult S. 115) für, den ursprünglichen hält, an. Asv. 2, 5, i; P. 3, 3, 10 
lassen es allen drei, S. 3, 13, 7; G. 4, 2, 2 nur der mittleren Atfakü folgen. 
Während S, sie nur pindapitryajßavat darbringt, geben andere ausführlichere 
und bemerkenswerte Vorschriften. Die Feier findet in einem umschlossenen 
Raume statt. Nach Asv. a, 5, 1 wird auf einem nach S. geneigten Platz 
Holz ans Feuer gelegt, das Feuer rings urahängt und im N. der Umhängung 
macht man eine Thür. Dreimal, ohne sie zu schütteln, breitet er die Opfer¬ 
streu mit den Wurzeln von rechts nach links und setzt die Opferspeisen 
nieder: Mus (odana), Reis mit Sesam (krsara), Milchreis (päyasa), Rtihrtrank 
mit saurer Milch (dadhimantha) und Rülirtrank mit Hontg (madhumantha). 
Nach dem Opfer an Soma pitpnat und Agni kavyavähana (S. S. 2, d, 10), 
(dem agnaukaraija) spendet er mit Ausnahme des Honigtranks den Vätern und 
den Müttern (Mutter, Grossmutter, Urgrossmutter), für die. noch besonders 
surä und äcäma (Schaum von gekochtem Reis) vorgeschrieben sind. P. 3, 
3, 11 fügt Salben und Kränze hirusu und erlaubt auch für Lehrer und Schüler, 
die ohne Nachkommenschaft geblieben sind, Spenden zu bringen, Asv. er¬ 
wähnt, dass einige in zwei oder sechs Gruben und zwar in die üstlichen für 
die Väter (in die westlichen demnach für die Mütter) opfern. Dies ist der 
Fall bei P., am ausführlichsten beiG. 4, 2, Auf der südlichen Seite des 
umhüllten Raumes macht er von 0 . nach W. Gruben, je eine Spanne lang, 
vier Finger breit und tieft Vor der üstlichen Grube stellt er eine Feuerstätte 
her und bringt dahin, hinter den Gruben herum, das Feuer. Nach Spenden an 
Soma pitpnat und Agni kavyavähana ist die Handlung links behängt und mit 
verhaltener Stimme zu vollziehen. Aus dem Cereraoniell sei hervorgehoben, 
dass man mit der Linken ein Grasbüschel ergreift und eine nach S. laufende 
Linie zieht mit den Worten: »fortgeschlagen sind die Asuras«; ebenfalls mit 
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der Linken fasst man einen Feuerbrand und legt ihn südlich von den Gruben 
nieder. Die Manen werden herbeigerufen, Wassergeftlsse in die Gruben 
niedergesetzt und der Reihe nach auf die Uber die Gruben gebreitete Darbha¬ 
streu links herum zum »Waschen fUr die Vilter« ausgegossen; ferner wird 
dorthin je ein Drittel der Speise unter namentlicher Anrufung des Vaters, 
resp. Gross- und Urgrossvaters gelhart oder, wenn er deren Namen nicht 
kennt, unter Anrufung der Manen auf der Erde, im Luftraum und Himmel 
Dann wendet er sich ab, hält den Atem an und, bevor er aufatmet, wendet 
er sich zurück und flüstert: »es erfreuten sich die Manen u. s. w.« Hierauf 
wird, wieder unter Anrufungen, der Reihe nach auf die Pirnja’s Salbe, Sesamül, 
u. s. w. hingelegt und mit genau vorgeschriebener Stellung der Hände die 
»Abbitte« vollzogen. Unter Sprüchen blickt er sodann auf sein Haus, dann 
auf die Pfotja’s und legt der Reihe nach auf die Pipda’s in den Gruben einen 
Faden als »Gewand« für jeden der Manen. Dos mittlere Piijtja geniesst die 
Gattin, wenn sie Söhne wünscht, oder auch derjenige von den anwesenden 
Brahmanen, der die Überreste empfängt. Die anderen wirft er ins Wasser 
oder ins Feuer oder speist damit einen Brahmanen oder giebt sie einer Kuh. 
Der Feuerbrand wird mit Wasser ausgelüscht. 

Ausser jenen drei, resp. nach Xiv. vier Asfakäs kennt das Ritual noch 
eine vierte resp. fünfte, die mad/iyävarsa fällt und das Ritual des Anva?fakya 
oder auch des monatlichen Manenopfers hat (P. 3, 3, 13; S. 3,13, 1; H. 2, 
13, 3). Sie wird nach Asv. 2, 5, 9 in der abnehmenden Hälfte des Monats 
Prausfhapada gefeiert. Die Lesart ÄSv.’s, weiche die Mss. zeigen, tnägkyä- 
varfet ist wohl kaum in mädhyäwtrsa zu verändern. Nach H. ist bei dieser 
Astakä Fleisch zu opfern und nur, wenn es keins giebt, GemUsej anders P. 3, 
3, 13, der sie eine Säkästakä nennt. 

, Die Darbringung der Abakus ist obligatorisch (Äsv. 2, 4, 11 j G. 4,1, 22; 
S. 3, 14, 6); doch sind für den unvermögenden verschiedene Erleichterungen 
vorgesehen. Asv. 2, 4, 2 sagt, dass man nur an einem der vier vorgeschrie¬ 
benen Tage (nur im Monat Mägha) eine Astakä darzubringen brauche und 
giebt ,2, 4, 8—io Vorschriften, die den ärmeren betreffen und auch bei G. 
und S. annähernd gleich wiederkehren. Nach G. 4, x, 18 ft kann er anstatt 
mit einer Kuh, wenn er unbemittelt ist, auch mit einem Stück Kleinvieh oder 
einer Topfspeise opfern oder einei Kuh Futter vorwerfen oder auch im Walde 
Gestrüpp anbrennen und sagen: »das ist meine Asfakä«. Wie es scheint, 
gelten diese Erleichterungen nicht nur ftor die eine, sondern für alle 
Asfakäs. Einen wertvollen Versuch, in dem Sräddharitual alte und junge Be¬ 
standteile zu scheiden, hat Calanü (Ahnenkult 150 ff.) gemacht Das Srauta- 
ritual kennt zwei Arten regelmässiger Manenopfer, den Piijdapitryajßa am Nach¬ 
mittag, der dem Neumondsopfer vorangeht und den mit dem Säkamedha, 
dem dritten der Cäturmusya’s verbundenen Pitjyajfta (Weber, ISt 10, 341} 
und ausserdem ein Suräopfer bei der SauträmanT. 

Litt; Bloomfield, Women as moumers in the AV. AJPh. XI, 18 (Sep.). —• 
W. Calanp, Ober Totenverehrung bei einigen der Indogemt. Völker. 4. Amsterdam 
1888. — W. Calanu, Altind. Ahnenkult, leiden 1S93 (Rec. von Piscmx, GGA, 
Deeembcr 1894; Knauer, An*, f. Indog, Sprach- u. Altertumskunde VI, *!&). — 
Colkbrooke , Üfe and ess. a, 195. — Donner, PiodapitryajÄa, Berlin 1870. — 
Jou.y, das DharmasOtra des Vl$gu und du Kttjhaka GS. — Lanuan, Mortuary 
Ums l’roc, AOS. 1891, XCV 1 II. — Ijust, Altar, jus gentium, Jena 1889, t88ff. — 
Kaj. Lala Mitra, Funeral cerem, of the anc. Hindus jASB. 39, 24t ff.; Tsitt. Ar. 
Introduct. p. 33 ff, (giebt p. 33, Anm. eine ausführliche Übersicht über die Prayoga’s 
und Paddh, über diesen Gegenstand, p. 57 Besprechung einiger RV.-Verac. — 
M. Müller, Über Totenbestattung und Opfergcbriuclte im Veda, ZDMG. IX, 1855: 
India, what can it tcach us p. 240 u. 374 (Auszüge aus dem Nirgayasindhu). Oe 
funeral ceremonlcs (ln Anthropol. Rel.J p. 235 ff. — Oldenbero, Reh des Vedt, 
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S, 5*4 ff. — Reunwti, le Srtihlha vcd. Revue bi«t. rel. 25,61 ff. -- Roth, die 
Todtenberfattung im ind. Altertum ÜD.MG. 8, 467 fr. — Sitszu:r, Rede über 
die Sitte (Anhang tu Xiv. GSA — Weber, Nakjatra's a, 3 J 7 -. 34 1 ; Vedische »ei* 
träge 1895 !tS. liuch des AVA — Winters rr/., noles on Siaddhas and anee* 
siral worsliip WZK.M. 4, 199. — IUJicmar Suvawiiicuii, Tagore Low Levitire* 
1S80. — Moxut.r Wiluxms, LV. 5, a6. 81.200. — Wilson, Ksi. 2,270 ff, — Zimmer, 
Altind. Leben 4001T. — Ford», Rats Mala a, 3561t — Weitere Litt. Jou.v S 5; ff. 


III. ABRISS DES INHALTS DER SRAUTASÜTRKN. 

S 58. Zur Charakteristik der Srautaopfer. — Die in den Srautas 
vorgeschriebenen Opfer, von Kät. 1, 2, a als dmyam ditafä tyäga!} definirt, 
unterscheiden sich von denen des Grhyarituals durch die Dreizahl der Feuer 
und die Anwesenheit einer nach dem Charakter des Opfers sich richtenden 
Zahl von Priestern, ausschliesslich Drähmaijas, denen die Ausführung obliegt. 
Die ThHtigkeit des Yajamäna beschränkt sich im Wesentlichen auf das Voll¬ 
ziehen de» Tyitga (die formelle Opferung), das Verteilen der Dak$iijä\ die Iler- 
3agung der aufseine Person bezüglichen Mantras und die San sküra’s (Schlafen 
auf dem Erdboden u. s, w.J; nur gelegentlich kommen andere Bestimmungen 
vor fcf. Kilt. 1, 7, 20 IT. und Komm.). Alles andere steht den Priestern 
zu, Bei dem Agnihotra wird nur der Adhvaryu erfordert, zum AgnyiUlheya 
wie zum Neu- und Vollmondsopfer gehtiren vier: Adhvaryu, Agnldhra, Hotr, 
Brahman'. Beim Cäturmibynopjer kommt als fünfter der IVatiprasthätr, beim 
Pasubandha, abgesehen vom Samitr, als sechster der Maitriivaruija hinzu. 
16 Priester sind zum Somaopfer nötig, nUmlich der Iiotr mit .Maiträvaruija, 
Acchitväka, Grävastut, Adhvaryu mit Pratiprasthätr, Netfr, Unnetr; Udgätr 
mit Prastotr, Pratihartr, Subratuuaijyaj Brahinan mit Brähmaijäcchamsin, Potjr, 
Agnldhra 4 , wozu als 17. bei den Kaujltakins noch der als Oberaufeeher 
fungirende Sadasya tritt Praktisch stellt sich aber die Einteilung insofern 
etwas anders, als die drei Gehilfen des Brahman und von den Adhvaryus 
einer, der Ne${r, dem Hotr zur Seite stehen 3 . 

Abgesehen von den manuellen Handlungen und Verrichtungen, «Be im 
Wesentlichen, wenn auch nicht ausschliesslich den Adhvaryu's obliegen, haben 
diese Priester die Pflicht, die vorgeschriebenen Mantrarecitationen auszuführen. 
Unter dem Namen »mantra « begreift KSt 1, 3, 1 die sich in vier Gruppen 
scheidenden Texte, die rc, yajut', sätnan und itigada's. Die Verse und Lieder 
des JIV. gebühren dem Hotr und seinen Assistenten, die Sprüche des Yajus 
vornehmlich den Adhvaryu’s, die Gesllnge den UdgätrV. Unter Xigada's 
versteht man eine Art von Yajus, Praija’s, die den Zweck haben andere an¬ 
zurufen, aufzufordem und von den eigentlichen Yajus sich dadurch unter¬ 
scheiden, dass sie ihrem Zweck entsprechend laut gegeben werden, während 
die Sprüche des Yajurveda nur zu murmeln sind 3 . DieSütren befassen sich 
eingehend mit dem Verhältnis von Mantra und Handlung®, mit der Auf¬ 
einanderfolge und Collision von Ceremonicn? und treffen auch Vorsorge fllr 
den Fall, dass bei der Fülle der zu merkenden Sprüche, Verse u. s. w. «las 
Gedächtnis versagt 4 . Als Aufseher des Ganzen fungirt der Brahman, «ler aller 
drei Veden kundig sein und das ganze Opfer nachdenken soll". Die Priester 
erhalten als Lohn die Dak$itjä’sdie nach Art und Wert sehr verschieden 
sind, und, wie verschiedene Beispiele zeigen, auch den Charakter des Opfers 
zum Ausilruck bringen. Manche Gaben sind verboten (ISt 10, 5S. 384). Sie 
nehmen die Geschenke in Empfang mit Sprüchen, die die Gottheiten als Empfänger 
bezeichnen (Rmlra für eine Kuh, Soma fUr ein Gewand u. s. w. Ap 
11, 1 ff.). Vor Beginn des Opfers sind die Priester zu wühlen u ; wie,ruCht 
jeder Brahmane dazu geeignet ist, sondern gewisse geistige und auch jcürper* 
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liehe Eigenschaften besitzen muss' 1 , so i»t auch nicht jeder als Yajamäna von 
ihnen zuzulassen. Selbstverständlich muss dieser den drei oberen Kasten an- 
gehüren; nur wenige Ausnahmen davon sind gestattet ", Aber auch den 
Yajamäna «ler oberen Kasten muss « 1 er Priester prüfen, verschiedene Fragen 
an ilm richten, u. a. feststellen, uh etwa «las Opfer vorn andern Priestern schon 
zum Teil vollzogen, aber in Uneinigkeit verlassen worden sei. Oie Frucht 
des Opfers, sein »pfia/tt* kommt dem Opfi-rer zugute, aber die absichtlichen 
oder unabsichtlichen Fehler der Priester, die es in «ler Hand haben ihn zu 
schädigen oder zu verderben, lallen ihm ebenfalls zur List". Beispiele aus 
der Vorzeit, welche die Übel falschen (Jpferns s«-hildern, werden erwähnt und 
mannigfache Unterschiede im Ritual teils empfohlen teils mit grösserer oder 
geringerer Emphase abgeleimt. Eine das ganze Ritual durchziehende, durch¬ 
weg anerkannte Unterscheidung zwischen den einzelnen Priestergeschlechtem 
abgesehen von «ler Haartracht, besteht, in «lern puiuätihltiiia resp, euturam 
tftfnti, «lein Nehmen von vier resp. fünf Abschnitten von der Opfergabe und 
in der dadurch verursachten Einteilung in paiiedviUtiiis, ijamadagni’s, Jlhrgti’s 
um! einige andere), und <•< t/umyf/i/is Wichtiger ist die auf einen allen 
Cultgegensatz zwischen Yasijlhn, Saunaka u, a. zurilckzuführendc Anwendung 
von Naräsainsa resp. Tanfmapätversen bei der zweiten der 5—12, bei jeilem 
Opfer wiederkehrenden Prayäja's 1 '. Die Opfer zerfallen in Prakrti’s und 
Vikrti s, Grundformen und Ableitungen von dieser Grundform. Jene gellen 
als Paradigma, nach dessen Muster andere Opfer zu vollziehen sind. So 
bildet das Neu- und Vollmmuisopfer die Prakyli aller anderen Isp's und der 
Piulubandlia’s speciell «ies Agnl^oinTya Pasu, der seihst wieder Vorbild llir 
«len Savaniya ist, dieser für die Aikadasinas u. s. w. Der Agni$l«»mi ist die 
Grundform für den Dvädasäha und «lie Kkäha’s, «ler Dvädasftha für die Ahtna’s 
(zwei- bis zwhlftUgigen Opfer) und die Sattra’s «Jiler mehr als zwölftägigen 
Opfer, Diese Unterscheidung ist aber nur ungefähr; denn keine der nach¬ 
folgenden Prakrti's ist ganz unabhängig von der vorattsgehenden, sondern 
setzt dieselbe voraus'*. Jedes Opfer besteht aus Haupt- und Xeueiigliedem; 
prtidhäna's , die ihm seine Individualität geben und von Opfer zu Opfer sich 
ändern und a>)ga's x llilfsakie, die Opfer für Ojifer wiederkehren uml in «ler 
Hauptsache unverändert sind. So bilden beim Vollmondsopfer der Purcnjäsa 
ajüäkapfda für Agni, der P. ekädasakapäla für Agni-Soma uml zwischen beiden 
derUpämsuyäga für Yisnu oder Agni-Somn u. s. w. das pmdhämr, alles andere 
dagegen,’wie prayäja’s und anuyäja’s, sind aCiga's. Hilfshandlungen, welche an 
sich keine Bedeutung haben, sondern nur auf die Ilaupthandlung hinzielen*". 
Sie bilden das tauira, das bei Gleichheit von Ort und Zeit für mehrere Pra- 
dhänn’s zugleich dienen kann*", Bei Yikrti’s bleibt dos tmfnr im IVcsent- 
lichen unverändert; nur Einzelheiten schwanken, z. B. werden anstatt der bei 
lsli's und Pasuhandha’s normalen Zahl von 17 Sämkiheniversen bisweilen nur 
iS vorgeschrieben. Die Pra«lhäna’s hingegen werden durch ganz andere er¬ 
setzt; anstelle der genannten Gottheiten des Yulhnondsopfers tritt z. B. bei 
der Ägrayaija-i$d ein IHirotläsa aus Reis resp, Gerste für lndrägni, ein Cant 
für die Visvedeväh, ein ekakapäla flir Dyäväprthivi. Dementsprechend mllssen 
auch in Formeln oder, wo sonst die Götter des Opfers erwähnt werden (wie 
beim Nirv&papa des Ilavis und dem SQktaväka), deren Namen geändert 
werden; selbstverständlich variiren auch die Ilavisgaben. Von deren Be¬ 
schaffenheit hängt wieder zum Teil ab die Herstellung der erforderlichen Ge¬ 
räte, wie das Ilolen und Behauen der beim Tieropfer notwendigen Opfer¬ 
pfosten, die Wahl der mannigfachen Geräte und GefUsse, die bei Beginn des 
Opfers aufgestellt werden ”, Jene Fnulliäiia’» bilden, wie ’un Gihjuiiluul (uueu 
S. 72), den Aväpa, der seine Stelle zwischen den beiden Ajyabhäga und der 
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Spende ftlr Agni Svi^akri h:;l J ä Die vielen allgemeinen Vorschriften Uber 
Upferbrauch linden sieh in den 1’aribh.lsTx (bes. Ä|i. und Kät. Buch t) zu- 
■Ktmmengestellt und orienrircii ausreichend Ober die Technik des Opfers. 
Hervorgehobe» mögen hier die beiden llauptguttungcn von Spenden werden, 
die ya/n/t's und die jiiiwlPs. die Kät. i, 2, 6 . 7 (abweichend von Ap. 1 ‘aribh. 
X 6 . 95) vorschreibt. Alle Honia’s geschehen, wofern nicht nusdrilcklich anders 
gesagt wird, am Ahavamyafeuer. Die ya/n/i's werden vom Adhvaryu stehend 
nach vorhergehender Ptironuväkyä und Yäjyä und die Yäjyä beschliessendem 
Yaiwrof dargebracht tKät. 1, 2, 6) ’ J K Der vom llotr licrzttsagendvn 1 ‘nro- 
nuväkyä, die den Zweck hat, die Gottheit zu rufen, während die Yäjya sich 
auf die Darbringung bezieht (Kät. t, 8, 9 Komm.; Sat. llr. j, 7, 2, 17; S. 1, 
17, 13 fl*.i geht der Befehl, sie herzusagen, voraus, der vom Adhvaryu oder 
Maiträvaruna zu erteilen ist Im letzteren Falle gibt erst der Adhvaryu dem 
Maitravaruna den Sampraisa »trgm/y,: »smuya />)•<£ r</«.' und der ,\fv. 

erteilt dem Hotr den ltaisa »<rg// t r iv 'nnbrii/ifa.' (Kät. 1, y, 13. 14). Vor 
der Yäjyä sagt der Adhvar)*u zum Agnldhra (■.oV.ivm///t oim sVurs/tvr, dieser 
erwidert ( prahtiirävayali\ atitt JrauMtf*'. Der Adhvatytt fordert nidnm den 
Ilotr niit Agnim (Sanum u. s. w.) yaja zur Kecitation auf; und dieser be¬ 
ginnt mit der Agur formet ye$ yajämaAc die Yäjj.-i’A Sitzend dagegen, mit 
iieugen des rechten Knies und nur vom Svilhirni 'nicht von Anuväky.i, 
Yäjyä, Vasat) begleitet, werden die yV/i'/f-sjiemlen tlargebradu (daher lipa- 

* Kat. l'suhlh. S. 355. J. .Mcm, um lltv rel. «f the |<rie*t>> tu thi; other clave-t 
nf ln<l. MH*. OST W. Whnru, Im. 11», 32;. Al!"cm«iii u’ vr die l'rie -kt handelt 
WEI’-ER, ISt. lo, l-Jl ff. in seinen i-t’nlkddMKU lltu-r die Kil<i(eiivvrtmhllU*v in den 
Jlrähmatia und Sutr.e«, die mit J.rmvii; K\. 3 als Khilvilitiig in da» Smdiuin des 
Kiiuab dienen UwniH-lt. 1 — YnjiicAvuniAnrinnii in Aryavfdyasudh. |>. 61. der l<ehti 
Agnyr.dheya anstelle des Agnldhra den UdjjUf nennt. — Cher die liedeutim^ des 
bi;iluii!Ui_it. n. I'riesur KmiKUMt SÜK 12, XXI. — - Wim», l. c. S. 143. «-•> weit. 
1 i't. YajnksvvrvsIarmin jt. di. Aji. X, t, «i. Ars. 4, 1, 4 ff. — .1 Wn.ru. ist. «1,375. 

— 4 I.«*,. 4. 10, 7, Ap. I'tirihh. 17; IDRIII, 1,'S ul. de l'lttde jl. - • 5 Kat. 1. 3, i; 
3, to. Ap, Parihli. 9. Kitie Cbcrsielu der den lloif. rngelt'ireitilen Xigudos SSr, S. 
I, 1». <141. Index. — '• *. li. Kul. 1, 3, 4 ff. Aj>. I'arilili. 45 ff. — 7 Kat. 1, 5, 5 ff. 

— * NVlWMt, ISt, 5,408. (>j 10, 155, — !> ,(g 1‘arildi. ty, s. «dien Antn. i. 
— WritCR, ISu to, 30 ff. .\pm, «IST 1 ; Ku:.MM, SaivitiRabr. 86; 
I.l'liWIt!, K\. 3, 273, — 11 Die Form der Wahl zc’gt Kal. l'addlt. S. 355. — 

\Yi.1.ir, 1. e. 145ff, - 'J M. Jii'l.u u, ZIAiti. IX, X1.IH; Sill-.. 30, 3165 Wkiikh, 
I. e. 13. 147. — •< Wl.liKR, i. e. — >5 Kau t, <j, J tu x KilitKUNU, SllK. 12, 192 
is H. J2 S 43). — i- MilASi, 4<tj ff. IImis, Aiu, llr. 2, 81; Wiukk, ISu 10, 
89 ff. SemVAH, Tktopfer S. 90, Anm. — »; z. II. S. 1, t6, 1. 2; ö, i, 1. ,Ap. 
1’iU ibh. 114 ff. — if A. lStltTII, Rente oriiirpie viA XI .1S721 |v 407. — *•* S. 1, 
16, 4 Cnmm.i Ap. l'ariidi. 70lü —-» Kat. 1, 7, 1, 2. S, 1, iu, 5. u. — -« XVOnfer 
S. 30. ScilWAll S. I ff. Von Al, .Mi.' l.l.UR :utf Drutld Voll Kat. i, 3, jt ff. ZI>M1 >. y, 
VII# XXXVI, LXXViü ttiiher iieselirieheiu— S, 1. 16, 3 und Coinin.; XYl Ipfcr 
S. 107 ff. ScilWAll, S. XVI. 111 ff. — aj Wutr-n, ISt. 2,303; 9,256. Kcin.rm SUK. 12, 
88. 133. — 24 Die Won« Jrausat, vasat und diu seilen vorUoinmeitdcn vat, vai, ve( 
snclit XV. l’OV ZD.XIi;. 50, 139 zu erklären. — -’5 Aiv. I, 5,4. 5. Heispiele in meinem 
Neu- und Volhmmd.-Ojifer. Die Krklattmj; vieler ritueller Termini hei Kuckum;, 
SUK. 12, 26 (Iudex. 1 . 41. — •« Kul. I, s, 7; 8, 38; 3, 7, 3. 6. — XVtatKU, ISt. 
9. 334- 

Complicirter sind die Verhältnisse beim Somaopfer. Sie wertlen cha- 
rakterisirt durch die Kecitationen der Hotr’s und die Gesänge der Udgätr’s otler 
Sänger. Graba (üecherj, iaslm (Preislied), sMrtt (Lobgesnng) sind eng- 
rerbunden (Snt. Br. 8, i, 3, 41. Der Agnisloma enthält 12 solcher &istru’s 
und diesen entsprechend 12 Stotra’s der Sämasänger \'mi den 5 Sastra’s 
der Morgenpressung fallen zwei (i IJya und pra-ugu) auf den Hotr, drei äjyn's 
#nf Mnitrüvanina. Brühmanacdtati sin, resp. Acchäväka. Diesen entsjirechen 
von Seiten der Udffätr's das IhtAiipavamii/HuMni und vier tifiurya genannte 

7* 
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Äjyastoir.i's. Die Mittagpressung enthält zwei Sastra's des Hotr (marutvafiya, 
ttifhevtdyo) und drei der llotraka’s; demgemäss fünf Stotra’s, erstens das 
mädhyandinapir.amänuiU•tra J und vier andere, die prsßa'SMra’s (SV, I, 49 *• 
Das Abendssivana * schliesslich enthalt nur zwei »Sastra’s [saiSnadera- und igni- 
mdrtda), die der Hotr sagt und zwei Stotra’s, das ärhhavapavämana und 
agitisfoumätnati iyajAäyajt'tiyay, beim Agnigiumu im (Duzen 190 Verse 1 , 

Die stotra’s beruhen auf Gesang, die Säst ras sind Kecitationen: a/ra- 
gUamantrasädhyä stu/i/j Säst mm, pragJiamaHirasddhyä sfulih stotraut*. Die 
Melodien dieser Gesänge heissen sä man (gätut, giß; giltst/ säuuW/yd) 6 . VVir 
wissen nicht, ob etwa mit ihnen früher andere mehr volkstümliche Texte ver¬ 
bunden waren?; gegenwärtig liegen ihnen Verse des RV. zugrunde® und zu¬ 
weilen erstreckt sich die Bezeichnung sätnatt auch auf fliese Texte mit '-’. Der¬ 
selbe Vers kann nur nach einer (chasämitt) oder nach verschiedenen Melodien 
(hahusdmbi"' gesungen werden, andrerseits dieselbe Melodie zu verschiedenen 
Versen". Daher ergibt sich oft die Notwendigkeit, die Rcas den Ssimans 
entsprechend einzurichten, zu erweitern, zu modificiren, und die Herstellung 
dieser staub/ti&afurm hat zur Kntwiekdung einer technischen Litteratur geführt, 
die, wie das Pujpa- oder Phullasütra, dem Zweck der Ummodelung der 
Rens dienen 11 , Entweder genügen «lazu Modifikationen der Silben der Verse 
selbst (girTi zu irä, Syiräj li sug. nhsara- oder varnaslobJta's *» oder man 
schiebt ganze Silben oder Sitze ein, jHtda- oder vähyastohha’s , von denen 
Sily, 1 . c. 15 resp, 9 unterscheidet. An sieh sinnlos, haben sie nur «len Zweck, 
den Tönen als Stütze zu dienen' 5 . 

Die Singweisen sind sehr zahlreich (sämavede sahasra//i gdyupäyä(t) * und 
haben verschiedene Namen' 7 , von denen die zwei bekanntesten und wichtigsten 
Byhat und llathamtara schon im RV. Vorkommen". Dieses Benennen einzelner 
Melodien erinnert an die Meislenänger des deutschen Mittelalters mit ihren 
Weisen und Tönen, ihrem »endlosen Töne-Geleis« und den leges tabulaturae. 
Einige ihrer Namen sind, wie Buhnejx sagt, “most cumical as applied to 
sacred chants". Sie werden gesungen ArusfädfMih saptahhi/i svarai/j samt 
deren Modifikationen*? und bilden unsere Ulteste, noch wenig benutzte und 
geläuterte Quelle für indische Musik ”, von der llURNM.i. im Ar?. Br. ein in 
Churalnoten umgeschriebenes Beispiel gegeben hat Der Gesang wird be¬ 
gleitet von Bewegungen der Finger*', wozu Chrysander eine Parallele tl. c. 30.) 
in der mittelalterlichen Sohnisation findet, und von Anordnungen von Stäbchen, 
die zur Zählung der komplicirteren Formen der Gesänge, der Stomavetse, 
dienen". 

Jedes Säman zerfällt in 4, 5 oder 7 Teile oder Absätze, in der Regel 
in 4 oder 5, «ien prastäva (a), eingeleitet durch /tum, gesungen vom Prastotr, 
den udgitha (bl, eingeleilet «durch om, gesungen vom Udgütr, den pntihära (c), 
eingeleitet «lurch hum, vom Fratihartr und das nidhana (d), das gemein¬ 
schaftlich von allen gesungene Finale. Wird der Himküra besonders gezählt 
oder der Pratihära zerlegt in den Pratihära und das vom Udgätr zu singende 
upadrava, so entstehen 5 Teile* 7 . Das Paficavidha-, Prastäva- u. a. Sötra’s 
haben mit dieser Einteilung sich befasst* 1 . Die Wahl der Nidhana’s wird 
auch abhängig gemacht von besonderen Wünschen des Opferers* 5 , Zu den 
genannten SämasUngern kommen noch die Upagälr’s, 4—6 Sänger unter¬ 
geordneten Ranges, die den Gesang mit ho in tiefsterUgebegleiten, hinzu". Der 
Vers, zu dem die Melodie gesungen wird (tri sdma gtyate, rey adhyß^hat/t 
säma g,), heisst ihre yoni, ,ihr äSraya '?. Die Mhmapa’s beschäftigen sich 
oft mit diesem Verhältnis; Sat Br. 8, x, 3, $ heisst das Sänrnn »nah patih«; 
4, 6, 7, ix rrsä säma yasäm ycam-adhycti u. s. w. SVidh, Br. 1, i, 10 ist 
die Rc mit den »Knochen«, der Ton mit dem »Fleisch«, die Stobha’s mit 
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»Haaren« verglichen*\ Warum «lie Siinwuiänger sich geringer Wertschätzung 
erfreuten, ist nicht klar. Wie die Gesetzbücher ihre Abneigung wiederholt 
zum Ausdruck bringen, so wird Kathäsarits. 1. 6 , 51 tl‘. ein Chandoga als 
dummer Kerl gefoppt. Hckxki.i. hat die Abneigung der Anhänger des RV, 
und Yajus gegen sie mit der niederen Stellung, »he “members uf choirs and 
orchestras” auch heutzutage einnchmen, zu erklären versucht*'; auf eine andere 
Möglichkeit habe ich hingewiesen > u . 

Gehören zu einer Melodie mehrere Verse, so heisst dies ein stoira, das 
gewöhnlich aus einem Tpca oder einer I’ragäthastrophe bestellt *. Diese .Stotra's 
bilden <iie Grundlage der stoma s ('Turins of chanting slotras"j die meist 
in verschiedenartiger Wiederholung jener Stotra’s bestehen. Die Mehrzahl der 
Stoma’s hat verschiedene Abarten irit/u/J). Das Agnitfoinaopfcr beginnt mit 
dem trivrt o«icr b<iJiitpava»uuiastoma y der während der Läuterung des .Soma¬ 
trankes ausserhalb der für das Opfer hergerichteten lambe ge-ungen wird und 
die neun Verse SN'. 2, 1—9 zur Grundlage hat Ks gibt drei Arten (Visfulij 
des trivrt, die udyatt, parivartini und iufüyiuJ. Die erste setzt sich aus 
drei Parydya's, Gängen oder Sätzen zusammen und mit dem ersten Verse 
des ersten, mit dem zweiten des zweiten und mit dem dritten Verse des 
dritten 1 \ wird der Himkära verbunden thuin a d g, b hum e h, c f hum i). 
Die parivuriim visjnfi befolgt die Verordnung abc, de(j ghi; die kulnyitü abc, 
efd, igh ». Im Unterschied von diesem trivpstoma hat der piutmlniattoma^ 
eine Grumüage von nur drei Versen, die aus einer Pragäthasuoj.lic herge- 
stellt werden. Ks gibt auch für ihn mehrere Vi^uti’s, z. lä. die pafinipaneini, 
die aus folgender Anordnung der Verse besteht 1) l’aryäya: aaa + b + c. 
t) Paryäya a+bbb+«\ 3) P. a+b+ctv, Der Himkära tritt vor 3a, 3b, 30 
ein. Kine andere Yttfuti tlesselben Stoma bat «lie Paryävu’s aaa 4 b+c, 
a + h+c, a+bbb + ccc *. Die einzelntn Glie«lcr «tcr Paryäya’s wie 3«, a 
heissen die vif/dva't* 6 . In ähnlicher Weise wird Mittags der saptadaia- 
und abends der fktnhpSash ma hergestellt. Alle vier zusammen sind die »I.chter« 
des Agni$toma, <ler darum auch JyctkJrma genannt wird#. Ausser «Iiesea 
Stoma’s kennt «las Ritual andere, von denen die wichtigsten sind «lie Irina- 
vatray ftstri1/1iau und die drei «kn Namen chandoma führenden catur- 
rimiit (24 «“GäyatrT), eatuscatväriittia (44 =* Trist ubh), atfäcahnriijisa ijagatll « 4 . 
Bei anderen Somaopfern als dem Agnisjoma verbimlen sich bisweilen zwei 
Sämatrcu’s in « 1 er NVeise, dass das eine «las andere wie eine Yoni «len Gurbha 
umgibt, imleni es sowohl vor- als hinter«kein gesungen wird 1 *. Gewöhnlich 
werden «lazu Ihrhat und Rathatntara verwendet (so dass man also erst das 
Hfhat resp. Rath, singt, dann «las zweite Säman und hinterdrein wie«ler das 
Ilyhat resp. Rath.); ausser diesen beiden «lie Vairüpa-, Vairäja-, Säkvara-. Rai- 
vatamelodien, die mit jenen zusammen «lie prsjhasioira’s heissen. Die sechs 
Tage grösserer Opfer, in denen jene 6 l’rsgha’s der Reihe nach als l’nrtlw- 
stotms «tes Hotr venvendet Wertlen, heissen darum prsf/iyasala/m 

Zu allen Slotras haben «lie Utlgätf’s mit «len Worten brahmnn stosyämd/ 
praiüstar !die Erlaubnis des Urnlnnan und Maitravaruiya einzuholen, die 
sie ihnen mit einem in om s/ufa ausgehenden Spruch gewähren. Jlrahraan 
soll ein Vasistha sein (Ap. 14,9, ?) oder wer sonst die »Stoniabhägasjmiche« 
kennti*. Der JJrahtnan wühlt der Reihe nach immer einen von diesen 31 
Slomabhüga’s zur Antwort (ta beim Agnistoma, 15 beim l'kthya, 16 beim 
Soijasin). Auf «jien Gesang der Udgntr’s folgt (bei den Pavamäna’s nicht un¬ 
mittelbar) «las Sastra des Hotr, resp. der Hoträka’s. Nach dem letzten Pra- 
tihära erteilt ihnen der Stotrakärin mit üem Wort »tsiJ« (»das ist die letzte 
Rcl«) hierzu den Befehl D. Der Hotr richtet an den Adhvaryu den ähdva: 
imsävosl (mittags: adhvaryo htpsivoi!, abends: a. Jo/timä rw?)**, woraut 
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tl-.-r Adhvaryu erwidert ( praligriiite, pratiyara ) idha uuxitüva oder do/fisä tut'- 
daivtt *\ Reim ersten Sa-<tra tles PrÄtahsavana geht diesem Zwiegespräch die 
sog. i/ksnrapai/k/i (sttm<ttJki,iiHt£,id) von» und ein Japa, dass Mliturlsvan un- 
verletzt die J'ada’s, und die Kavis unverletzt die Cktha’s machen möchten. 
Dem Zwiegespräch folgt ein tusiiimjapa mit 3 o ler 6 Pausen und diesen die 
piovruc »VurletH.hte«. Kür die am Anfang des Sastra stehende l’uroruc 
treten mittags und alvmk die Xividiornteln (Anrufungen 1ein und stehen in 
der .Milte resp. aut Ende der bet reifenden Hymne < nhiddhäntya). Nach dem 
Komm, zu S. 8, 16, d ; sind alle Xivid, I’uroruc, Praisa’s auf Visvämitra 
ziirllekzufilhren. Wahrend die Xivids von einem besonderen Ahftva eingeleitet 
wurden, fehlt dieser hei den Purorue. Das Bill des ganzen Ajyusustm ist 
(nach S.Inkh.) also dieses: 

Hotf: [Aksara >ankll] ,s . Japa. Ahäva; »somsävo!« 

Adlnaryu: ».ftunsTd mo.laiva!« 

II olf: lüsnünsatnsa". 
purorue 5 ". 

Äjya*Sükta 3, 13, v. 1—6 (Vers t wird nach .Uv. tlreimal gesagt; hei an Iren 
Opfern an lere HymnenJ. 
stjinsavol 

Adhvaryu: soinsl! tnulaiva! 

Hoir: Hehlussver., (paridlt tnTyü t 3, 13, 7, (Asv. dreimal.) 

Ahäva. Pratlgara. 

Hotr recilirt da* fm't jedem Sastra sieh ändernde) uklhtV'uya »Kraft des 
L ktha« otler iasträiapa t.Asv.) 5 *. 

Adhv, ow u/dhai th!** yaja somasya! 

Hotr sagt die Yäjyä: yd yttiämahe agtn — (RV. 3, 25. 4) — 
7 '<ut?sttf un 1 den Anuvaja(kära samasydgne vikd twr'saf. Darauf folgt das 
Trinken der (»raha'.s. 

Die liersttgtmg dieses Ajya ist auch im einzelnen geregelt in Bezug auf 
Tonlage, Verbindung der einzelnen Teile unter einander u. s. w., wie nament¬ 
lich aus Asv. ersichtlich ist 51 . Von dem Ajya unterscheiden sich die anderen 
Sastra's durch die Wahl andrer Hymnen und Verse und auch vielfach durch 
einzelne Besonderheiten. Oft nimmt die Körnt einen künstlicheren Charakter 
an. 1 »ein Pra-ugasastra, dem zweiten der Morgenpressung geht der abhi/ti'itkära 
(hi in bhfir bhuvah svar um [S.tbh. 1 i]j voran. Auf jetle seiner 7 von Ahäva und 
PraUgara eingeleiteten Puroruc folgt ein Tfca des Iiutr (Hacu, Ait Br. a, 158). 

Am Anfang tles ersten Mittag- und Abendsastra stehen die pra/ipadatiu - 
«trau die »Eingangs « und »Gegenstropho«, «leren jetle aus 3 Versen be- 
steht 51 . So sind bei dem Märulasastra (dem ersten des Mittags) RV.8, 57, 
1 -3 resp. S, 2, 1—3 die Pratipad- und Anucarastrophe, jede von Ahäva und 
Pratigara eingeleitet. Ihnen folgt, wiederum nach einem Ahäva, die Pragätha- 
strophe RV, 8, 53, 5. 6 (wie alle l’ragätha's aus Kakubh oder Bfhati und 
SatobfhatI bestehend.!, fiidranihava genannt. Für diese wie für an lere gilt 
der S. 7, 25, 3 ff. vorgeschriebene pragrathanadharma 55 , der darin besteht, 
tlass die Verse mit einander verflochten werden, indem der letzte Päda wieder¬ 
holt und mit dem ersten des nächsten Verses verbunden wird. Die beiden 
Verse / 1) indra ncdiya cd i/ii (a) mi/amcdhäblnr ftUbhih (b)/d fat/itama dam- 
tamäbhir ab/tis/Mir ic)äsväpcsväpibki/j id)jj 2) dji/uram satpafini visracarsanim 
M krdhi pmjäsv dbhagam {/) /pra sft tirä daäbhiryc (a uk/Aiuaf (gl kratmiipu- 
m/a dnusak (h) //) erhalten danach folgendes Aussehen 5<J x) Indra — a sräpc svdpi- 
b/tdm (abcd12) ä sväpesvdpib/dr äjifiirayt sn/pa/ii/i vidvacardanii/i / krdhipraj,ist> 
äb.haga^m (d/eO krd/d prnjäsv dbkagai;; pra sä tirä dasibkirys ta ufilkina/j Irttap 
punata dmmhit (fgh). 80 werden aus zwei Versen drei, 1 Bfhati und 2 Kakubh. 
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Kiiic ähnliche Jiihitm^swciie fin-lct sich,/. JJ. am 6, Tage des Dakuratra, an 
dem die Xlahana mm Verse den Slotriyi des Silk vstraü man liifdun und vj geonlnet 
Werden, dass drei Verse aus neun MahmatnnlN herg,;stellt werden. Äiv. 7, 12, 10; 
Js. 10, 6, Io -17 1 . Ail. Ar. Cimm. p. 37S, — Kine noch grössere Künstelei ist das 
uviitr.tvrt« {w-knt') genannte UitrelneUcn 5 / veischiolcner Verse oder Verstelle ver* 
selredcner I.ieder mit einander, wovon Roth schon im 1 V, hat Spuren linden 
wollen \ Heim Apyaya'ia iler Mittagpressung ■/. II. sagt der üranistut die drei 
\|iy.iyanaverse so her, dass er jedem dieser Verse twei Verse des Arbudaliedes 
1 io[ <j|| folgen lässt und dem letzten den fünften dieses Liedes 5 «' Weiter noch 
geht der llrauch heim Solosin , wo ein (i.tyatrls mit einem Pauktilfca, ein 
ILmhtfcn mit einem litrliata u. s. w. vermischt werden und /war so, dass dem 
ersten Gtyatrfp.tda der erste P.tikliji ela u. s. w. folgt. Kitt ähnlicher, etwas mflili- 
(ieirte • Kall ist «las von ilmjm heschricliette «9« llimu'hy viAara « 1 der Vitia- 
khilya vtrse. 


Auf den Imlranihavn folgt « 1 er in gleiche! Weise herzustellende llflus- 
patipragiithi, dann die dhAyyd's (Ergänzung «verse» 0- ’, der Marutvatiyapru- 
gätlnt, die Nivitlhymne t, 7,5, in die nach v, 6 die Nividformel eingeschoben 
wird; «las Uklhavtryo, Yüjyuvers und Libanon 4 \ 

Während die Trca's am Anfang des Motfsastra mittags und abends prati- 
patlanucarau heissen, führen die Tpsu am Anfang a 1 er folgenden Sastra/s den 
Namen stoiriva und anurüpa; ebenso die Trca’s lam Anfang aller Sustra’s 
<ler IIotrakaV'b Der Anurüpa fAntistrophel muss in Metrum, Siibenzuhl, 
Gottheit un 1 Beginn de.n Stotriya entsprechen, »anurüpa« sein'’ ’. Der Mtotriya 
beim Xi$kevalyasastra z. 15 . lautet abh i ivä iura mmuma/jt (RV. 7,32,22.23), 
der Ajturüjia ai/ti tvd purvapi/aye (RV. 8, 3, 7. 8j. Dieser dem Gesänge 
der Sätmisilnger folgende und danach benannte Slotriva enthält denselben 
Text wie deren Stotra'' J . Seine beiden Strophen sind in einen Trca (s. o.) 
umzuformen, ebenso wie die des Anurüpa. Es folgen auf beide die Dhfiyyä, 
Sämapragälhu, Xividdhäntyasükta i, 32, 1 —15 (nach Vers 9 die Xivid), 
Vktliavlrya. Der Vajiunäna sagt Uber das Stolra: »slutasya stutam asi«, Uber 
tlas Sastra iasiratya Pasiram asi. Hinzuweisen ist noch auf die verschiedene 
Tonlage, die bei den Rccitationen früh, mittags und abends gewühlt wird. 
'Liefe Stimme ist für das l'rätahsavana vorgeschrieben; höher als das Äjya ist 
tlas l’ra-ugasiastra zu sprechen. .Mittlere Tonlage (oder auch höchste) wühlt 
man beim Miltagsavana, die höchste (oder auch tiefe oder mittlere) Ton¬ 
lage gilt fllr die Abendpressung 6 ?. Höher als das Yaisvadeva ist das Agni- 
miiruta zu sagen. Auch die Körperhaltung ist von einigen vorgeschrieben; 
früh gellen sie »schleichend«, mittags »geneigt«, abends »aufrecht« vor 41 ; 
langsamer ferner mit den beiden ersten, eilig mit dem 3. Suvana 6 '. 

Wie die Srautaopfer jetzt vorliegen, erscheinen sie in starrer und wenig 
mehr der Veränderung ausgesetzter Form; aber die Brähmaija’s enthalten 
Äusserungen, die einige Einblicke in die Geschichte des Rituals gestalten und 
das Vormals (purst) dem Jetzt (etarhi) gegenüberstellen? 0 . 

Die folgende Darstellung muss sich darauf beschränken, den allgemeinen 
Gang der Opfer zu charakterisiren. Hinreichende Antwort auf viele Fragen, 
die man von verschiedenen Standpunkten aus an den indischen Opferkult 
richten kann, können nur Übersetzungen dieser umfangreichen Texte geben. 
Verschiedene i’riesterfamilien, vielleicht verschiedene Stämme haben durch 
viele Jahrhunderte an seiner Ausbildung mitgewirkt; Generationen von Srotriya’s 
haben eingefiigt, geordnet, auch verwässert und ein t abständiges Repertorium 
der Cultuswissenscliaft zusammengetragen, das der kulturgeschichtlichen Durch¬ 
dringung und Belebung harrt 

• Samaveda I, p, 30. 33. 34. IIAtu, Alt. Br. 2, 2301 Whbkr, ISt. 9, 229. 27G. 
Rrtiivuxn, SBE. 26. 324 (mit einer Übersicht dieser Sastra’s u. stotra’*). Klemm, 
Haüviitiabr. p. S7. 89. «jo. Lcdwk, KV- G, 172. —* hooEUS«, SllK. 36, 323. 333, 
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— i Kggkuxg 2(1, 3*.5. 326. — 4 Weber, ISt. y, 229. Klemm, L c. Ober die Ver¬ 
teilung der Verse Bkrgaigxk, Recherche« sur l’hist. lit. veil, 131.— 6 Jaim. N. M, 
Yistara p. 60 SV. 1 , S. 50. —- </ Mim, Dari. 2, i, 36, ivoni SabantsvOmm bemerkt 1 
visuj't tücui gifik tämrty uaaU. — ? Sonnwendfeste 3b, — « Bi'kKKl.L, Är?cvabr. 
XI IT. Da/.tt die wertvollen Bemerkungen A. Bartius Kcv, ciit. 1877; N. S. 4, 
p. 2t lf„ Oliikmuirg, XUMG. 38, 404 fT. Daau Ham 11, Kcv. Ulst. KcJ. u, 51. 

H. Okrtei., Jaim. Up. Ur. 229; K««ELLn«, SDK. 41, XUl. — « Dieser erweiterte 
Sprachgebrauch lat schon den .Mlinimsaka’s Anlass utr Disputation gegeben. Mim, 

Dari,2,p. ISy r/v manptnU [r.iguam mAHtrtn'üyam. . Je Birneel, Ar?eyabr. XIYi 

OluKNBF-K«, /DMO, 38, 465. — u Das ru einer Vom gehörige Suuiun öder deren 
Mchr/abl hemchnet das Samavidliftnalr, als targa (Sten Konow 1 u — »* Bi rnKU-, 
Cat, of a coli. p. 441t.; Ars. Jlr. XX111, Samhitopanisad Ilr. V tT. Barth, Kcv. crit. I. e. 
p. 22; Weber, JSt. t, 46 ff. 1.0, 00, 01. Kl’AW. 18G8, p. 337, Anm. — *j SV. I, 
14. 15, Forttnatov, Sämaveda Araovak« Samhitä p. 34 ff. — *t SV. 1, 12 ff. 
Sten Koxow, Sümavidhanabr. 8. 34 Anm. — TAr. p, 559 Comm,; I.nt. 2, 9, 12 u. 
Coinm. ~ »3 Cot.E urooke, l.ife and Es*. 2, 334; Neve, Ktudes sur les livttmes du 
KV. 5, Harth, I. e. 23; Kortukatov, I. e. 30.5 cf. auch Nyaya M. Vistura j>. 356. 

I. tmvui nimmt die Kenntnis von Stobha's schon für den KV.’ an, cf. iu 4, 50, 5; 

7, 103, 6,~ 10 SV. l, 11; Mim. Dari. 2, p. 212. — ’? BurnV.u., Ars. Ilr. XXXV111 , 
Siks Konow, Santa Vlir. 26. — » s Kügelixu, SHE. 12,196 Anm. 2; IUu.KBRandt, 
Sonmvcndfesie !. e, —- SV. I, to: n>atÄJn;ii-AtUtw/ürtil»iÄtrasvan'i/<iM i$«isür«t‘y>Hb 
rikhuj» ya,i gimtnt (ttd am r,ttAiimMraiai:Cirtiä/i. — *•.< SV. 1, to. 11.' Hau«, Ait. 
Ilr. 2, 2Ö7. HI'rneu., Ars. XII, Anm.; XXXXI; Saittli. Up. Ilr. VH ff. Stkx 
Konow I.«. 33. — *> C.'tKYKAXUKR, Vierteljahrsschrift für Musik« issensehaft 1 
dSSji 21 -34 auf H.wii’jt Angaben beruhend). IU rneu, Catal. p. 44, Ar?. XVI, 
Harui, I. c. 20. Haug, Über Wesen und Wert des ved. Aec. 35 ff. —• 
*' Hat«, Report of a tottr in Uujarat (citirt bei Hernku}; Buknkll, Cata* 
Ioguc 45; Ars, Hr. XXVIII, Jaiminlyaieat XV. — Lop 2, 6, 1 ff, Hau«, Ait. 
Br, 3. 185 note; 238 note; HiKNKl.i., Ar?. XXVIII. toj. Kgglling, SHE. 26, 309. 

— s l M11AI„ atoi. lUt« 2, t2o 198. Hurnei.l, Ars. XXV. Sabbatiuer, 
Agnitfoma p. 6t. CiUxdouya U‘p. transl. by Kajendrai au Mitra p. 9. Jaim. 
Up. Bralim. cd. H. OKRTEI.. SV. I, $4, Anm. 2; Ait. Br. 3, 23, 4 Comm. Egon- 
uxu, SBE 36, 310. 311 ( Kt.KMM, Sadvimüa Hr. 9t, A. 82 u. s. w. -- *4 Bt rseu., Ar?. 
Hr. XXV. Samli. Up. Br. XIV ff. — ‘S ef. TMlir. 8, 8, 19. SV. I, 53 fr. Sten Konow, 
SämaViBr, 23. — ** Kogklin«, SHK. 26, 311. Lat. t, u, 24 ff. - ‘r 11. t Jaim. 
Ny. M. V. p. 64; S. 7, 2t, 2 Comm. BfRNKLL, Ars. XII. K. T. Tei.aNO, SBE. 

8, 19; Jaim. Up. Br. cd. Okrtei. p. 95.234; Kat. l, 3, 1 Comm. — ** Weiteres auch 
Chand. l'p. I, 6. — »» Devatädhyäyabr. IX, MflR, OST. III z 26 ff. — Sonn- 
wendfost« 34fr. — 3> Ait. Hr. 3, 23, 1 Comm. Ol.tiKNUKRG, ZDMO. 38,465 E Von O. 
wird pragätha richtig auf gai »singen« itirückgeführt, 446. y Egokling, SBE. 26, 
308. —• 3/ SV. I, 47. Nicht so deutlich ist TMBr. 2, l, t; 2, I; 3, t; SV. 3,13. Cf. 
Eccelixu 26, 310, Haug 2, 237 Anm., dessen Darstellung etwa* anders ist. —■* 
3 t Haug 2, 183, 238; Kogkllng, 2<>, 308; SV. t, 49; TMBr. 1 , 99 ff. Comm. — 

35 TMBr. t, tot. Euuklixg 1. c. — j» Fögeling 1. c. 309. — 3? ISt. 9, 229*; 
10» 354» KI.KMM, Sajvimlabr. 91; SV. 3, p. 2. — 3* LSt, 9, 2765 Hau« 2, 347. 
EtaiKUN«, SBE. 26, 308; SV. 3, 2. — l'i Hau«; 2, 139. 282. Egoeuxo, SBE. 12, 
196»; 26, 339t 41, XX ff. SahhatiüER I. c. 83. 86. — 4° Eg«. 41, XX ff.; eine 
kompUcirte Form der l'rsihastotra's s. ebendort p. XXIII. — 4> Ap. 14, 9, 7; to, t 
u. Cotnm.; S. 6, 8, 5 ff. Aiv. 5, 2, ttj Hau« 2, 377 Anm. Eugeung 26, 311. 
Uber die Kinieitung des Stotra durch den Adhvaryu (Uotram u/äiarrti) und die 
Sprüche des Yajamana dabei Ap. 12, 28, 5 ff. — o.lSt. 9, 232; to, 34 u. s. — 
41 S. 7, to, 1. s. Aiv, 5, to, 2. I4|. 2, 6, ti. — 44 S. 7, 9. l; 19, 6s 8, 3. 5, 

— 43 Weber, ISt. 10, 37; Hab« 2, 227; Egueung, SBE. 26, 326. Uber die 
vewchtedenen i*ratigara's u. deren Gebrauch Samiatiukr p. 55. 36 u. Ap. 12, 27, 
14—17. Ich halte die Abteilung atA 5 m<> tiawa famtäma Uatva nicht für richtig; 
sondern setsse die Formeln gleich: «ika maJroa!; iamm! madmi! — 4* Haug t, 

36 ff. Weber, ISt. 9, 263. 355 i Lmvi» 4» »45 Barth, Rev. hi«, rel. 5, 106. — 
47 Weber, ISt. 9. 263. — 4« Aiv. 3, 9, t. Sabbatiuer,34. Egoeuxg a6, 326, wo 
sich, eine Darstellung dieser Ceremonie findet. — 49 S. 7, 9, 2, Aiv. 5, 9, U. — 
s° 8. 7 . 9» 3 - Aiv. s, 9, 12. — s« LSt. 9, 260. Haug 2, 178; Kooeunu a6, 337; 
Sabbathier 59. Die Zahl der Silnen des Ukthavtrya entspricht dem charakteristi¬ 
schen Metrum der Libation, EtJOEt.. 1. c.; — S. 7, 9, 6 . — a* Ap. 12, 27, 19 u. s.; 
Sabii vrmüR 40. — « Sabbatiuer S, 33. y- s» Ait, Br. 3,15,3 Comm.; Sabbaihusr 
p. 38. — st Weber, ISt, 8, 25; Sabbathif.r 84 ff. Es gibt verschiedene Arten 
< 4 *r »Vertwbtnng«. — <6 cf. 'tsptshsoiwprayogä (München Nr. 145. Havc 306) 
foL 62h 8. 7, 25, 6. — 57 Haug 2, 417. 258. — S* ZDMG. 37, 109, •— S9 S. 7, 
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15, 4 ff. - »• S. tj, 5, 4 ff. — u 1 . c. Äiv. 8, 2, 3 ff S. U. II, 5 ff - l!*r»! 
t, S. 6 k 195. 313, Koukux« 13 , tu 1; Schwah I. c. S3. ASv. 2, 1, 37. — 'J Euch- 
uxa 36, 337. Analysen des VnMvndcva- u. Agnimdrutasastm limlcn sieb I. e. 
3O1. 369 . — ^1 JlM’11, 2, 19911. SMIUATHUK. 5S. — «J Xiv. 5, 10, 2Ö. Ait. Ilr. 6, 
5, l Cyimn. — <* All. Ur. 3, 33, 7; 6, 5, 1. Cotnm. Il.M - «;, n eumribtttion luwonls 
a right nndcrsuiuiing of tbe hymns of the kgvctlai Times of Inciia, 1803 >Sep.) 
p. K ff «Anr. von M. MÜL lex' s KV.*. — cf. t. H. die J'aribhasit’s S. 8, 14. I.ay 
3, 3, 6 ff SAlilJATTHK* p. II. 12. — « IvJOn.lXU SHE. SÖ, 300 . — ' Ajl, 12, 39, 13. 
— Gesammelt von \Vehkr, ISt. io, 156 ff 


1. llaviryajiia’s. 

Vorbemerkung: I»io S. 41 mifgcsählten IVxic stellen unter den !«|iV das 
Agmäsllteya voran, ober In der praktischen Ausführung der Sülrcn «ird nicht diese 
Anordnung befolgt, sondern ruerst das Neu* und Yollmondsopfer als < .rundform 
aller itfl's (auch der beim Agnyadheya Vorkommen den} gcscbildeit. Zu der Aus- 
lulinmg aller Ccremonieu, der nitya, »aitniHika- und kuutyakunmi’s, sind die drei 
Feuer vifjna, trifimt oder vft/änr, d. i. yalkäjtlum sOui/attam AYliii u, IM. % 

atö), nötig, und deren Anlegung mag hier in CliereinsUmutung mH der theore¬ 
tischen Anordnung tu erst Itcschrichcn werden. 

8 59- Agnyädheya'. Ap, 5, ,1 ft, Küt. 4, 7—10 (Kaux. 69, Hau*- 
feuer), Vaik 5. ö, Asv, a, t, 9 ff., Silnkh. 2, 1 (Knmiaprad, J, VII, 1 ff. 
Lft{. 4, 9, 10 ff., t3, 6 ff. In llezug auf die rechte Zeit für die Anlegung der 
zwei 2 , drei oder fünf heiligen Feuer giebt es eine Reihe von genauen, imitss 
nicht bei allen obligatorischen (cf. Kfit 4,10, 3} Vorschriften, die am meisten 
hinsichtlich der zu wählenden Jahreszeit Ubereinstitmnen. Der Frühling ist 
für einen Uruhnutuen, der Sommer für einen Ksatriya, die Regenzeit nach 
Kät. für einen Vaisya und Rathukrt J zu wilhlen; die Regenzeit nach Ap. für 
einen Rathakära, der Herbst für einen Vaisya; Asv. 3, 1, 13 bestimmt um¬ 
gekehrt die Regenzeit für «len Vaisya und den Herbst für den »upakruspt«, 
DerSisira eignet sich für alle Kasten (Ap, 5,3, ao;. Die Wahl des genaueren 
Zeitpunktes erfolgt unter astrologische .1 Gesichtspunkten. Die einen empfehlen 
den Neu*, andere Neu- oder Vollmond oder «lie Conjunktiun des Mondes 
mit Kfttikä, RohiiyT, Mjgaiirax. Das Sternbild llasta verhilft einem Brahma- 
nen, Citrä einem Räjanya zu Geschenken (weitere Einzelheiten der Art lies, 
bei Ap. 5, 3, 2 IT. u. Küt Paddh. 3 54.5). Die Ceremonie beginnt mit der Her¬ 
stellung zweier Feuerhäuschen (auf einem nach D. geneigten Platz Ap.), eins 
im W. mit einer Thür im ü. und S., eins im 0 . mit einer Thür im U. und 
W, In jenem ist die Stätte für das Gürhapmya-, in diesem für das Aba* 
vanlyafeuer zu bereiten; jene rund, diese viereckig, beide von einander je nach 
der Kaste des Opfere» 8, j t oder 12 l’rakrama’s (mit einer Zahlenverteilung, 
die auch anderwärts die Unterschiede zwischen Brahmanen, Ksatriya's, Yai- 
sya’s zum Ausdruck bringt) entfernt<. Jedoch gestattet Ap. 5, 4, 4, bei dem 
der Platz für das Gürh. vor dem »mittleren Balken« der Hütte liegt, auch 
grössere Freiheit in der Wahl von Massen, die für alle unterschiedslos gellen 
können. Südlich vom Gärh., ein Drittel der Entfernung zwischen Gfirh. und 
Ah, (nach Baudh. in der Mitte) befindet sich der halbmondförmige Daksi- 
nägnikhara. Rund wie für das Gftrh. sind die Khara's für das Salihya- und 
Avasathyafeuer, jener (nach Ap.) vor dem Ähavamya, dieser östlich vom 
Sabhyafeuer (der Komm, zu Ap. 5, 4, 7 erklärt sabbä als »Spielhaus«, äva- 
sutha als aii/ATnä/p vdtabAftttii/t). Auf der Gärhapatyastätte wird ein vor¬ 
läufiges, durch Reiben erzeugtes oder aus dem Hause eines Vaisya, einem 
alten Opferfeuer u. s. w. entnommenes Feuer angelegt, das zum Kochen eines 
den vier Priestern zu spendenden Brahraaudana dient. Der Üpferer muss 
seine Mahlzeiten auf Tag oder Nacht beschränken, sich baden u. s. w. und 
mit seiner Gattin neue Kleider anlegen. Am Abend lässt er sich östlich vom 
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Ah, nitr ier, ruft C Kitter und Mauen an und betritt den Opferplatz, er durch 
das östliche Thor des Alt., die Gattin durch das südliche Thor des Gärha- 
jiatya. Hier empfängt er von dem Adhvaryu (nach Ap. erst am andern 
Morgen früh» die beiden Arani’s, die nach Ap. am Feuer erwärmt und mit 
verschiedenen Sprächen aposlrophirt werden s, oben S, 6 <jt. 

■Sie sind 2} Angustha’s lang, 6 breit und 4 hoch un l werden von dein Holze 
eines auf einer Samt gewachsenen Asvattha, nach Kät.’s milderer N'orsclirift 
swtdt von einem anderen Asvattha, wenn kein vorschrifismUsslger zu finden 
ist, genommen*. In der Ufirhapatyahüite kann ein nach Ap. 5, 7, 17 schwarz- 
getüpfelter Hock angebttnlen werden, der, falls er Kigeutum des Opferers ist, 
um an lern Morgen dem Agmdhra zu schenken ist. Das Bralnnau lamt, be¬ 
stehen 1 aus 4 Muss Reis, wird gekocht un l dea vier Priestern gespendet, 
die es nach der 1 ’.ewirtung lohen und, was sie sielt wünschen, tum Geschenk 
erhalten. der Spei-e wird eine Vertiefung guna.-ht, Hutter hinein- 

gegossen; drei Scheite aus frischem Asvatthahu’.z werden darin gesalbt und 
unter 1 lersagung von Sprüchen ins Feuer gethatt. (Diese Brahinauiana- 
ceremonie mit dem daran geknüpften Varadäna un l Sainldä lhüna kann dag 
für Tag ein ganzes Jahr hindurch als Einleitung zum Agnyä lltäiia vollzogen 
werden. Dann findet am ersten Tage des Jahres die Herstellung der Hütten, 
am letzten die iieschrUttkung der Mahlzeiten uni das Anbinden des Bockes 
statt; ans dem so durch stilndiges Anlegen dreier Scheite geweihten Fetter 
geschieht dann das Agnyädhäna.) Die Macht vor der Cere.nunie verbringt 
das Ehepaar unter Wachen und Fliegen des Feuers, nach Ap. 5, 8, 2 durch 
Lauten- und Flötenspiel wach erhalten. Beim Morgengrauen loscht man das 
Fetter entweder aus oder schafft es, wenn man sich seiner bedienen will, um 
An.ähfirya's zu kochen, nach Süden, wo es bis zur Zeit der Anlegung des 
Daktfinafetters wohlverwahrt stehen bleibt. Die Stitte des erloschenen Feuers 
wird hergerichtet, ein G ildspaha darauf niedergelegt, darunter salzige Erde 
und Schult von einem Maubvurfhaufeii geworfen, das Ganze abgerundet (so 
dass eine einen Aratni grosse runde Fläche entsteht) und ringsherum kleine 
Steine gelegt. (Ap. 5, 1, 7; 2. 4 unterscheilet fünf bis sieben solcher 
pärthiva sam’jhüra’s: Kies, Salzerde, Mauhvurfser le u. s. w. und ebensoviel 
Holzarten: Asvattha, Udumbara 11. s. w., die mit entsprechen len Versen geholt 
und aufge.schütlet resp. später angelegt werden.) Die Bhüsamskära’s werden 
dann vollzogen, sodann die andern Klutra’s in derselben Weise hergestellt. 
Vor o ler na ft Sonnenaufgang, nach Ap. »wenn die Strahlen emporsdiiessen«, 
beginnt mittelst einer FeuermUhle das Feuerreiben''. Dazu gehört nach 
«len späteren Quellen a isscr der zu unterst liegenden itttöar<irniii der aus der 
Fttarärani herzustc-llenric pmmantha (Reiben, der mit dem unteren Ende 
senkrecht in der A lharämii sich bewegt, mit dem oberen in einer Spindel 
cätra steckt. Diese seil ist geht oben in einen Pflock aus, der in einem Quer¬ 
holz oviti läuft. Um die Spindel schlingt sich der aus Hanf und Kuhhaaren 
hergestellle Strick Indra), den die Frau zieht, während der Mann die ganze 
Vorrichtung hält. Von Interesse bei dieser Ceremonic ist die Gegenwart eines 
jungen Rosses, das nach Ap. waiss oder rot mit schwarzen Knien sein muss 
und nicht triefäugig sein darf. Es hat, wie aus seiner Inbezugsetzung zum 
Ahav. hervorgeht, symbolische Bedeutung und ist gewiss Repräsentant der 
Sonne, zu der die Erzeugung des Neufeuers in Beziehung steht 7 . Wie die 
Mehrzahl der indischen Opfer dürfte auch das Agnyädhcya von seinem natür¬ 
lichen Grund abgelüst und zu den Wünschen und Verhältnissen der einzelnen 
Üpferer in Beziehung gesetzt worden sein. Das Singen von Sümans, die zu 
dem Sonnenlauf in Beziehung stehen, wie Ruthamtara, Vämadevya und Brhat, 
das Würfelspiel, vielleicht der Rest eines alten mit dem Neufeuer verbundenen 
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Wllrfelorakels, scheinen auf «len volkstümlichen Charakter des Agnyädheya 
IfinauweUen. Der Umstand, dass 12 Tage verstreichen müssen, ehe «iie ’i'unü- 
Itaviä dargebrachl werden, dass n fbis 3) Tnyre lang «lie Feuer unterhalten werden 
müssen, scheint mir doller nicht unerheblich zu sein. Ist kein junges Pferd 
sei haben, so darf auch ein anderes oder ein Stier dafür gewählt werden. 
Ist dies Ross im (J., mit dom Gesicht nach \V. aufgestellt, so geht hinter 
dem Uftrhapatya (nach Ap. dort, wo «las ßrfihinaudotiikafeuer stand, dessen 
Asche fortgeschafft worden isti «las Reiben vor sich und zwar nach späteren 
Texten so, «lass «las Feuer itn Osten herausschl igt. Ap. lisst während des 
Reibens «las S.V.nan des Sokti Sönkfli, wenn der Rauch aufsteigt das «les 
(HtChin Kausika singen. Sobald «iie Flamme hervorbriohl, empfängt der 
Adhvaryu ein Geschenk nach seiner Wahl (von Ap. 5, 11,4 genauer bestimmt». 
Der Upferer haucht die Klamme an uvl atmet sie ein mit Sprüchen, durch 
die er «Seilten Atem in den L’uslerblichen« uni »den Unsterblichen in seinen 
Atem« stellt, üpferf.lhiges Holt und Kult-Jünger (cf. Kutti) bringt «las in- 
zwischen auf «len Gärhaputyaklura gestellte Feuer zun Brcanen. (Yak. 5,18 
wird das Fetter auf einem Wagen her'ocige'iihren. wahren 1 « 1 er Opferer hinten 
«las Pferd anfasst und an «lieses einige .Sprüche richtet, «Iie die symbolische 
Bedeutung des T'iures, »aus dessen Huf Athorv.in zuerst «las Licht empfing«, 
kennzeichnen. 1 Dies Anlegen des Feuers erfolgt u ner Sprüchen, di* yathani 
variiron U:td den einzelne:» (Eiferer zu «len Ahnherren « 1 *« Keuerkultex in Be¬ 
ziehung setzen. »Nach de.n Nrotu «l?r Angiras, o Il-err «les Vrata, lege ich 
«lieh an« sagt eia Anglras, auf die llhrgi's beruft si«.-h ein Biiärgava, auf «lie 
Äditya's ein Anderer', auf Indra ein Röjanya, auf Yaruna ein Kxatriynj ein 
Yaiäya auf Manu Gräm uff, ein Rathakjt auf «lie Rbhu’s. Mitiliesem Anlegen 
«ies Feuers ist in einzelnen Schulen «las Singen von Säman-s verbunden, das 
(abgesehen von «len Gund Jga’s [cf. 1 , 5 t 4. 9, 31; io, 7 fiV)i nicht dem 
Udgätr, sondern dein A.lhvaryu oder, wie bei Sauträrnniji und Väjapeyu, dem 
Brahman obliegt, und zwar folgt der Anlegung des Gürhapatya der Gesang 
des Ratlu utara. K:n brennendes Scheit (aus Asvattha Ap.l wird darauf (nach 
Ap., wenn «lie Sonne halb aufgegangen ist o ler, wenn einer llrahm tvarcasa 
wünscht, wenn sie ganz aufgegangen ist) aus dem G. entnommen, eine Schüssel 
mit Kr«le «laruntergehalten *in «las Ohr des Pferdes llüstert «ler Yajamäua «lie 
A giiitanüsjirilche Ap.) und zunt Ahavanlyakhara geführt Bei bejon lern Wün¬ 
schen l.iSät Ap. 5, 14, 1 «las Feuer anderswoher entnehmen, aus einer Pfanne 
■/., B. für «len, «ler Speise wünscht, von einer brennenden Baumspitze für einen 
1 1vahnuvarcasakäma. Das Pferd gelti «lern Feuerbrund vom; hinterdrein «ler 
< >1 derer so, dass der Rauch ihn anweht. Kitt Drittel «les Weges wird «las 
Feuer in der Höhe des Knies, das zweite Drittel in der Höhe des Nabels, 
«las letzte Drittel in der Höhe des Mundes getragen; zwischen Feuer und 
Sonne z.t treten ist nicht gestaltet; auf der Mitte des Weges giebt der Opferer 
ein Geschenk (Ap.l. Der llrahman singt indess «las Yfmiadcvyasfunan. Draus- 
sen, ausserhalb «les Yilfira, setzt der Yaj. einen Wagen oder ein Wagenrad 
in Bewegung, so «lass es dreimal, für einen Feind sechsmal sich im Kreise 
dreht (Ap.l. An der Stelle angekommen, lässt man das Pferd mit seinem 
rechten Yorderfuss das Gobi sowie die andern auf dem Khara befindlichen 
Sambhära’s berühren und stellt es mit dem Kopf nach W. auf «len Khara zu. 
Der Befehl zum Singen des Bfhat wird erteilt, «lie Fusstapfe eiu oder mehrere 
Male mit dem Feuerbrand berührt, dann unter Hersagung «lerselben Sprüche 
wie bei dein Gärhapatya über ihr das Feuer angelegt. An Stelle der Fuss¬ 
tapfe eines Pferdes kann nach den bei Ap. erwähnten Bahvj-ca’s die eines 
Kanne*jutn genannten Tieres oder, nach den Väjasaneyin, die eines Bockes 
treten. Der Upferer umschreitet hierauf das Feuer im 0 . und bezeugt ihm u.a. 
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mit den Sprüchen der Sarparäjfil Kadrtl (VS. 3, 5} »es nahte der bunte Stier« 
seine Vereitrung. Ap. Jilsst dabei auch Verwünschungen gegen einen Feind 
ausstossen. Während Ap. vor Ausbringung lies Äh, (unmittelbar nachdem 
der Op lerer seine Sprüche in das Ühr des Pferdes geflüstert hatj den Dak$i- 
jjügni unter Gesang des YajftäyajflTya anlegcn lässt, der bei ihm aus einem 
gewöhnlichen Feuer vom Agmdbra geholt oder durch Reihen erzeugt wird, 
geschieht der Akt bei Kät. an dieser Stelle in derselben Weise, wie das An¬ 
legen des Ähavanlya, Hat indess dir Opferer das erste Gärhapatyafeuer 
nicht ausgelöscht, sondern nur südwärts gebracht, so wird es jetzt auf den 
Dak$inakhara gestellt und fortan muss der Opferer diesen zum Kochen aller 
Speisen, mit Ausnahme des Fleisches, dienenden Dak$ii)a-agni beständig unter¬ 
halten. Durch Reiben zu erzeugen (anders Vail. 6, 5 und Komm, zu Ap. 
5,17, x) ist das Sabhyafeuer, dessen Aufstellung nach einem Kommentar nur 
den Ksatriya angeht In der Zeit zwischen dem Reiben und Aufstellen des 
Feuers «bei späterer Gelegenheit Äp.) wird eine Kuh mit Würfeln ausgespielt. 
Nach der Paddh, wird nördlich vom Vihära ein Fell ausgebreitet, ein Messing- 
gefäss darauf gestürzt und mit 5 Otterküpfchen (kapardaka's, Äp. Komm, 
vibhldaka's) oder Stübchen viermal gewürfelt: »grade gewinnt, ungrade ver¬ 
liert«. Die Kommentare schwanken, ob die Priester oder Kjatriya’s dies thun 
sollen. Äp., der nur von einem Räjanya spricht, Hisst in der Sabhit einen 
Spieltisch aufschlagen, diesen besprengen, die Würfel darauf werfen und nach 
einem Opfer in der Sabhä und einem im Avasatha inmitten der dem Atlhäna 
zuschauenden Versammlung, tliese ioo Würfel dem Opferer Übergeben mit 
den Worten: »spielt um die Kuh für Reis; ohne zu verletzen teilet die Glie¬ 
der«. Um diese Kuh wird dann Reis gekauft, hergerichtet und den Sabhä- 
genossen gegeben, die ihn in dem Avasatha verzehren (Ap.). Von da ab 
ist das Sabhüfeuer lebenslänglich zu verehren und zu unterhalten. (Verschiedene 
Ansichten über die dauernde Unterhaltung des Sabhya und Ayasathya erörtert 
Ap. 6, 2, 16 Komm.) Es folgt bei Kät. der Gesang der Syaita-, Väravan- 
tlya-, Yajfiäyajiüya-Sämans {die Ap. schon früher, im Anschluss an das Erbat, 
vorschreibt) 5 , Umschreiten des Feuers und Entlassen des Rosses nach N. und 
eine pürnäkuti (eine Spende aus voller Sruc), nach der den Priestern Ge¬ 
schenke nach ihren Wünschen gemacht werden; von hier ab ist der Opferer 
von seinem Gelübde der Schweigsamkeit befreit. Erst nach dieser Pürijahtti 
lässt Ap. 18, a ff. das Würfelspiel in Verbindung mit einem Agniopfer statt¬ 
finden, an dessen Schluss von ihm genau specificirte Dak$ii?ä’s verteilt werden 
(20, 6 ff.). Lät. 4, 12, 13 sagt, dass man mit pürijähuti, akgäbhihoma, oder 
einer i#i das Agnyädheya beendige. 12 Tage nach dieser Pfinjühuti, auch nach 
kürzerer oder längerer Zeit werden die drei Umltluwis oder pmamänahenis 
(Äp. ,5» 21 > 1 ) dargebracht; nach Kät. für Agni Favamänf, für A. Püvaka 
und Suci und drittens eine für Aditi. Andere Sütren wie Särikh, 2, 3, 10 ff 
Äp. schreiben diese Spenden etwas anders vor, Ap. z. B. erst für die drei 
Agni’s oder Somaopfergütter und hinterdrein solche für Indra-Agni, Aditi, Sie 
verlaufen nach dem Paradigma des Neu- und Vollmondsopters mit der durch 
die Namen der Götter bedingten Veränderung von Puronuväkyfi’s und Yäjyü’s 
u.s.w. Auch hinsichtlich der Dak^iijä’s zeigen in den Sütren sich Abweichungen. 
Vait lässt das Ross, den Wagen, der das Feuer führt, eine Kuh und Gold 
geben. Unmittelbar nach dem Agnyädhäna muss der Opferer xa, 6 oder 
3 Tage keusch leben, die Feuer unterhalten, das Agniholra mit Milch opfern 
und am Feuer auf der Erde liegen. Durch sein ganzes Leben hindurch soll 
er Unwahrheiten, Ungastlichkeit vermeiden, kein nasses oder schlecht riechen¬ 
des Holz ans Feuer legen, nicht durch Erdwärme (d. h, nicht durch ein 
offenes, sondern durch ein verstecktes Feuer) gar gewordenes essen, kein 
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Wasser aus einem Schiff trinken u. s. w. (bes. Ap. 5, 55, 2 ff.). Kin Gatasrl 
muss die Feuer lebenslUnglicli unterhalten. 

Ivüi'i.ikovskj, tes trois fevi*. saeri-s du RV. (Re», de Hitet. des rct 20, |$» ff.), 
sucht föt- die rgvediscltc Zeit Je feu domcniijuc — Je feu commmtal (vttpati) — 
1 « feu des comumnee reunie» miivänam) *0 unterscheiden, geht aber auf die drei 
Feuer der späteren Zeit nicht ein. 

« Ausser Weber Kuoeuxc SBK. 12, 274 fr, — » Weber, ISt. 9, 231. — 3 Wimm 
ISt. to, tu, — 4 Die genaueren Vorschriften über die Herstellung (ausser Kat. 
Paddln ato, 356, 36t) Neu- und Vollmondsopfer S. 187 ff. Über die Quellen cf. 
S 67, Aura. 20, — $ Genauere Angaben im Karmapradipa (cd. Schram*; I, 7, t ff. 
». oben S. 09. — <> Siche auch Weher, ISt. 1, 197, Attm. 3! Krux, ilcrabkunft 
des Feuers u. Göttertranks 70 ff.; Schwab, Tieropfer 77 ff,, zugleich mit einer llc* 
Schreibung eines dem ethnographischen Museum in München gehörenden Apparates; 
Koni, Indischer Feuerzeug ZDMCJ. 43, 590—59$; North Indian Notes nnu Qucrics 
!, S ,W; II, $ 650, — 1 cf. Gop. iir. 2, 18. — * Taitt. I 3 r. 1, t, 4, Sj Weber, 
ISt. to, 12,8t. — 0 In der lliufnog dieser Sarnau’« dürfte eine Coinhination zweier 
ursprünglich verschiedener Möglichkeiten liegen, wie man aus l.ömttkäynna bei 
tat. 4, 9, 22 wohl annehmen kann. Eine noch reichlichere Verwendung von Sa- 
man’s zeigt Int. 4, 10, 2 ff. 

8 60. Punarädheya . — Ap. 5, aß; Kitt. 4,11; Vait 8, 3; Asv. 2, 8,4 ff.; 
S&nkh. a, s, 1. Wenn die neu angelegten Feuer ihrem Eigentümer in diesem 
Jahre kein Glück bringen, wenn ihm Unheil widerführt oder bestimmte Wünsche 
in Erfüllung gehen sollen, dann volllieht er das pwtaräd/uya. Die alten 
Feuer werden nach einer Reihe bei Ap. vorgeschriebener Spenden ttufgegeben 
und nach einer Frist von mindestens drei Milchten bis lüngstens zu einem 
Jahr (nach manchen auch sofort) wieder aufs neue drei Feuer angelegt; Kät 
schreibt als Gestirn Punarvasü, Ap. ausserdem RohiiyT oder Anttrüdhä vor, 
und zwar in der Regenzeit oder im Herbst Kät gestattet dafür die Mittags¬ 
zeit, was nach dem Komm, ebensoviel wie die Regenzeit gilt Im Wesent¬ 
lichen verlauft diese Handlung wie das Ädhäna; nur werden die Feuer nicht 
mit Hok, sondern mit Kufetgras genährt; an Stelle der Tanühavis tritt ein 
Pmrotjäs für Agni auf 5 Kopäla’s und eine Anzahl weiterer bes. KSt Paddh. 
389 ff, Ap. 5, 47 , 9 ff. zusammengestellter Unterschiede. Merkwürdig ist da¬ 
bei der von mehreren SCitrer, (*. 13 , Asv. 2, 8, 6 ) hervorgehobene Brauch in 
den Prayäja’s und Amtyäja's verschiedene Casus des Wortes Agui (vibhak- 
tayah) zu verwenden (Egoeuxo S 11 K. 12, 32 t). Als Dak?irüi lässt Ap. sowohl 
die beim .Adheya üblichen als die zum Punarädheya gehörenden verteilen, 
worüber er eingehende Vorschriften giebt. Charakteristisch ist hierbei, dass 
darunter sich in Anspielung auf den Charakter des Opfep» reparirte Gegen¬ 
stände, «um Beispiel ein wiederhergestellter Wagen (ebenso S, 2, $, 27) befinden. 
Eine zweite Art des Punarädheya besteht in dem Opfer einer Kuh für Mitra- 
VaruQa, dus man am vorgehenden Nachmittag beginnt und bis zur Paiu- 
purotjäsaceremonie fortsetzt Nachts wird die Kuh gebraten, zerlegt und am 
anderen Tage dargebracht, worauf das Punarädheya gefeiert wird Die Mög¬ 
lichkeit, noch zum dritten Mal die Feuer anzulegen, erwähnt Ap, 5, 29, u. 

861. Agnihotra. — r Ap. 6; Kät. 4i * 4 —*5 (Kaus. 72, 44—73, 
19); Vait 7; Aiv. a, 2—5; Sänkh. 2, 7 ff, (zi. 12 Yajamäna). Das Agni- 
hotra des ähitägni wird wie das des anähitägni alltäglich früh und abends 
dargebracht Die genauere Festsetzung der Tageszeiten, ob gegen oder nach 
Sonnenaufgang früh, ob nach Sonnenuntergang oder nach Aufgang des ersten 
Sternes abends, hat bei den Väjäika’s verschiedene, hier nicht weiter in Be¬ 
tracht zu ziehende Meinungsverschiedenheiten hervorgerufen*. Wer die Feuer 
ständig unterhält; braucht sie nur zu säubern ( prädus&ara>ta\ anderenfalls 
mnsa man sie aus dem Gärhapatya entnehmen und auf ihren Khora bringen, 
zuerst den Ahavantya, der entweder nur abends entnommen wird und dann 
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auch für die Margenspende dient, oder zu jedem Agnihotra aufs neue ent* 
zllndet wird. Ol) das Slldfeuer beständig zu unterhalten oder immer wieder 
oder nur an den Festtagen der Neu- und Vollmondszeiten neu zu entzünden 
ist, ist in den Schulen selbst controvers gewesen (Küt. 4, 13, 4 fl; Asv, 2,2, t; 
Ap. 6, 2, 11E). Die Feuer werden umbtreut, mit Wasser umsprengt und 
ein Wasserstrahl vom Ahavanlya bis zum Gärhapatya gegossen. Asv. 2, 4, 2 
betont, dass an Knotentagen der Oplerer das Agnihotra selbst vollziehen 
müsse und Äp., der verschiedene Vorschriften kennt, führt ö, 15. 15 auch 
diese Möglichkeit an. Geopfert wird in clor Regel Milch; andere Opfergaben 
nennt S. 2, 7, 9. Südlich vom Vihära steht die Agnihotri, eine Kuh. die 
ein männliches Kalb hat, und wird von einem Arya in einen von einem 
Arya gefertigten Kübel gemolken. Äp. legt sogar dem Melken verschiedener 
Zitzen symbolische Bedeutung bei (6, 4, 1). Am Gärhapatya wird die .Milch 
angesetzt, mit Grashalmen wiederholt beleuchtet und mit Wasser gemischt 
(sie darf nicht zu viel noch zu wenig kochen, Ap. 6, 6, 1), darauf nach Voll¬ 
ziehung des l’aryagni mit sehr umständlich beschriebenem Ceremoniell im 
Gärh. und Ah. geopfert. Symbolische Handlungen sind vielfach damit ver¬ 
bunden. Wer seinen Sühnen dem Alter nach Gedeihen wünscht, lässt immer 
den vorangehenden Löffel voller als den folgenden schöpfen (Asv. 2, 3, 13; 
Ap. 6, 7, 8); einen vollen Löffel soll er für den Lieblingssohn nehmen (Asv. 
14). Die Wahl der genauem Zeit, der Stelle, auf die geopfert wird (agnya- 
vasthiü, und der Substanz bewährt sich als Mittel zur Erlangung verschiede¬ 
ner WUnsche (Kät. 4. 15, 12 ff.; Ap. < 5 , 9, 1; io, 3). Zum Svarga verhilft 
z. B. ein unmittelbar nach Sonnenur.ter- oder um Sonnenaufgang verrichtetes 
Agnihotra, zu Viel» seine Darbringung, wenn das Vieh abends wieder oder 
früh noch daheim ist, zu Sri das Opfer früh, wenn noch alles schläft. Auf 
das erst rauchende heuer giesst die Spende ein K$atriya, der »mit Gewalt 
Speise essen will, gleich als ob er seine Umerthanen niedergeschlagen hätte«. 
Ein Brahmnvarcnsakäma giesst auf die ganz glühenden Kohlen. Zur Erlangung 
des Svarga verhilft payas, zu Dörfern yavägü, zu Tejas ghrta u. s. w. Ein Jahr 
soll man so opfern oder auch nur früh und abends. Nach Schluss des Opfers 
isst der Yajamäna und giesst vier Wasserspenden aus, nach Kät.: »devän jinva, 
pitfn jinva, sapta pjm jinva« und schliesslich für Agni prthivik$it. Andere 
Wesen nennen zum 'lei! Asv. a, 4, 13, »4; lies. Ap. ö, 12, 4. Das I):ik- 
siriafeuer wird nur im Geiste verehrt, das Sabhya früh vor »lern Frühstück 
durch kurzes Xiedersetzcn in seiner Nähe <Kät 4, 15, 32. 33! 9. 22). Von 
dem SttytWb .unterscheidet das J>rä 1 aratftt/nira sich nur in Einzelheiten (Kät 
4, 15, 6 ff,', S. 2, 7, 13 ff., 8, 4 IT., 13 u. s. w.j, natürlich auch durch Kennung 
der andern Tageszeiten und Götter. Ein anga des Agnihotra ist das nicht 
obligatorische agnyupasthäM, in der Regel nur abends, nur nach einigen auch 
früh vollzogen und dann prätarnvamka genannt (Ap. 6, 20, 1). Seine Stelle 
ist hinter der Wassersprengung und dem dieser folgenden Anlegen von Brenn¬ 
holz (Komm. Kät 4, 14, 30). Mit dem Yätsapraliede (VS. 3, ix—36; 2 oder 
anderen Sprüchen, je nach den Schulen, verehrt er zuerst das Ahavanlyafeuer, 
dann die AgniholrTkuh oder deren Kalb, schliesslich das Gärhapatyafeuer und 
wiederum die Kuh oder deren Kalb, die er berührt Am Schluss nennt er 
den Kamen seines Lieblingssohnes, »der sein Werk fortsetzen möge«. Wenn 
der Ähitägni verreist, so nimmt er (wie im Grhyaritual) Abschied von seinen 
Feuern. Verschiedene hierüber herrschende Ansichten diskutirt Äp. 6, 27. 
Zur Zeit der Opfer beobachtet er auch auswärts die ihm obliegenden Pflichten 
wie Fasten u. a. Dinge. Kehrt er heim, so hemmt er ,seine Rede an der 
Grenze seiner Heimat (oder bn Gesichtskreis der Feuer S.) und, ehe er zu 
jemand gegangen ist, tritt er mit Brennholz in der Hand und Sprüchen zu 
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den Feuern, um die notwendigen Dienste daran zu vollziehen. (Über sein 
Verhalten während dieses Tages c£ jj 3S u. 54, S. 82), Bei einer längeren 
10 Tage Überschreitenden Abwesenheit oder dauernden Aufgabe des Wohn¬ 
sitzes opfert er (S. 2, 16, x) eine Spende an Västospati (anders Äsv, 2, 5, 14 
und Ap. fi, 3 6 , 7 ; 28, 1, der den längeren Aufenthalt auswärts von einem 
Aufbruch mit seinem ganzen Hause unterscheidet nachdem der rechte Stier 
an den hei den Feuern stellenden Wagen angespannt und die Habe aufgv- 
laden ist (andere Modifikationen Ap.,6, 28,7'. Das Saniäruhana des Feuers 
findet wie im Gfhya, so auch itn Sractaritual statt ! . Den neuen Wohnsitz 
begrlisst er mit einer Spende und dem Spruch: »ein besserer Wohnsitz ist 
dies, zu dem ich kam. Himmel und Krde waren mir freundlich u. a. w.« (Ap.». 
Die Verpflichtung zur Darbringung des Agnihotra erlischt für vk», der ein 
parivrüjaka wird 4 . 

* Wkiikz, ISt. 10, 329. Saftkh. vol» I, prtfacc XI, X;>. fi, 4, 8. 9. —* ■* !•'< ua:- 
UNO SliK, 12, 349. Mm» utHcrudtcivlot ein tß/AttoputAiimt, das Äsuri lugescbdeben 
wird, und ein auf Vsnuprf »irUvkgeflihrtet mitio/arrkiiitti. — i Wküe», ISt. 9, 311. 
*— 4 Wr.liKR, ISt, 9, 230, wo stell noch weitere Angaben über ein« auf 24 oder 12 
Jahr bcschrSnkte Darbringung de* Agnihotra linden. 

S 6a. Neu- und Volltnondsopfcr. — Ap. 1—3 {3, 18—20 Brah- 
man), 4. Yajatnäna, Kilt. 3. 3, 4, 1—5; Vait. 1—4; Xsv. 1, 1,.4—», 13; 
Silhkh. x, -4—15. Die erste periodisch wiederkehrende Feier, im Srautaritua! 
reicher als im Gfhya ausgestattet, beruht auf «Ion natürlichsten Abschnitten 
im Jahr, den Neu* und Volhnondstagen. Wie sic ethnographisch ihre Parallelen 
hat in den Mondfesten weit entfernter Völker, so luvt sie einen abgeschwächten 
Ausdruck hinterlassen in den Uposathaf-iera « 1 er buddhistischen Mönche. In 
dem Srautaritual geilt sie nur vias Individuum an; darin, dass sie das Vorbild 
aller Isp's und Pasubandha’s wunle, spricht sich vielleicht ein Überrest ihrer 
Bedeutung und ihres ursprünglichen Charakters aus, wenn aueh itn Prinzip 
M. MftXKR darin beigestimnn weiden kann, dass die als Prakrti dienenden 
Opfer noch nicht notwendig die ältesten sind'. Die Yüjßika’s haben viel Sorg¬ 
falt darauf verwendet, den Tag des Neu- resp. Vollmonds genau zu definiren \ 
Zu beiden Festen gehören zwei Tage, vier 15. oder letzte vier einen und die 
Pratipad oder «kr erste Tag vier andern Mvmntshillfte; beim Vollmond genügt 
indess auch nur ein Tag. Da dieser üpfertypus von mir 11.it allen seinen 
ermüdenden Kmzelheiten genau beschrieben worden ist-’, so kann ich mich 
darauf beschränken, seine wichtigeren Mumente hervorzuheben. Der Mittel¬ 
punkt des Vollmondsopfers sind die S. 98 genannten .Spenden, beim N.MU. 
tritt an Stelle des Agni-Soma gehörenden 1 'uroi.lüsa einer für Indrägni ovler 
auch em Säginäyya aus saurer unvl stlsser Milch fllr Indra resp. Mahemlra, 
das zur Polemik unter den Väjnika’s Anlasi gegeben hat, weil nach einigen 
nur für den, der Somaopfer bringt, diese Milchgabe gestattet sei Es ist auf¬ 
fallend, dass weder für Neu- noch ftir Vollmond selbst eine Sjtende vorge- 
schrteben zu sein scheint; die in den Sötten des schwarzen YV. den Haupt- 
spentlen folgenden pärvanau homau tragen sekundären Charakter. Da am 
Vollmond eine Purovjäsa-Spende für Agni-Soma, am Neumond ein P. für 
Indrägni der unterscheidende Zug ist, so scheint mir, dass in Agni-Soma vier 
Voll-, in Indrägni der Neumond seinen kanonisch gewordenen Ausdruck ge¬ 
funden hat 

Man kann die ganze Opferhandlung in zwei Abschnitte teilen, deren erster, 
vorbereitender sich mit den vielen, dem eigentlichen Opfer vorausgehenden 
Einzelheiten beschäftigt, von dem zu Anfang eines jeden Opfers notwendigen 
Henuisnehroen (vihüra, vitäna) und Anlegen der vaitänika-Feuer und der Über¬ 
nahme des Gelübdes von Seiten des Opfere» aa Er muss an diesem Tage 



ns IIL Religion,weltl. Wissensch. v. Kunst, 2.RnuAtt.mmTURc.s. w. 

des Fleischgenusses und des Beischlafes sich enthalten, Kopf- und Barthaar 
scheeren, am Nachmittag seine Fastenspeise essen und darauf, beim Neuopfer 
erst nach dem ev. Abschneiden des Zweiges, seine Observanz, die in der Ver¬ 
pflichtung zu wahrheitsgeraitsser Rede besteht, antreten. Ftlr den Full, dass 
ein Sämnäyyaopfer dargebracht wird, also beim Neumond, wird ein reich- 
belaubter Zweig eines Samt- oder Paläsabaumes abgeschnitten, mit dem die 
Kälber berührt und von den Kühen, die die Milch zu jener Speise liefern, 
weggetrieben werden. Das Melken der Kühe folgt dem Abemlagnihotra und 
geht in ceremoniüser Weise vor sich. Die zu dem Opfertage hinüberflihrende 
Nacht bringt der Opferer mit seiner Frau auf dein Boden liegend zu. Der 
neue Tag beginnt mit dem Agnihotrn und der Wahl des Brahman. Es folgt 
die Bereitstellung der Praijftfiwasser, das Umstreuen der Feuer, Hinstellm der 
Gefdsse und Materialien und Herausnahme des Havis von dem hinter dem 
Gärhapatya aufgestellten Wagen. Aus Kuäahalroen werden zwei Pavitra’s, die 
zum Reinigen des Wassers dienen, hergesteilt, Havis und Opfergeßtsse durch 
Besprengung geweiht Auf einem schwarzen Fell geschieht in einem Mörser 
das Enthülsen der Körner, die zuerst der Adhvaryu, nachher die herbeigerufene 
Gattin oder der AgnTdhra stampft Der Agnldhra setzt die in Kreisform an» 
zuordnenden » Täfelchen (Kapüla’s), auf denen die Puroiläsa's gebacken wer¬ 
den, auf dem Gärhapatyaherde an. Gleichzeitig mahlt der Adhvaryu, nach 
ihm die Frau des Opferers die Körner zwischen Steinen und als Dritter tritt 
der Yajamäna in Funktion, der das Äjya herausnimrat und den Veda*, ein 
Grasbüschel, das bei den Ceremonien vielfach verwendet wird, seinen Wün¬ 
schen entsprechend formt, einem Kalbsknie ähnlich, wenn er Vieh wünscht, 
in der Form eines geflochtenen Korbes, wenn er Speise wünscht. Hierauf 
wird das Mehl mit Wasser gemischt und zu Piijija’s verarbeitet die auf jenen 
Kapäla’s so aufgerollt werden, dass sie mit der Schichtung genau Zusammen¬ 
treffen. Um diese PurocJüSa’s und die inzwischen angesetzte Äjyasthäli wird 
zur Abwehr böser Geister das parya&iiAarana* vollzogen, d. h. eine Kohle 
oder ein Feuerbrand dreimal von links nach rechts 7 um sie herumgeführt 
und ins Feuer geworfen. Wie immer, wenn ein Spruch gesagt worden ist, 
der die Rakjas, Asura’s, Rrnbra oder Pitaras nennt oder eine Bezauberung 
enthält, muss er hier am Schluss des Feuerzaubers die Wasser berühren. Die 
Puroijüsa's werden gebacken. Das zum Reinigen der Schale und der von 
Mehl beschmutzten Finger gebrauchte Wasser wird nördlich vom Vihära für 
die »drei Äptyas« ausgegossen und am Dak§ii>afeuer der Anvähäryamus an¬ 
gesetzt, der am Ende der Pradhänahoma’s als Dak$it>5 für die amtirenden 
Priester dient Jetzt erfolgt die Herstellung der Vedi, eines oblongen, die 
fertigen Speisen aufnehmenden Platzes zwischen den Feuern, dessen Seiten 
segmentförmig ausgeschnitten sind*. Oben enger, unten weiter, in ,der Mitte 
am schmälsten, wird sie mit einer Frau verglichen, deren Hüften die Sroiji’s der 
Vedi entsprechen Aus dem beim Graben der Vedi entstandenen Schutt ist 
nördlich vom ÄhavanTya der zum Aufnehmen der Abfälle u. s. w, dienende 
Utkara zu formen. Auf die Vedi werden jetzt die prokfam, die zum Be* 
sprengen dienenden Wasser, Brennholz und Opferstreu gesetzt, die Löffel er¬ 
wärmt und gereinigt Der Agnldhra umschlingt mit einem dreifachen Band 
aus Schilfgras, ohne einen Knoten zu machen, die Frau des Opferers, vor die 
die Äjyasthäll hinzusetzen ist, damit sie sie beschaue; danach wird die 
SthälT fortgenommen, auf die Vedi gestellt und mittelst der Pavitra’s gereinigt 
Aus ihr werden später die Löffel gefüllt Mit Erlaubnis des Brahman werden 
Brennholz und Barhis besprengt und mit diesem Barhis, nach Aussonderung 
des Prastarabüschels, das, später auf die Vedi gelegt, zur Unterlage der Löffel 
dient' 1 , die sorgfältig gereinigte Vedi bedeckt Um den Ähavanlya legt man 
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zur Concentrirung der Flamme die feuchten Paridhihülzer und nährt das Feuer 
mit Holz. Die fertigen Purodlf werden gesalbt und auf die Vedi gestellt. Damit 
sind die Vorbereitungen zu Ende und der zweite Hauptteil,das Opfer, beginnt. 
Es wird eingeleitet durch das Anlegen der Samidh’s und der Hersagung der be¬ 
gleitenden Sämidheniverse, Wer f (tnfeeha an Zahl, sonst auch mehr 10 , die mit¬ 
einander in der Weise verflochten werden müssen, dass eine Pause immer erst am 
Ende der ersten Hälfte des nächsten Verses eintritt (sat/ttokm). Wohl ura das 
Feuer gehörig zu entflammen, folgen hier die beiden 4 giftira’t, ButtergUsse’*, 
zwischen denen zwei wichtige Kulthandlungen ihren Platz haben, zunächst der 
pravara ", die Aufzählung der Jahnen des Opferers durch den Hot* in 
einer an Agni gerichteten Formel, um die Verbindung des Yaj. mit den alten 
Geschlechtern des Feuerkultes herzustellen, ferner die namentliche, von Agni 
erbetene Einladung der Götter, das devaiänäin dvähana in der Reil», wie sie 
beim Opfer bewirtet werden. Dem zweiten Aghära folgt nach Erlaubnis des 
AgoTdhra die feierliche Wahl des Hot? von seiten des Adhv&ryu, Auch hier 
werden, wie beim Pravara, die Ahnen des Opferers genannt, dem Agni als 
Hot* ebenso helfen möge, wie er bei diesen Ahnen einst die Götter verehrt 
habe. Der Hot* sagt verschiedene, auf Agni*s und sein eignes Hot*amt be¬ 
zügliche Sprüche, berührt Adhvoryu und Ägnfdhra und lässt sich nieder, 
wiederum mit Sprüchen, die seine Pflichten betreten. Die Einleitung zu den 
Hauptspenden bilden die praytyets, hier fllnf an Zahl, Voropfer aus Butter, 
die den Samidh's (ij, TanÜnapät resp. Naräsamsa (2), denhj's (3), Barhis (4), 
und den im Avähana genannten Göttern des’Opfern, von Agni-Soma bis zu 
den Devä äjyapäh (5) gewidmet sind. Ihnen schlossen sich die beiden Äjya- 
bhäga fiir Agni-Soma an, vrdkanvantau beim Neumond genannt, weil der als 
Anuväkyä gebrauchte Vers das Wo« tfdh enthält, värtraghnau beim Vollmond 
wegen der darin enthaltenen Worte vrtra, kan, Wie diese Äjyabhäga’s sind 
auch die drei FradhänBhutfs Yajatispenden, die unter Hersagung von Puromi* 
väkyä- und Yäjylversen vor sich gehen und hier aus Abschnitten der Puro* 
<j 54 a u. s. w. bestehen. Leise werden bei dem nur aus Butter dargebrachten 
vpätpiujäja die Verse und Göttemamen, etwas lauter die Formeln und Be* 
fehle hergesagt Die Hauptspenden beschliesst das Opfer für Agni Svi$tak*t, 
zu dem ein Teil von allen Havisgaben verwendet und einYäjyäspruch gesagt 
wird, der alle vorher verehrten Götter formelhaft aufcUhlt Dies ist der Zeit¬ 
punkt für die Zuteilung der Opferspeise an die Priester. Ausser dem pr&- 
Jitra für den Brahm&n, das in der Grösse eines Gerstenkornes oder einer 
Pippalabeere abgeschnitten wird, und dem sa4awtta y »Sechsschnitt«, für den 
Agmdhra, ist die i4ä zu erwähnen, die von allen Opfergaben zu entnehmen 
ist und in tiefster bis in höchster Tonlage mit dem sogenannten itfdkväna angerufen 
wird, während alle Priester mitsamt dem Opferer sie berühren. Die Kuchen 
werden gegeben und jeder der Priester isst seinen Anteil, hinterdrein jeder seine 
Idäporüon. Auch die Manen werden aufgefordert, sich zu erfreuen. Die 
Dak*inä wird verteilt, dar Opferlohn für die Priester, der hier in dem am 
Dakainafeuer angesetzten Anvähäryamus besteht. Wie man bis zu den Pra* 
dhlna’s von einem Ansteigen dar Opferceremonie sprechen könnte, so wird 
das Folgende als ein »Fallen« der Handlung zu bezeichnen seiu, indem das 
Tantra aufgelöst und die Überreste beseitigt werden. Wie die Prayäja’s ein- 
leiten, leiten die Anuyäja’s, Nachopfer, drei Butterspenden für Barhis, Narä- 
fcmsa, Agni Sv&akrt, die auf die Daktfol folgen, aus. An sie schlosst sich 
das SüktavSka, eine Art von Eulogie, die der Hot* hersagt, aaslaufend in 
einen Segenswunsch für den namentlich genannten Opferer und in ein Gebet, 
an dessen Schluss der (den Opferer repräsentireade) Prütara ins Feuer ge¬ 
worfen wird. Es folgt das kuppoväka, eine Bitte um äamyor und svasti, ein- 
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geleitet von einem Zwiegespräch zwischen Adhvaryu und Ägmdhra (»ging er 
ein?« »ja, er ging ein«) und begleitet von der Verbrennung der Paridhi's. 
Die Neigen werden den Visve deväh geopfert {santsrävä/tuti) und darauf die 
vier palmmttyäja's *» für Soma, Tva?tr, die Devänäm patnyah und Agni Grha- 
pati aus Butter am Gärhapatya, unter leisem Recitiren der Verse, dargebracht; 
die dritte von ihnen hinter einer Umhüllung, während die Gattin den Adhvaryu 
berührt Wer besondere Wünsche hat, nach Wohlstand, nach Nachkommen¬ 
schaft, kann hier weitere Spenden einschalten. Eine Reihe kleinerer Dar¬ 
bringungen schliesst sich an, teilweise dazu bestimmt, Überreste im Feuer zu 
opfern, wie das Barhis, oder gut zu machen, was etwa versehen worden ist, 
wie die sarvapräyatätta's und yajfiasamrdd/tis, ferner das samiffayajus Auch 
die Rak§as bekommen ihren Anteil, die Kana's oder Hülsen vom Fhaltkarapa. 
Das Band ist von der Gattin losgebuaden und westlich vom Gärhapatya 
niedergelegt Mit den drei visHuksxtma's , die der Opferer, in Nachahmung 
der Schritte Visnu’s von Erde zu Himmel oder Himmel zu Erde, von der 
Slidäroiji der Vedi nach Osten zu schreitet, der Verehrung des Äh. und 
Gärhapatya und der Aufgabe des Gelübdes schliesst die Handlung. 

Dieses NVopfer wird lebenslänglich oder nur durch dreissig Jahre hin¬ 
durch dargebracht Man kann sich aber auf 15 Jahre beschränken, wenn 
man unter verschiedenen Abänderungen beide Opfer jedesmal zusammen dar¬ 
bringt, selbst an einem Jahr kann man sich genügen lassen, wenn man sie 
Tag für Tag darbringt Dies ist das dätyäyaifa' Opfer.’* 

Der ersten Darbringung des NVopfer» geht die anvärambhamyä-isfi vor¬ 
aus, die aus einem ekädasakapäla*Puro<jaäa für Vijiju, einem Caru für Sarasvati, 
und einem dvädaiakapäla für Sarasvat besteht, und als selbständiges Opfer am 
ersten Vollmondstage früh nach Agnyädhäna und Agnihotra dargebracht wird. 
Einem jeden Neu- resp. Vollmondsopfer kann folgen ein Musopfer für Aditi 
resp. Indra Vaimrdha, welches der Opferer, wenn er es erst einmal dargebmeht 
hat, stets zu wiederholen verpflichtet ist Auch mit Soma, kann das NVO. ge¬ 
opfert werden, ebenso die vorher beschriebenenHaviryajfia’s(S. 14, * ff.; Lät.4,9 ff.). 

* SBE. 30,346. — » Weber, ISt Si « 9 > Äp. Paribh. 6a IT.; Eggei, INO, 
SBE, ia, 1 a. », w. — J Das altindische Neu- und VoHmondsopfer, tarn 1880. 
Vgl. ferner Wehes, ISt 10, 339 ff.; Eggeung, SBE. 12, 1, 2. — 4 SBE. 12, 34; 
36, XXVIU. —■ S Genaueres über die Herstellung bei Schwab, Thieropfer S. 11 
S ia. Cber die verschiedenen Grasbündel beim Opfer Hauo II, 795 EggeliNO 
SBE. ia, 84. — « Schwab, S. 97 S 63. — 7 Cber die allgemeine Bedeutung des 
fraäatfina cf. Eogbixs’O SBE. 13 , 37 - *72 und die dort eitirte Litterutur; spccieü 
über das paryag»ikar<t>\a 1 . c. 45 5 Tawney, Kalb. S, Sag. I, p. 98. 995 Oben S. 14, c. 
s Die genauere Hentcilungswetso und Zeichnung findet man S. 44 £ und S. 191. 
196 meiner citirten Schrift, Die Masse und näheren Angaben über die Konstruk¬ 
tion überliefern die Sulvttsütra’s (cf. $ 6 ?. Anm. 30); das des BaudhAyana, ist von 
Thibaut im Pandit 1875. 76 und New Serie», vol, I veröffentlicht; das Sulvapari- 
Ufia des KÄT. wlth the Comm. by Räma, New Ser., vol. IV. - 9 Genaueres über 
prastara, barhis bei Schwab, 1 . c. S. 41- 42 S 28. —■ 10 Schwab ]. c. 84. — 11 An¬ 
ders deuten sie die Brtthmana’s Schwab L a 8j. — ** ÄlHASL. 386ff.; Eggeuno 
SBE. ia, US; Hauo, Alt. lir. 2, 4795 Ludwig 3, 1781 Schwab L c. 83; Weber, 
ISt. 9, 3235 10, 71 ff, — Weber, Om. u. Port 350. — »4 Weber, St. 9* * 33 * 
t$ Eggelin g SBE. 12, 374, wo weit. Litt 

8 63, PMapitryajfia.« — Äp. 1,7—10; Kät. 4. *} Ä 4 v. a, 6 . 7; Särikh. 
4, 3—5. Mit dem Neumondsfest eng verknüpft ist der Totenkult Am Nach¬ 
mittag des Neumondstages muss der Ähitägni ein Opfer für die Manen bringen, 
das in der Gegend der Manen, am Südfeuer, vor sich geht Hier wie bei 
fast allen Manenopfem sind gewisse Vorschriften zu beachten, die den Gegen¬ 
satz der Weh der Lebenden zu den Toten, der Gütter zu den Manen erkennbar 
hervortreten las«®. Die Opferschnur wird wie im Grhyaritual und wie bei 
jeder Nennung der Manen nicht über die linke, sondern Uber die rechte 
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Schulter getragen; alle Bewegungen und Handlungen wie Parisamühana ge* 
schehen apraäakftmm , nicht dreimal, sondern nur einmal, z. B. das Phall- 
kanma. Während alle Verrichtungen wie das Hinsetzen der GefUsse, sonst 
im S. oder W. beginnen und im 0 . oder N. schliessen, muss man hier im N, 
beginnen und im S. enden*. Derselben Richtung soll das Gesicht des Opfern* 
den zugewendet sein. Die Hand wird bei den Spenden mit der Aussenseite 
nach unten gerichtet; durch den pitrfirtha, d. h. den den Manen geheiligten 
Teil der Hand (den Zwischenraum zwischen Daumen und Zeigefinger) schlittet 
man die Spenden. Nach jeder Erwähnung der Manen werden die Wasser be¬ 
ruh« (S. ns). Ein Charakteristicum des Opfers ist eine Grube oder Furche, 
südlich oder westlich vom Dak?inafeuer mit einem die Asuras und Kaksas 
bannenden Spruch in die Erde geritzt Davor legt man zur Abwehr der 
»verschiedene Gestalten anlegenden Asura’s« einendem SUdfeuer entnommenen 
Feuerbrand. Die Einleitung bilden zwei aus Kümennus oder Opferbutter be¬ 
stehende Spenden für Agni kavyavähana und Soma pitrmat Danach wendet 
der Opferer sich an die verstorbenen Väter, die anwesend gedacht und an¬ 
geredet werden. An Anfang, Mitte und Ende der Furche wird mit einer 
Schale (oder nach Äp. dem Aöjaii) Wasser hingegossen; die Manen werden 
aufgefordert, sich zu waschen. Aus dem übrigen Reismus und der Butter 
stellt man (hei, nach manchen vier, Klösse her und legt sie auf die inzwischen 
mit Darbhagras bestreute Furche an dieselben Stellen, wohin das Wasser ge¬ 
gossen wurde, mit den jedesmal wiederholten Worten: »dies für dich, NN., 
und fUr jene, die dir folgen.« Genannt wird dabei der Name des Vaters 
mp. Gross- resp. Urgrossvaters, wenn nun ihn kennt* (der Fall, dass der 
Vater des Opferen noch lebt, hat bei den Satten vielfach Meinungsverschie¬ 
denheit über das dabei zu beobachtende Verfahren hervorgerufen). Die Väter 
sind einzuladen sich zu erfreuen, der Opfernde wendet sich ab, nach Norden 
hin, bis er atemlos wird oder (nach Äp.) bis die Kuchen abgekühlt sind. 
Dann wendet er sich zurück, auf die Pimja's zu mit den Worten: »es erfreuten 
sich die Väter«, giesst Wasser auf die Pio 4 * >s » thut Salben hinzu, schliesslich 
ein Tuch oder wollene Flecke, resp. wenn der Opfernde Älter als fünfeig 
ist, Haare von Arm oder Brust, und fordert sie auf) sich zu waschen, salben, 
kleiden (vgl. oben g 57, S, 94. 96), Nach Äp. beriecht er den im Topf be¬ 
findlichen ubenest mit einer Bitte an die Väter um einen Sohn. Auf das 
Tarpaga der Manen folgt deren Verehrung. Nach einigen, von einzelnen 
Sstren vorgeschriebenen RV.-Versen entlässt der Adhvaryu, nach SO. blickend 
und mit der Hand die Pfoda's fortschaflend, die Manen: »gehet fort, o Väter, 
auf euren alten tiefen Wegen —, gebet uns Reichtum —«, verehrt das 
Daksma- (Äiv.) und das GSrhapatyafeuer, das alle Sünde gegen Himmel und 
Erde, Vater und Mutter Ibsen soll. Wünscht die Gattin des Opferers einen Sohn, 
so verzehrt sie, unter Leibesfrucht von dem Vätern erbittenden Sprüchen, den 
mittleren Kloss; die andern werden ins Wasser oder Feuer geworfen, können 
aber auch von bestimmten Personen verzehrt werden. 

* Donner. Ptodapiifyajfia, das Manenopfer mit Klössen bei den Indern. Berlin 

1870; Caiand, Ober Todtenverehr. Amsterdam 1888, p. 3 ff. — 1 Kat. X, 7, S5&; 

I, 10,14. - 3 Weiteres bei Weber, ISt. 10, 83'; Äp. i, 9,6. 


g 64, (JäturmSsya (Tertialopfer). — Äp. 8; KSt. 5; Vait 8, 8 ff; Äiv. 
a, 15—20; Sänkh. 3,13—18*. Das sind Feiern der drei Jahreszeiten. Nach 
Äp. 8, 4,13 findet Im Frühling das Vaiivadeva-, in der Regenzeit das Varugi- 
praghäsa-, im Herbst das Säkamedhaopfer statt; nach einer im Komm, zu 
Kät* dritten Säkhä »immer am Anfang jeder Jahreszeit«. Die Ansichten 
Über den zu wählenden Anfangstag schwanken*; wie Jacobi gezeigt hat*, 
je nachdem man das Jahr mit Herbst, Winter oder Regenzeit be- 
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gann. Die Beziehungen auf die Jahreszeiten zeigen sich innerhalb der Opfer 
in einzelnen Sprüchen, wie Äp. 8,4, a; 8, ex (yadghamtdf paryowrtayad 
antön pfthityäk divafi)} 19, 9 (y* asyä^ prthhyäs fmui martayaty osadhty)-, 
21,ij bei dem mit den Parvans verbundenen feierlichen Haarschneiden 
und bei den mit den Monatsnamen (uiadhu-mädhaya, nabhas-nabhasya u, s, w.) 
verbundenen Abhijuhotispenden Äp. 8, 2, x8; 7, a; ra, 5; ao, 8j ferner bei 
den Süktaväka’s, wo die Epitiieta von svasti: saqwatsarlna , parivafsarlm, 
idävatsarwa, atft/vatsariiia wechseln. Wer das Opfer zum ersten Mal bringen 
will, beginnt mit einer Agni Vaisvünara und Patjanya dargebrachten I?{i oder 
der AnvSrambhactTyefti. Sowohl bei Kit als Äp. kehren alle wesentlich* 
stea Elemente dieser Opfer wieder, jedoch ohne dieselbe Reihenfolge inne¬ 
zuhalten. Allen Cätunnäsya’s gemeinsam sind fünf einleitende Spenden für 
Agni, Soma, Savitr, Sarasvati, Pü?aa (für Savitr ein leise darzubringen- 
der Purotjäsa, für PQ$an ein Mus von gemahlenen Reiskörnern). Bei dem 
Vaiivadeva, dem ersten der dturmüsya’s, folgt darauf ein Purocjäsa für 
die Marut Svataras oder für die M&rnts allein, eine PayasyS für die 
VUve deväb und ein Puro<Jä£a für Himmel und Erde. Opferer und Gattin 
tragen neue Gewänder, welche bei der Varugapraghäsafeier wieder ansulegen 
sind. Hervorzuheben ist die Vorschrift K,’s, dass der Opferstreu Kuiablüten 
als Prastara beigebunden sind; nach Äp. 8, x, 10 besteht auch die Opferstreu 
selbst aus prasfts und das Brennholz ist einem Baum mit blühenden Zweigen 
zu entnehmen. Die Verse zum Agnimanthana und zu den folgenden Feuer- 
ceremonien gibt S. 3, 13, 15 ausführlicher. 

Wer die Cäturmfisya in Phälguna beginnt, feiert das zweite derselben im 
Vollmond des Monats Ätödha; wer in Caitra beginnt, dagegen in Srävapa. 
Ä 4 v. a, 17,1 spricht nur vom »fünften Vollmond«. Beachtenswert ist hierbei, 
dass der Vollmond, nicht der Neumond, die Zeiten scheidet Dieses zweite 
CSturraäsya, vVarvnapraghas&k* genannt, hat mehrere auf ein volkstüm¬ 
liches Fest hinweisende Züge, Aus gemahlenen rohen Körnern macht die 
Gattin (Äp.) Karambhaschüssela und zwar um eine mehr als Angehörige des 
Opfereis im Hause sind oder (in gewissen Fällen) nur vier. Dazu wie zu 
allen andern Spenden dient Yava, oder man verwendet Yava für die Karam« 
bhapätra’s, Püsan’s Caru, imd che Herstellung der beiden Widder, für alles andere 
Reis (Äp.). Ein Charakteristicum dieses Opfers ist das Widderpaar:, für Varuna ein 
Bode, den der Adhvaxyu herstellt, für die Maruts ein Schaf, das der hier in 
Funktion tretende Pratiprastbitr herstellt Diesem liegt es ob, nach Bereitung 
zweier Vedi’s auf der südlichen für die Maruts alles nachzumachen, was auf 
der nördlichen der Adhvaryu vollzieht, nur dass dieser gewisse Dinge, wie 
Patnlsamnahana (Kät. 5, 4, 33; Äp, 8, 5,17 ff), allein ausznführea, Befehle 
u. a. allein zu sagen hat Jenes Widderpaar wird mit Wolle, die nicht vom 
Edakaschaf sein darf, bekleidet und mit Geschlechtszeichen (Hoden resp. 
Brüsten), nach Mänava »so vielen als möglich ist«, versehen. Vor dem Äha- 
vanlyafeuer macht man die zwei Vedi’s, eine nördlich, eine südlich mit einem 
Zwischenraum zwischen beiden von verschieden angegebener Breite. Auf der 
erster«! wird die Uttaravedi aufgeschüttet, eine Feuerstätte, die aus dem beim 
Graben der Opfergrube gewonnenen Schutt hergestellt wird und die Grösse 
dersamyl oder von einem Dritteü derVedi oder einem Yuga u.s. w. hat In ihre 
Mitte kommt eine Vertiefung, die uttaranäbM*, eine Spanne, nach Äp. (bei 
Kit.) einen Rinder- oder Pferdehuf gross. Diese Uttanvedi bleibt während 
der zum Opfertag hinüberführenden Nacht (mit Darbhagras oder mit Zweigen) 
bedeckt Am andern Morgen werden auf beide Vedfs die Feuer gestellt^ nach 
Äp. vom Gärl». aus (8, 5, 22), nach Kit (Komm.) vom Äh. aus, oder mittelst 
Teilung des Äh. in zwei Teüe. Den beiden ausgebrachten Feuern folgt der 
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Pratiprasthätr, indem er mit dem Sphya eine Linie vom Ähavanfya bis zur 
VedMropi oder bis zur Uttaravedi zieht. Die Näbhi wird mit Paridhi’s aus 
Devadäruholz eingefasst und mit wohlriechenden Stoffen» sowie mit Widder* 
haaren, die, wenn möglich, der zwischen den Hörnern befindlichen Stelle des 
Kopfes zu entnehmen sind, belegt. Ausser den ständigen fünf Havis besteht 
das Opfer aus einem Purocjuisa fUr Indra-Agni auf zwölf Kapäia's, einer Payasyä 
für Varupa, die der Adhvaryu darbringt, einer für die Maruts, die der Prati¬ 
prasthätr opfert, und einem »stillen# Purödt&t für Ka auf einem Kapäla. ,Kit 
5, 5, i ff. lässt in die Milchspenden die Molken giessen, dahinein rriit Sami- 
blättem gemischte Karlrafrtichte thun (nach einem Citat aus der Sruti Äp. 
8, 6, 13 sind sie »Futter« für d>e Widder) und darauf das Widderpaar, 
den Bode in die Mamtspende, das Schaf in die fUr Varupa. Alle Havisgaben 
kommen auf die nördliche Vedi mit Ausnahme der MtlrutI Payasyä und der 
Kaiambhasdiüsseln, die auf der südlichen ihren Platz finden. Zwischen dem 
Befehl zum Agnisammurjona und dessen Ausführung hat die Frau des Opferen 
zu beichten. Der Pratiprasthätr geht in die Nähe des Gürhapatya und fragt 
sie, mit welchem Manne sie lebe oder ob sie ausser mit ihrem Gatten noch 
mit einem andern lebe. Sie nennt die Namen oder Zahl der Buhlen (Komm.) 
oder hebt, wenn sie aus irgend einem Grunde (z. B. Scham) jene nicht sagen 
will, soviel Halme auf als sie Buhlen hat. Nach dem Mänava und Käth. 
wünscht er, dass »Varupa den ergreife«, den sie nennt Sagt sie die Un¬ 
wahrheit, so ist das ein Unglück für ihre Angehörigen (Kat.) oder der ihr 
liebste wird sterilen (Man.). (Hat sie keinen Buhlen, so erwidert sie: »mit 
keinem andern als allein meinem Gatten«, Komm.) Nach Anrufung der 
Maruts opfert sie unter Hinwegwünschung aller begangenen Sünden im Dakpipa- 
feuer, ihr Gesicht nach W. wendend, die Karambhapltra’s, die sie zu dm 
Zweck in eine aus Kohr geflochtene Schwinge thut und auf den Kopf nimmt 
Der Gatte beteiligt sich hierbei entweder mit einem Spruch, oder auch er 
opfert selbst mit Adhvaryu und Pratiprasthätr vertauschen die Widder und 
bringen sie dar; nach Äp, nimmt dieser mit dem ersten Abschnitt der MärutI 
Payasyä das Schaf, mit dem zweiten die Karirafrüchte, der Adhvaryu mit 
dem ersten Abschnitt der VärupT P. den Bock, mit dem zweiten die Kariöra's. 
Die Hülsen werden behandelt wie beim Soma die Trester (Äp.8,7,15} 8, ja). 
Von dem Überrest (niskdsa) der Varupaspende wird Varupa geopfert und 
anstelle des Agni Svitfakrt tritt eine Spende für Agni-Varupa. Den Besd^nss 
des ganzen Opfers machte wie beim Somaopfer, ein Bad (Äp. 8, 7,12; S. 3, 
14, 19). Mann und Frau gehen ins Wasser, ohne unterzutauchen, - waschen 
einander den Rücken, legen neue Kleider an und schenken die alten, schon 
beim Vaiävadeva gebrauchten einem Priester, Die Dakfipä besteht nach Kit 
in einer Kalbskuh (Äp, nennt das die Meinung »einiger«) oder in einem Pferde 
oder sechs oder zwölf Kindern, nach Äp. in einem Stier oder mehr. 

Das dritte Parvan ist das Säkam edha-O^i^x, das in Kärtdkt oder 
Märgailr?! resp. Pau$T gefeiert wird. Woher es seinen Namen hat, ist nicht 
ersichtlich, doch muss auf Äp. 8, 9, a. 3; xi, 22 (säkat/i süryenodyatä säkam 
vä raimibh'th pracarantf) als möglichen Ausgang der Erklärung hingewiesen 
werden. Am Vormittag des ersten der beiden darauf zu verwendenden 
Tage wird Agni anJkavat ein Purodäia, mittags den Marut sämtapana ein 
Caru, abends den Marut gfhamedhin ein Cant in Milch geopfert. Am Ende 
dieser letzten Spende lässt er die Mutterkühe mit den Kälbern zusammen und 
bindet einer Kuh, die ihr eignes Kalb verloren hat und für das Manenopfer 
am andern Tage zu melken ist, ihr substituirtes Kalb an. Nach Äp.8,n,xo 
bleibt man die Nacht über wohlgesättigt zusammen und früh, vor dem Agni- 
hotra, wird ein Darvihoma, zu dem ein Stier durch Brüllen »außerdem« muss. 
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geopfert Brüllt er nicht, so gibt derBrahman den Befehl zum Opfern. Nach 
Asv. a, 18,11 gilt auch das Rollen des Donners als Aufforderung; »einige 
lassen den ÄgnTdhra brüllen, indem sie ihn,Brahmasohn 1 * anreden« (ra). Die 
Gottheiten der folgenden Spenden sind die Marutah krTcJbah, Aditi; diesen 
folgt das mah&fiavis , dos ausser den ständigen fünf Opfern aus einem Puroi). 
für Indra*Agoi, einem Caru für Mahendra, nach »einigen« (Äp. 8, u, 3) für 
Indra Vftrahan, Ä$v. *, 18, z8 fUr Indra Vftrahan, Indra oder Mahendra, 
schließlich aus einem Furod. für Visvakarman besteht. Am Nachmittag findet 
der pitrya/iia, auch mah&pitryajila genannt, statt, dessen Empfänger 
Pitarah somavantah oder Soma p’itrmat, die Pitarah barhisadah und P. agni* 
§vüttäh sindl, woran einige noch Yatna, Yama aägirasvat schliessen, Kitt, lässt 
den P. somavantah einen Purocjüäa darbringen, den barhisadah Dhänäh und 
den agni»vättft einen Muntha, der in der Milch Jener oben genannten mvä* 
nyä*Kuh mittels einmaligen IJmrUhrens gequirlt ist Das Opfer geht in einer 
südlich vom Dakfinafeuer errichteten Hütte vor sich, in deren Mitte eine mit 
den Ecken nach den Zwischengegenden orientirte Vedi hergerichtet wird, 
auf welche dos Südfeuer gestellt wird. Bei den Spenden können anstelle der 
Rufe oqi irOvaya, astu irausaf, vausaf u. s. w. die den Manen gebührenden 
ott * svadhä, astu svadhä, svadAdnamab treten (vgl. auch S. 3,16,15). Den 
Schluss der Spenden macht anstelle des Svitfakrt ein Opfer für Agni kavya- 
vähana, Wie früher wird »Waschwasser« für die Manen ausgegossen, Klösse 
zur Speise niedergelegt auf die östliche, südliche, westliche Ecke der Vedi, 
wobei nach Äp. nicht die nächsten, sondern die »weheren« (para) Manen, 
der sechste beim ersten, der fünfte beim zweiten, der vierte beim dritten Pind« 
genannt werden. An der Nordostseite wischt er die Hände mit dem Spruch: 
»hier, 0 Väter, erfreuet euch« ab und alle verlassen mit der Opferschnur über 
die linke Schulter die Hütte, um mit eia oder zwei Versen an Indra zuerst das 
Ähavattfyafeuer zu verehren, nachÄp. bis ihnen der Atem ansgeht, und dann 
an den Gärhapaiya heranzutreten; die Sütren weichen in der Wahl der 
Sprüche etwas ab. Darauf kehren sie, wieder rechts behängt, in die Hütte zurück, 
der Opferer flüstert »es erfreuten sich die Manen« und macht zur Verehrung 
der Manen einen Arijali oder sechs Namaskära's. Der weitere Verlauf des 
Opfers bietet kein Interesse. Ein weiterer Bestandteil des Säkamedha ist der 
Rudra dargebrachte Traiyambakahoma, Ein Chamkteristicum desselben ist 
die Vorschrift, dass alles mit nordwärts gerichtetem Gesicht zu vollziehen ist, 
dass der Kreuzweg, auf dem geopfert wird, der Äkhütkara u, s. w. im Norden 
liegen müsse n. Es werden für Rudra Kuchen hergerichtet, einer mehr, als 
Familienangehörige des Opferers vorhanden sind, mindestens aber vier. Sie 
werden m eine Schüssel, nach Ap. in ein, zwei oder mehr Körbe gethan, eb 
Brand wird vom Südfeuer genommen und auf eben Kreuzweg gelegt, wo er 
als Opferfeuer dient, in dem Abschnitte fast sämtlicher Kuchen unter Anwendung 
des Spruches: »dies ist dem Anteil, 0 Rudra; mit der Schwester AmbikS geniesse 
ihn! Svähä!« palähparnma dargebracht werden. Den einen Kuchen wirft man 
auf einen im Norden gelegenen Maulwurfihaufen mit dem Spruch: »dies ist dem 
Anteil; der Maulwurf ist dein Tier, 0 Rudra!« (Etwas anders Äp., der vor 
Anlegung des Kreuzwegfeuers einen Kuchen auf den Maulwurßhaufen legen 
lässt Anstelle des Maulwurfs kann man in dem Spruch den Nomen sebes 
Feindes nennen.) Nach der Rückkehr von dem Maiüwurfthäufen flüstern alle 
Beschäftigten, Opferer, Brahman, Adhvaryu, ÄgnTdhra die Worte: »Hbweg 
flehen wir Rudra, hbweg GottTryambaka—.« Nach Weise des Manenopfers 
von rechts nach Enks umschreiten sie dreimal das Feuer, den linken Schenkel 
schlagend. Rudra anflehend, »den wohldufrenden, die Nahrung mehrenden«, 
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schlagend. In derselben Weise um wandeln die unvermählten Töchter des 
Opferers zu Rudra betend, »dem wohkluftenden, Gatten verschaffenden«, das 
Feuer von rechts nach links und links nach rechts. Was von den Rudra* 
kuchen übrig ist, wirft der Opferer mit seiner Hand in die Höhe, so hoch, 
«dass es ein Rind nicht erreichen kann« und fangt es beim HerabfeUea wie¬ 
der auf; gelingt dies nicht, so berührt er es nach dem Herunterfällen. (Etwas 
abweichend schreibt Äp, 8, 18, 4 vor, dass alle das Feuer Umschreitenden 
dreimal die Kuchen in die Höhe werfen, wieder auffangen, mit dem beim 
Umschreiten des Feuers gebrauchten Spruch »Tryambaka verehren wir« dem 
Opferer in die Hände werfen tmd jedesmal wieder au sich nehmen.) Diese 
Kuchen werden sodann in zwei Körbe gethan, an einem Bambusstäbe oder 
Tragjoch befestigt und an einem im N, gelegenen Baumstumpf, Baum, Ameisen¬ 
haufen u, s, w, so hoch aufgehängt, dass ein Rind sie nicht erreichen kann: 
»dies, o Rudra, ist deine Wegzehrung; damit gehe über die Müjavat's hinaus; 
den Bogen abgespannt, die Keule führend, felibekleidet geh, ohne uns zu 
schädigen, an uns freundlich vorüber« lautet dabei der Spruch; nach Äp. ist 
er dreimal zu sagen und jedesmal am Schluss der Atem anzuhalten. Die Teil¬ 
nehmer der Handlung kehren darauf von jenem Baumstumpf zurück, ohne 
sich umzusehen, und berühren die Wasser. Die Daksipä ist nach Äp. ein 
weisses Pferd oder ein Stier, ganz weiss oder mit weissen Zeichen. Unmittelbar 
nach dem Säkamedha oder in verschiedenartig angegebenem Abstand (Ä$v. 
a, 20, 1 spricht vom fünften Vollmond) findet das den Gesetzen des Voll- 
mondsopfers folgende SunäsirTya-Opkr 6 statt, Die ihm eigentümlichen 
Spenden sind ein Pu,ro<jä$a auf zwölf Kapäla's für SunlsTrau (nach Äp. auf 
zwölf K. für Indra Sunäslrlya), eine Spende von gewöhnlicher, frisch gemol¬ 
kener Milch oder eine Yavägü für Väyu, ein PurotJ. auf einem Kapäla für 
Sürya. Die Dak$hjä für dies Opfer besteht aus einem mit sechs, auch zwölf, 
Zugtieren bespannten Pflug oder aus zwei Zugtieren. Für den ekakapäla 
an Sürya ist eia weisses Pferd, ev. ein weisses Rind der Opferlohn, 

Die Katha's kennen eine besondere Weise, die Cäturmäsya’s darzubrragen, 
die pancähik&ni, (he in fünf aufeinanderfolgenden Tagen vom elften Tage 
der lichten Hälfte des Phälgunamonats an bis zum Vollmondstage geopfert 
werden, mit dem Vaisvadeva am elften Tage beginnen und dem Sunäslrlya 
am Vollmondstage schliessen (Paddh. zu Kät, p. 553). Äp. 8, za, 9ff. nennt die 
paficasärpvatsarikäni und paftcadafavänikäni, Modifikationen von 
rein priesterlichera Charakter. Hervorgehoben mögen hier noch einige Wünsche 
werden, die man an die Darbringung der Cäturmäsya's knüpft (Äp,8,22,2ff,), 
Wer nach Vieh Verlangen trägt, soll mit dem Vaisvadevacätunnäsya in der 
Jahreszeit ppfem, in der die Kühe am meisten Milch haben, ein Grämakäma 
wählt das SunüsTriya und bringt es an einen Platz mit Regenwasser, aus dem 
er alles Wasser für die Opferhandlungen entnimmt u. s. w, Auch mit Tier- 
und Somaopfem kann ,die Darbringung der Tertialfeiera verknüpft werden 
(Kät 5,n,2ojaa,5>,iffi;S,i4,6ff.; ÄSv.9,2); im letzeren Fall bilden diese Cätur- 
mäsyatage zusammen ein pr?thya satjaha, dessen sechs Tage auf die drei 
Knotentage so verteilt werden, dass auf den Vaisvadeva einer, auf den Yaruija- 
praghäsa zwei, auf den Säkamedha drei Somatage entfallen. 

1 Ausser Wkber, ISt. 10, 337 Eocisuxg, SBE. 12, 3 * 3 - 392 - 408. 4»?. — 
* p, 425, Z. 16, — 3 Weher, Nak$atra 2, 329.-4 Fcrtgruss für Rom, 71; GGN. 
1894, Kr. 2, p. 7. — s Nach Hauü, Alt. «r. a, 62 A. 5, Uajkniäa J.ai.a Mitra eine 
Vertiefung; nach Schwab S. 29 u. d. Comm. eine Erhöhung. — 4 Weber, Nak*. 
2, 334 ä*i ISt 10, 34a. 

S 6$. Ägrayaoa. 1 — Äp. 6, 29, 2ff.; Kät 4, 6; Vait 8, 4; Äsv. 2, 9; 

3, ia, (Siehe oben S 54, e. a <) Wie Grhyaritual der Hausvater von den 
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Erstlingsfrüchten seiner Felder opfert, soll auch der Ähitägni von der neuen 
Frucht nicht essen, ohne mit dem Agrayotja geopfert zu haben, das somit als 
ursprüngliches Dankopfer anzuseben ist*. Es besteht r) aus Reis (im Herbit; 
»wenn reichlich Regen gefallen ist* Ätv.) und Gaste (im Frühjahr? von Aa- 
<julomi bet Äp. 6, 30, x8 Komm, wird ein Yavigr&y&ua verworfen); *) amt 
Hirse (in Herbst oder Regenzeit); 3) ans Bambussaraen im Sommer, Die 
beiden letzten sind, wie es scheint, weniger gebräuchlich; das Hirseopfer 
schreibt Kat für einen Waldbewohner (Komm.) vor; die Vettuyavesfi wird gar nicht 
von allen erwähnt. Die Götter des Reis- resp. Gemenerstlingsopfers sind 
Indrägni (nach Äp. Sänkh. Indrtignl oder AgnTndra), die ein«» PurwjäSa ekä- 
daiakap., von der neuen Frucht erholten, die Viäve devith, denen ein Mus lene 
dargebracht wird und Himmel und Erde (ekakapäla Puro<JäSa); der Gott der 
beiden andern ist Soma, doch gibt es bezüglich des vierten auch abweichende 
Meinungen. Als DakftQü sind vorgeschrieben bei dem Yava- und Vrthi-Sgra- 
yatja das erstgebotene der in diesem Jahre geworfenen Kälber, bei dem Hirse- 
und Bambusopfer ein Gewand oder ein reparirter Wagen, auch ein Madhuporka 
oder ein vom Opferer in der Regenzeit getragenes Kleid (am vollständigsten 
Kät 18). 

Anstelle dieser gewöhnlichsten Form des Opfere können auch andere ein¬ 
fachere Formen treten, nämlich die Darbringung eines Neu- und Vollmonds¬ 
opfere oder des Agmhotra früh und abends mit neuen Früchten. Oder man 
gibt einer Kuh Gersten- resp. Reisbüschel tu fressen und opfert mit deren 
Milch das Agnihotra uv. Besondere Gründe für die Wahl dieser Modi¬ 
fikationen gibt Kät. an. 

* Egoeuko. SBE. 13,369; Wisst, 1 . c. — * Lun»«*, das indische Ernteopfer. 

Festgn«** für jBÖHTliHCiC, S. 79 ff- Ander» Oldknbero, Reh d. V. 30J. 

8 66. Kämye?ti’s. —- Ausser den regelmässig wiederkehrenden Opfern 
(nitya) kennt das Ritual solche, die bei besondem Veranlassungen und Er¬ 
eignissen, wie bei der Geburt eines Sohnes, dargebracht werden, naimiitika's 
und Mmya’s, zu denen besondere Wünsche die Ursache sind. Diese sind über¬ 
aus zahlreich. Bhandarkar* führt ein,dem Hinmyakerinritual folgendes Msc. 
an, das 134 solcher Ijjfs kennt Bei Sänkh. gibt es u. &. eine Versöhnungs- 
i?rit die uneinige Verwandte darbringen, (3, 6, x); die »Freundgewinnung« 
(mitravindä. Kät, 5, xa, 13; Äiv, a, 1 x; S. 3, 7) für einen, der einen Freund 
oder auch Sri, Rä?{ra, Äyuh wünscht. Eine ganze Anzahl solcher Isjfs führt 
Ä 4 v. a, 10, xflf. an, z. B. die putraiämq(i\ die paviirafi*, lokafi, die 
»Schwiegertöchter- und Schwiegervater^«, um jemanden untertänig zu machen, 
die kätMffa wenn man Regen wünscht Lader ist der Raum 
auch das Material noch zu ungenügend vorbereitet, um auf einzelne dieser 
W* näher einzugehen, die interessanter als ihre Prakjli sind. Als ein Regen- 
zauber stellt sich z. B. die zuletzt erwähnte I?ti dar. Ein schwarzes Pferd 
wird im O. mit dem Gericht nach W. aufgestellt Mit einem schwarzen Ge¬ 
wand reibt es der Opferer mal macht es wiehern (abhipina$ty abhikrandayati). 
Wenn es wiehern, schütteln, Kot oder Ham lassen sollte, soll er wissen, dass 
es regnen wird (Hir. t», 13). Dasselbe soll er erkennen aus dem Springen 
eines schwarzen ungebrannten Topfes, den er auf dem Utkara mit Wasser 
füllt (Hir. 99, 14; Taitt S, II, p. 50$). Zu Kämya's können auch die Daria- 
pümamäsäyana’s verwendet werden, »Begehungen« nach Art des NVOpfere, 
wie der Vsuiffhayajfia, Turäyana, Munyayana die, fiQte sie Wunschopfer 
sind, je ein Jahr dauern 4 . 
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867. Pasvälambha, palubandha, Tieropferj. — Äp. 7; ix, 16 
(Soraa); Kät 6; Vait. 10; Älv, 3,1—8; 4, n. za; S. 5, 15 ff. (beim Soma¬ 
opfer); 6, r, 18 ff. Die Sütren kennen ein selbständiges Tieropfer, den nirü- 
jhapaiubandha und den mit dem Somaopfer verbundenen agmsomlya, bei 
Äsv. 3, 8, 3 nirmita resp. saumya genannt. Der AgnTsora'iya ist in der Theorie 
die Grundform aller andern, in der That aber werden von mehreren Sütren die 
Regeln des Tieropfers an dem Nirücjbapasubandha entwickelt*. Ein Ähitägni 
soll kein Fleisch essen, ehe er damit geopfert hat (S. a, 3, 26) und muss es, 
solange er lebt, darbringen *. Es kann jährlich oder halbjährlich geschehen, in 
letzterem Fall nach S. am Anfang und Ende des Udagayana; bei alljährlicher 
Opferung dagegen zur Regenzeit, im Herbst oder Frühling — die An¬ 
sichten schwanken*. Die Zahl der Priester wird um die Person des Maitrl- 
varupa vermehrt, der bei seinem Eintritt auf den Opferplatz (nach der Hotr- 
wahl; einen Stab empfängt und diesen bis gegen das Ende des Opfers führt. 
Ehe er die Prai$a’s sagt, durch die er den Hotr zum Kecitiren der Y&jyä’s 
auffordert, darf er weder sich noch andere damit berühren (Schwab 88). Im All¬ 
gemeinen verläuft das Tieropfer nach dem Paradigma des Neumondsopfers, in 
dessen Tantra es anstelle des Sämnäyya eintritt und natürlich eine Reihe von Ver¬ 
änderungen und Zusätzen hervorruft. Geopfert wird für Indra-Agni oder Sürya 
oder Frajäpati ein Bock, der eine Reihe genau vorgeschriebener Eigenschaften 
haben und namentlich von gewissen Fehlern, wie Mangeln eines Homes oder 
Auges frei sein muss. Bei andern als diesen Niriidhapahibandha’s finden wir 
andere Götter und Tiere, besonders Rind und Schaf, in grosser Zahl und 
Mannigfaltigkeit beim Agnicayana, Alva-, Purujamedha, zu dem zahme und 
wilde Tiere zu Hunderten verwendet werfen. Auch hüngt Art wie Farbe der 
Tiere bisweilen von dem Charakter der Gottheit, der sie geopfert werden, ab«. 
Für Sürya z. B. werden weisse, für Bfhaspati teilweis hellgefärbte, für Indra 
kräftige Tiere gewählt; die anöbandhyä-Kuh für Mitra-Varupa ist zwei-, für die 
Viävedeväh vielfarbig, für Brbaspati rot Der Nirrti weist MSatnh. III, 14, 19 
kapota, ulüka, lala zu, den Rak?as 14,21 tarak?u, Ivan krsna, känja gardabha. 
Wieder andere Tiere werfen als amedhya bezeichnet^ so Sat Br. 12,4,1,4 dur* 
varSha, ecjaka, Ivan. Der Nirüdhapaiu 6 umfasst zwei Tage, den upavasatha, 
an. dem die einleitenden Ceremonien im Wesentlichen erledigt werden und 
den eigentlichen Opfertag, oder er kann auch auf einen beschränkt werden. 
Eine der ersten Handlungen ist die Herstellung eine» Opferpfostens, zu dem 
man im Walde, wenn möglich, einen Palälabaum auswählt, der Eigenschaften 
verschiedener Art haben muss. Dem gemeinsam ausgesuchten Stamme bringen 
Adhvaryu, Opferer ihre Verehrung dar, salben ihn unterhalb und lassen ihn 
so abh&uen, dass den übrigbleibenden Stumpf die Achse eines Wagens nicht 
berühren kann (Schwab 5). Der dabei absprmgende erste Span wirf ver¬ 
wahrt, um beim Einsetzen des Yüpa unten in die Grube geworfen zu werden. 
Dieses Stück eines Baumkultes findet in einer Butterspende seinen Abschluss, 
die mit dem Wunsche, dass der »Herr des Waldes in hundert Zweigen wieder 
wachsen möge« auf den Stumpf gegossen wird Der Zimmermann schneidet 
die Äste und den oberen Teil des Stammes ab und haut den Ubriggebliebenen, 
beim Nirücjhapalu 3—4 Aratni langen Pfahl (bei andern Opfern gelten andere 
Vorschriften) vier- oder achteckig; oben in einen Zapfen auslaufend, zu; aus 
jenem abgeschnittenen Teil stellt er einen Aufsatz (casä/a ), der genau oben 
auf die Ecken des Yüpa passt, her. Der Opferpfosten wirf später in einer 
Grube, die halb inner-, halb ausserhalb der Vedi sich befindet* und mit 
Gerstenwasser besprengt ist; aufgerichtet Um den Yüpa ist ein Seil in seiner 
Mitte oder in der Höhe des Nabels des Opferer» geschlungen und darf, ohne 
den Opferer zu schädigen, weder hinauf- noch hinabgerückt werfen. Wünscht 
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der Opferer indess wenig oder viel Regen, so kann er es auch tief unten 
oder hoch oben anbringen. Selbst das Feststecken der Enden hat seine 
Bedeutung, weil ihr HerabhUngen fUr den Yajatnäna nur weibliche Nach* 
kommenschaft bedeuten wtlrde (S. 73). ln che mittlere Lage des Seiles wird 
ein Span von »—4 Ahgula Lange gesteckt, der sog. svartt, den er vorher 
den Abfällen beim Herstellen des Yopa entnommen hatte (11. 74). 

Die paiuki vedik liegt nicht, wie die Vedi des NVO. westlich, sondern 
Östlich vom Feuer und hat die Masse der bei den Varunapraghäsäh ge* 
brauchten sog. uttarü vedi, In ihrem Östlichen Drittel wird aus der beim 
Graben des Cätvüla gewonnenen Erde die Uttaravedi »Hochaltar« hergerichtet 
und auf diesem die Uttaranäbhi 8 wie bei den Varutjnpraghüsith zur Aufnahme 
des Feuers hergestellt »Das Feuer der Uttaravedi vertritt beim Tieropfer die 
Stelle des ÄhavanTya und dieser die des Gürhapatya« (37). Die Besonder¬ 
heiten des Tieropfers machen eine Reihe von Gerätschaften notwendig, die 
dem NVO. fremd sind. Ausser dem Stab für den Maiträvaruoa sind besonders 
die t-a/eJmjtaMii, an denen die Netzhaut gebraten wird, und der zum Rösten 
des Herzens dienende hrdayaSiUa zu erwähnen. Nach Zurechtsteilung aller 
Utensilien wird das Tier in wohlriechendem Wasser gebadet und herangetrieben. 
Wenn es aus Furcht blökt oder sich zur Flucht wendet oder sonst Un¬ 
annehmlichkeiten bereitet, müssen zur Sühne Butterspenden geopfert werden. 
Nach dem Agnimanthana ist es mit einem Strick zu binden, der vom linken 
Vorderfuss an dem Hals hinauf um das linke Hom geschlungen und an den 
Pfahl befestigt wird, zu besprengen und zum letzten Mal zu tränken. Es 
folgen wie beim NVO. die SäraidhenTs, Hotrpravara, De vatävähana, Äghära’s, 
der Priesterpravara, und die eigentliche Opferung beginnt Sie wird einge¬ 
leitet von ji Prayäja’s, zu denen die Äprllieder mit ihren &. 16 ewähnten 
Schulunterschieden die Yiljyä’s liefern». Hervorzuheben ist, dass in den vom 
Opferer zu sprechenden Anumantraoa’s sich Erwähnungen der Jahreszeiten 
finden j den Frühling »labt« er bei dem Samidhprayäja, den Sommer bei dem 
fürTanüuapät resp. Narüämnsa, die Regenzeit bei dem dritten fUr Agni klah u.s.w. 
Nach dem to. Prayäja wird der Svartt und die eine Seite des zweischneidigen 
Messers in Butter getaucht, das man dem Schlächter reicht, der nur mit der 
ungewethten Schneide das Tier zerlegen darf, während die geweihte dem Adhv. 
zum Abschneiden der Opferstücke dient Der Ägnldhra ergreift einen Feuer¬ 
brand und vollzieht unter Redtationen des Maiträvaruiya dreimal das Pary- 
agnikaraoa um das Tier, den Schlachtfeuerplatz u. s. w. Zur selben Zeit 
finden auch die Apüvyaspenden statt, die nach den begleitenden Versen sich auf 
das zu den Göttern gehende Tier bezieh«. Von dem ursprünglichen Gürhapatya 
werden einige Kohlen auf den Platz de« Sämitrafeuers niedergelegt Als Einleitung 
zum pa/usatftjilapam, dem Erstideen des Tieres erteilt der Adhvaryu durch den 
Maiträvarupa dem Hotr den Befehl zum Adhrigu, dem Hersagen der alten, 
feierlichen, in Avasäna’s zu teilenden Schlachtformel, die »die göttlichen und 
menschlichen Schlächter« auffordert »anzufassen, das Opfertier vor die Pforten 
des Opferplatzes zu bringen«, »in einem Stück die Haut abzutrenneu u.s.\v.« ,a 
Der Ägnldhra nimmt wieder seinen Feuerbrand und legt ihn auf den Schlacht¬ 
feuerplatz, draussen vor 'dem Opferplatz, nieder; hinterdrein wird das Tier 
geführt, und ihm folgen Pratiprasthätr, Adhvaryu und Yajaroäna, nach Kät 
»piplUkavat«" marschirend, der Pratiprasthätr berührt mit den Bratspiessen 
das Tier, der Adhvaryu fasst den Fr. und der Yaj. den Adhv. an, wodurch 
eine Zauberkraft von dem Opfertier auf den Priester und durch diese auf den 
Opferer übergeht“. An dieser Stelle schaltet das Vait. S. 10,17 die pramu- 
cyam&nahoma's ein. Hierauf wird das Tier mit dem Kopf nach Westen, mit 
den Füssen nach N. gelegt und von den Schlächtern erstickt oder mittelst 
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einer Schlinge erwürgt‘J, wahrend olle andern sich ab wenden und nach dem 
Opferplate zurUckkehren. Vor dem Tode darf ausser einigen Formeln nichts 
gesprochen werden; sobald sein Eintreten von dem Schlächter gemeldet ist, 
folgt ein Mtitfiaptahoma, das Lösen des Strickes und Herbeifdhrea der Gattin, 
Wer seinen Feind vernichten will, legt jenen Strick auf einen dürren Baum¬ 
stumpf oder GrasbUschel und verflucht ihn (Schwab 108). Auf Mund, 
Nase u. s. w. des verendeten Tieres giesst der Adhvaryu oder die Gattin 
des Opfsers Wasser, und der andere von beiden wäscht die betreffenden 
Glieder ab. Zuerst wird vorsichtig die Vapä herausgeschnitten und an der 
Ekasülä aufgehUngt. In das beim ersten Schnitt herausfliessende Blut taucht 
man ein Stück eines Halmes und wirft es, den Feind in tiefste Finsternis ver¬ 
wünschend, nach NW. oder SW, (Schwab ita). Die am Schlachtfeuer er¬ 
wärmte Netzhaut wird zur Uttaravedi geschafft, wo sie der Pratipr. an den 
Splessen weiter brät und der Adhv. eine Butterspende darüber ansgiessb Das 
her&bträufeinde Fett begleitet der Maiträv. mit Rgversen. Die fertiggebratene 
Netzhaut findet unter Hersagung der Paäcahotrformel auf dar Vedi ihren 
Platz. Es folgt der n. Prayaja, ev. die beiden Ajyabhäga’s und die Dar¬ 
bringung der ganzen Vapä, der GoldstUckchen und ButtergQsse beigefügt 
werden (vapä, puro^fläa, havis sind nach Äiv. 3, 4,4 die paior pradänäni)^ 
auch die Bratspiesse sind ins Feuer zu werfen, Am Schluss dieses Vapähoma 
wird in mehreren Sütren an die Priester oder andere Brabmanen die Dakröä 
verteilt, drei Milchkühe oder drei trächtige Kühe u. s. w. (Schwab xaa ). Der 
nächste Akt ist die Herstellung des PasupurocjjÜa aus Reis bis zum tri$phaü- 
karaija, worauf das paiuviiasana entsprechend den Anweisungen der Adhrigu- 
formel erfolgt. Von der Mehrzahl der Sütren weiden 18 Teile des Tieres 
als opferfähig angesehen, Herz, Zunge, Bruststück u. s. w„ wovon die ersten 
acht ab daivatätn geltend. Mit Ausnahme des am hrdayuäüla besonders 
gebratenen Herzens werden sie in einem Topf gekocht, Magen und Exkre¬ 
mente» dazu «las Blut für die Dämonen kommen als Anteil in eine Grabe 
westlich vom Sämitrafeuer ausserhalb des Opferplatzes, Das Puiodliaopfer 
nimmt jetet seinen weiteren Verlaut Sobald der Schlächter das Fleisch drei¬ 
mal als »gar« angesagt hat, nimmt der Adhv. die Stücke mitsamt dem Herzen, 
und legt sie mit Butter Dbergossen auf die Vedi, dazu den Topf mit der 
Brühe. Während der Maiträv. »Manotä für die abzuschneidende Opferspeise« 
einlädt, schneidet der Priester von den daivatäni mit der geweihten Schneide 
des Meseis Stücke in der Grösse eines Daumengliedes ab. Die hjä wird 
bereitet und das ausgekochte, auf der Brühe schwimmende Fett' in die 
vasähonuthavani geschöpft (S, 141), alles in genauer, bis auf die Einzel¬ 
heiten geregelter Welse. Alsdann beginnt die Darbringung der Haupt¬ 
spenden. Der Maitrav. iratirt die Anuväkyä ,J und erteilt auf Veranlassung 
des Adhvaryu dem Hotp den Befehl zum Hersagen der Yäjyä, bei 
deren Recitation der Prariprasth. den grössten Teil dar Vasä, einen Sprach 
recitirend, ins Feuer giesst Der Überrest wird bald oder bei späterer Ge¬ 
legenheit nach den vier Himmelsgegenden ausgesprengt Sobald der Vau?a$nif 
des Hotj erklingt, schüttet der Adhv. mit der Juhü die Spenden für Indra- 
agni ins Feuer. Es folgt ein prsadäjyaopfer für Vanaspati, der pasusviftakrt, 
zu dem die tryaiig&ni genannten Stücke (vom linken Hinterbacken, dem 
Oberschenkel des r. Vorderfusses und ein Tal des Afters) gehören, das Ver¬ 
zehren der I 4 a unter Verabreichung der Anteile des Tieres anPriester, Opfereru.s.w. 
und die is Anuyäja’s, die Nachopfer an die »Opferstreu«, »die göttlichen 
Thore u,s.w.« Mit jedem der Anuyäja’s ist ein upayäja 16 verbunden, indem 
der Pratipr. immer ein Stück des übrig gebliebenen guda hinzuopfert (Etwas 
anders KSt). Der Svaru wird in das Feuer geworfen. Sein Rauch soll in 
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den Hirnmelsraum, seine Flamme in den Luftraum dringen, seine Asche die 
Erde füllen; auch der Prastara and der Stab des Maiträvaruija nehmen ihren 
Weg ins Feuer; ein von dem Prastara zuvor abgesondert« Halm wird, nach 
Hersagung des Süktavüka, mit einer Verwünschung gegen die Feinde nach¬ 
geworfen und der Ägnldhra dreimal auf den brennenden Halm mit dem 
Zeigefinger hingewiesen (S. 158). Zu den Patnlsamyäja's wird der Schwanz 
des Tieres verwendet, der Herzbratspiess wird in Gegenwart des Opferet®, 
seiner Frau und der Priester am Rande einer mit Wasser gefüllten Grube oder 
einem ähnlichen Ort (PfUtze u. s, w.) mit einem die Feinde verwünschenden 
und einem Varutja um Sündenvergebung anflehenden Verse versteht Ohms 
den Spiess zu berühren, kehren sie zurück, jeder ergreift unterwegs drei dürre 
Äste und legt sie in das Feuer der Uttaravedi (163). Wie das NVO, schliesst 
die Ceremonie mit dem Samsthljapa. 

Ausser diesen regelmässigen Tieropfem gibt es durch bestimmte Ursachen 
oder Wünsche veraniasste, naimittika’s und klmya's (wie Taitt. Samh. H, i, 
* £ Taitt Br. *, 8, 1 ff u. *, w. zeigen) die zur Erlangung von bhüti, 
gräma’s, prajä u. s. w. ftlr Väyu u. a. Götter dargebracht werden. 

* Schwab, das altind. Thieropfer, Erlangen 1886, Meine Darstellung beruht 
ln allem Wesentlichen auf Schwab. Eine Übersicht der Ceremonie gibt auch 
Rajexdra I.Aj-A Mitra JASB. 187a, I (vol. XLI), p, i8aff. und Wnn. ISt. 10» 
344 il-J vgl. ferner Hauo, ,Alt. Br. a, 7a (T.j Roth, YOska's Nir. XXXIII ff. — 
* Weber, ISt. 10, 347. — 3 S. 6, 1, 19 (34) Komm.; Schwab, L c. XIV. — 4 Ra- 
JENDRA Lala Mitra, JASIi. 4«. p. i?8. — s Weber, ISt io, 348. - * Übet die 
allgemeine Bedeutung des Tieropfers Roth, Ysska's Nir, XXXIII ff.; Li'uwic, 
KV. 5, 381 ff.; Schwab, 1. c. XIX$ Oldexberg, Ved. ReL 355ff. — r Genaueres 
bei Schwab u. Rajzndra Lau Mitra, L c. ~ * VgL $ 63, Anw. s. — * M. MOujut, 
HASI« 466; Hauo, Alt. Br, a, 81, vgL oben S. 17, Aron. 31. — » Roth, L c. 
XXXVIllff.; Haug, Alt. Br. 2, p. 85 ff; Rajrndra Lau Mitra, Beefln Anc.Indla 
JASB. 187z, I, 186; Schwab, S. loa. — « Weber, ISt 9, 22; 10, 345*— »« VgL 
oben S. 73; über die Bedeutung dieact Berühren* handelt Oedenberg, Ved. Rel 
499. — »i ISt 9, 222. 3} 10, 345. — m Ausser Schwab vgl. Halt. 3, 94. — 
»s ISt 9, 189. — *6 ISt 9, 223. 

2. Die Somasamsthäl; und andere Opfer. 

8 68. Agni?toma*. — Äp. xo—13 (14, 8—x» Brahnjan), Kät 7—x© 
(xx, x brahmatva). Vait 11—24. Ä$v. 4. 5. 6, n—14; S. 5—8, 14 (15 
Brahman; 16 ff. Nivids); Lsp 1. 2; 5,5 ff Die folgende Darstellung beruht im 
■Wesentlichen, auf Äpastamba. 

Unter »Somaopfer« versteht man eine grosse Anzahl von Opfern ver¬ 
schiedenen Namens und von ungleicher Dauer. Die Grundform aller bildet der 
Agnhjtoma oder Jyotiragnisfoma, ein ekäha, der erste in der Reihe der 7 Soma- 
samsthSh» die in rituellen Texten aufgezählt sind (oben p, 41); mit tkäha be¬ 
zeichnet man Opfer von eintägiger, früh, mittags und abends stattfindender 
Som aprcssung, deren einleitende Ceremonien sich jedoch Uber mehrere Tage 
erstrecken. Der Agni?joma hat seinen Namen, wie angenommen wird*, von 
dem SSman oder Liede (dem yajfiäyajfifya SV, s, 53. $4. RV. 6, 48, 1. a), 
das dem 12. oder letzten Sastra des Tages, dem Ägnimärutaiastra voraus- 
gfht, und heisst auch agmsftmataifisthab kratufr. Er wird Ait Br. 3, 43, 5 
«an rathacakram anantam genannt und 3, 44 mit der Sonne verglichen, deren 
Lauf die Recitationsweise folge, früh schwächer, mittags stärker, abends am 
stärksten. Nach Äp. xo, 2, 5 (8, 21, z\ L phälgun$i uddfsft somtys dihate), 
Kit 7, x, 4 wird es im Frühling, nach Sat Br. 10, x, 5, 4 alphrlich dar¬ 
gebracht. Jene den A. zu einem Frühlingsopfer machenden Angaben dit yfan 
schwerlich ausser Acht gelassen werden; denn im Allgemeinen geht die Ten¬ 
denz des Rituals, wie sich an dem Beispiel der ursprünglich M ete n und 
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später beliebig dargebrachten Atirätra, Mahävrata, Vi?uvat, Dvädatarätra 
zeigen lässt, mehr dahin, die Opfer von einer bestimmten Zeit zu lösen als 
damit zu verbinden Nach meiner Meinung ist der Agnitfoma ein am Neu¬ 
oder Vollmond■> gebrachtes Frühlings* oder Jahresanfangfest, in dem den 
Göttern der Nektar des Mondes, des »König Soma« geopfert wird«. Den 
Zwecken dieser Feier dienen die »PavamJnalieder« des IX. RV.-Buches, die 
ich »Mondfestlieder* genannt habe. 

Drei Tieropfer sind damit verbunden, i) ein Bock fthr Agw-Soma, agnt- 
fmiya paitt, der am letzten der vorangehenden Upasadtage darzubringen ist, 
a) ein über den ganzen Sutyätag sich verteilender s avant ja * oder kr atu - 
paiu t dessen Gottheit beim Agni$toma Agni, beim Ukthya Indrägni, beim 
Sodasin Indra, beim Atirätra Sarasvatf ist*. Nach manchen schließt jede 
folgende dieser Samsthäs immer den Kratupaiu der vorangehenden ein, so 
dass beim Atirätra alle vier Tiere erforderlich werden. (An Stelle des einen 
Tieres kann man auch eine Elfzahl wählen $ 69). Das 3. Tieropfer besteht 
aus einer nach dem Opferbade, vor der UdayanXyüi&i darzubringenden am- 
bandkvä, einer jungen unfruchtbaren Kuh für Mitra-Varuoa, nach manchen 
aus dreien: je einer für MV., die Viäve deväh und Brhaspati, die erste zwei-, 
die zweite vielfarbig, die dritte rot*. Im Übrigen ist der Agni#oma ein com- 
plicirter, im Einzelnen oft schwer zu erklärender Mechanismus, zu dessen Auf¬ 
bau verschiedene Gebiete des indischen Lebens beigesteuert haben dürften. 
Das erste Erfordernis ist die Wahl der Priester, denen ein smaprardka 
»ein Somaherold« das Opfer ansagt und die Einladung bringt (10, i, z; ISt. 
9» 3° 8 )- Sodann ist notwendig — entweder vor oder nach der Weihe Äp. 
io, 19, 16 — die Wahl eines Opferplatzes, den der YajamEaa sich vom 
König erbittet und den dieser gewäjiren mim, wenn er nicht den Fluch der 
Riester auf sich laden will. Nach S. muss der Platz nach O. oder NO. (also 
Sonnenaufgang) geneigt sein, für einen Brahmavarcasakäma so liegen, dass 
der Hotr beim Recitiren das Abavanlyafeuer, Sonne und Wasser erblickt 
Lä{- x, 1, 14 wünscht ihn ebenfalls nach NO. gerichtet, mit Gras bestanden 
und westlich von fliessendem Wasser, einem hohen Baum oder einer Haupt¬ 
strasse gelegen. Das Opfer wird eingeleitet von der dlkfä* oder Soma¬ 
weihe, der sich der Opferer unterzieht Den Namen bähe ich, wesentlich 
auf Grund der engen Verbindung von tapas und dtksä zu der Wurzel dah 
(Desid.; ohne Aspir. wie adaksam) gestellt* und die ursprüngliche Be¬ 
deutung dieser Ceremouie in einer Weihe zum freiwilligen in Indien wohl- 
bekannten* Feuertode gesucht Im gegenwärtigen Ritual wäre diese Be¬ 
deutung der Ceremonie verblasst und sie selbst zu ein« blossen Kasteiung 
des auf das Somaopfer sich vorbereitenden Yajamäna herabgesunken. Im 
Gegensatz dazu steht die Vermutung Oldbnberg’s, der düfä zu däi »einem 
Gott dienen« stellt* 0 und darin einen Zauberritus sieht, »zu den bei den ver¬ 
schiedensten Naturvölkern übereinstimmend auftretenden Riten zu steilen, 
welche die Herbeiführung des Verkehrs mit Göttern oder Geistern durch die 
Erregung eksta t ischer Zustände bezwecken« und »den Vollzieher dieser Weihe, 
der hungernd und wachend ... neben dem dämonenverscheuchenden Zauber¬ 
feuer sitzt, den der Ethnologie so wohlbekannten Typen der wilden Zauber¬ 
priester, welche durch Kasteiungen Besessenheit zu erreichen suchen,* ver¬ 
gleicht”. Für diese Weihe wird ein dlksitavimita, eine in bestimmten Massen 
aufzubauende Hütte, errichtet^ vom hoch, hinten niedrig, ganz umhegt, dicht 
dahinter eine für die Gattin. Die Ecken der Hütte liegen in den Zwischen¬ 
gegenden, bestimmte Wünsche des Opferers geben die Himmelsrichtung für 
die Thüren an. Der didiksisamina lässt sich Haare und Nägel scheren, ebenso 
mit Ausnahme des Kopfhaares seine Gattin, und nimmt ein Bad, er legt ein 
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neues grosses Gewand an, geniesst Speise, Butter, Dadhi, Honig und salbt sich mit 
Butter und Salbe, die möglichst »vom Berge Trikakud« stammt Er schliesst 
seine Hände •— nur Daumen und Zeigefinger bleiben frei (KSt)" — und be¬ 
tritt die Hütte. Seine Tracht vervollständigt ein Gürtel aus Rohr oder 
Mufijagras, an dessen Stelle bei der Frau ein Strick tritt, das Horn einer 
schwarzen Antilope, das ;,um Kratzen dient beim Jucken ** und nach Baudh. 
Kät in den Saum des Gewandes eingebunden wird, ein Turban (bei der 
Frau eine Haube) als Kopfbedeckung, die auch durch den Saum des Ge¬ 
wandes ersetzt werden kann, ferner ein Stab aus Udumbara oder anderem 
geeignetem Holz. Vor das Ähavanlyafeuer werden im S. zwei mit der Innenseite 
aufeinandergelegte Felle (Kät.) gebreitet und dienen dem sich Weihenden zum 
Sitz (Äp. io, 15, n). Dreimal leise ruft der Adhvaryu ihn als Geweihten 
aus*«: »a-Jtksif/äyaifi braimano tü/aba^f/taiamä färäfaragttro ’nantaiarmartali 
futrt rämaiarmamft pautro nrsitphahtrmano naptä tarn indrdymdrägnibhyäm 
vasubhyah ... bramaff und (zur Hütte hinaustretend) dreimal laut Das ist 
das dJkutafrayiläpaita oder der dlAsttaväda, Eine Reihe von Vorschriften be¬ 
schränkt Thun und Lassen des Geweihten (Äp. jo, raff.). Sicht er Opfer- 
unrdnes, beregnet er, kehrt er dem Feuer den Rücken, so muss er sühnende 
Sprüche sagen, beim Lachen die Hand Vorhalten. Redet er selbst Jemand 
an, so muss er am Ende des Namens bei einem Brähmapa » camstfa «, bei 
einem Räjanya oder Vaitya »vicabfana* einfügen (Devadatta canasital), Nicht 
darf die aufgehende oder untergehende Sonne ihn wo anders als in seiner 
Hütte finden. Seinen Stab und sein schwarzes Fell darf er nicht von sich 
lassen; auch seine Nahrung ist beschränkt Seinen Namen soll niemand 
nennen noch ihn jemand berühren. Er schickt Boten aus, die ihm Nahrung 
bringen sollen (satiiydeatta)'*. Die Dauer dieser Weihe wird verschieden be¬ 
stimmt; nach einigen einen, drei oder vier Tage (drei Tage dauern die Upa- 
sad's, den fünften resp. siebenten oder achten Tag findet dann die Pressung 
statt), nach andern zwölf Tage, ja auch einen Monat oder ein Jahr". Es 
hebst: »wenn der Geweihte mager wird, dann ist er opferrein, wenn nichts 
mehr in ihm ist, ist er opferrein, wenn seine Haut an seinen Knochen klebt, 
ist er opferrein, wenn das Schwarze in seinen Augen aufhört, ist er opfer- 
rein.« Wenn diese Zeit vorilber ist, begibt ach der, der sich für einen Opfet- 
platz noch nicht entschieden hat, auf den Weg dahin. 

Der erste grössere Akt des Opfern ist der Somakauf ( somakraya ). Ein 
Kautsa, ev. auch ein anderer Brnhmane fungirt als Somahändkr. Auf der 
Stelle der zukünftigen Uttaravedi oder bei den Schaulöchern werden die Soma¬ 
schossen auf einem roten Stierfell ausgebreitet, der Somahändler setzt sieh 
nördlich davon hin und liest ohue Augenzeugen den Soma ans". Eine Kuh 
von gewissen. Eigenschaften steht als Kaufpreis bereit Die letzte ihrer Fuss- 
stapfen, wenn man sie sieben Schritte vorwärts leitet, wird mit einem Kreis 
eingeschlossen, mit Butt« opfernd übergossen, und ein Drittel der dort aus¬ 
gehobenen Erde nördUch vom Gärhapatya vergraben, ein Drittel nördlich vom 
Ahavanlya, ein Drittel erhält die Frau. Die Somaschossen werden gemessen 
und unter Feilschen von dem Händler erstanden, diesem letzteren am Ende 
ab« der ganze Kaufpreis wieder abgenommen. War haben hier eine drama¬ 
tische, dem Opfer einverieibte Darstellung von der Gewinnung des Götter¬ 
trankes um den,Händen der Gandharven, und »der geprellte und mit Schlägen 
heimgeschickte Südra ist der dumme Teufel unserer eigen«! Litteratur.« Der 
erstandene Soma wird auf den Wagen gebracht; zwischen die Deichseln geht 
der Subrahmnuya, einen grünen Zweig in der Hand, der zum Treiben dient (Lift. 
1,2, T9), und der Adhvaryu erteilt dem Hotr den Befehl zum Hersagen der 
Verse für soma paryuhyamiqa, die dieser zwischen den Geleisen stehend (nach 



68. Aokistoma. 


i *7 

Äsv. 4,4, 2 mit der Fussspitze dreimal Staub nach Süden werfend) recitirt. 
Der Sttbrahmanya ruft, während der Wagen nach 0. sich bewegt, dreimal, 
geht er nach sechsmal (Lät) die Subrahmanyäformel, die feierliche Einladung 
an Indra, die während des Opfers mehrfach wiederholt wird 1 * und Indra als 
den wirklichen Herrn des Opfers kennzeichnet [Bei Läp wird hier nur su- 
brahmanyom gerufen, die ganze Formel erschallt erst nach Abschluss der Gast* 
spende, wobei zugleich verkündet wird, am wievielten Tage die Pressung sein 
wird. Bei Agnijtutopfem (Lift, i, 4, ift) tritt eine auf Agni bezügliche Formel 
dafür ein.] Verschiedene Äusserungen der Brähmana’s und ihre Deutung«) der 
Sprüche zeigen, dass diese in Soma nicht mehr die Pflanze, sondern den 
König Soma (Mond) sehen, der dem Opferplatz naht Dem Gast zu Ehren 
wird die ätithyqfi dargebracht; an sie schüesst sich, wie ich glaube in altem 
kulturgeschichtlichem Zusammenhang mit dem Gastopfer, die tanfmaptn ge* 
nannte Verbrüderungsceremonie an, durch die die Priester mit dem Opferer zu* 
saromen unter Berührung der von dem Gastopfer entnommenen Butter einen 
Vertrag der Treue gegeneinander eingehen. Der Agmdhra bringt die kochen¬ 
den Madantlwasser, die alle Teilnehmer berühren, und der Opferer tritt in die 
engere Weihe, die ar'äntaradlksä, ein, zu der er seinen Gürtel enger anzieht, 
seine Hände fester schüesst und als Fastenspeise nur noch warme Milch ge* 
niesst Dies ist der Platz für die eventuelle Darbringung der ßravargya- 
Ceremonie (vgl. S 68) und der mindestens drei Tage urnftssenaen ufataä- 
Feiern, die Vor* und Nachmittag mit Äjyaspenden und Sprüchen, die auf 
Agnis Erz*, Silber* resp, Goldkürper anspielen, begangen werden. In den 
BrBhmatja’s werden sie mit Mythen in Beziehung gesetzt; die von Beltgerangen 
und feindlichen Angriffen erzählen, sie heissen ayahiaya, ra/a/rfaya ; resp. am 
dritten Tage hariiaya\ haben weder Prayüja’s noch Anuyüja’s und werden nach 
einem Text eilend üargebracht Es scheint, als ob hier Ceremonien, die bei 
der Belagerung feindlicher Orte vollzogen werden, dem Somaritual einverleibt 
worden seien”. Wenn auf den Opferer feindliche Städte einen Angriff machen 
sollten, so lege er bei den üpasad Etz, Silber resp. Gold in den Opferiüffel, 
An dem mittleren dieser drei Tage geschieht die Konstruktion der Mahä- 
vedi*. Auf sie werden die llavirdhänawagen gefahren und mit einem Zelt 
umhüllt Drei Schritte östlich von dm Westeöde der Vedi liegt das sadas, 
die Hütte; in ihrer Mitte richtet man einen Udumbarastamm nach dem 
Ritual des Yüpa so auf, dass er den freien Ausblick nicht hindert Hier, 
wie bei der Mehrzahl der Ceremonien, beteiligt sich auch der Udgätr; 
z. B. hilft er dem Adhvaryu beim AufsteUen des Udumbara und begleitet es 
mit einem Spruch (L5p 1,7,3); er hält dies«) fest, bis die Matte darübegezogen 
wird und bringt nach dem Adhvaryu ebenfalls seine Spende dar. Das Sadas 
wird mit Matten eingedeckt, deren Zahl je nach dem Opfer schwankt Audi 
diese Einzelheit ist sorgfältig vorgesehen. Vor der Achse des rechten Wagens 
werden die vier uparmnfs, Schalüöcher, hergestellt, um, wie bei einer Bhümi- 
dundubhi, den durch das Ausschlag» des Soma erzeugten Schall zu verstärken. 
Mit einem die Rak$as bannenden Sprach wird ein Kreis um die betreffende 
Stelle gezogen, die Löcher sind so zu graben, dass sie unten Zusammentreffen, 
oben getrennt sind. Auf diese Höhlungen kommen die zwei Pressbretter, 
darauf das rote Fell als Unterlage für die Steine, Der beim Graben des 
catväia (Opfergrube) gewonnene Schutt dient zur Herstellung der sechs im 
Sadas befindlichen dhisnya's oder Feuerherde**, die von S, nach N. sich hin¬ 
ziehen und für Maiträv., Hotr, Brähmaoäcchamsin, Potr, Nesfr, Acchävlka 
bestimmt sind. Ausserhalb des Sadas, auf der rechten Sehe der Vedi, befindet 
sich der zum Reinigen der Gefässe dienende Afärjä/Tya-End, ihm gegenüber 
auf der andern Seite die Hütte für das AgxWtriya-Ytuia. Mach Weihung der 
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verschiedenen Statten des Opferplatzes, des Ähavamya, des Bahi?pavamänästäva 
(wo das Stotra für den sich läuternden Soma bei der Frühpressung gesungen 
wird) u. s. w. beginnt die Darbringung des agntsonüya patu, Die Procession 
der Teilnehmer bewegt sich, unter Vorantragung des Feuers oder Soina’s, nach 
Osten zum Ägnidhrlya und ÄhavanTya. Der Brahman trügt den Soma, andere die 
Steine und Gefässe, einer fuhrt die Gattin, hinterdrein bringt man den Bock. 
Eingeladen zur Beteiligung sind die samphrata's, amdtya’s oder jüatis des 
Opferers, seine Frau, Söhne, Enkel, auch Brüder”; den Adhvaryu fasst der 
Opferer, ihn die Gattin, diese die Söhne, diese die Enkel, diese die Jrutti’s an*J, 
alle Verwandte mit neuen Gewändern angethan. Deutlich treten hier die Anzeichen 
eines sacrum gentilicium hervor, wertvoll auch dadurch, dass es sich hier 
um keinen Manenkult handelt Der Adhvaryu bringt einige Spenden, und 
wenn der Hotr den ersten Vers agnqomäbhyätH praniyammäbhyäm gesagt hat, 
(daher agulsomapratiayana die Bezeichnung dieser Ceremonie), setzt der Zug 
sich in Bewegung. Auch der Udgätr beteiligt sich mit seinem Säman (L 1, 
6, 39). Das Feuer wird auf dem Ägnidhrlya abgesetzt, der Soma durch die 
HintertbUr in das Havirdhänamamjapa gebracht, im Fond des südlichen 
Wagens auf ein schwarzes Fell gelegt und den Göttern zum Schutz «bergeben. 
Damit schliesst die Aväntaracük$ä, der Opferer löst seine Faust, lasst den 
Gürtel loser, und sein Gelübde hört auf. Das Bockopfer beginnt und wird 
bis zur Darbringung der Vapä fortgesetzt Danach «geht an den Subrahmaoya 
der Befehl, die piläputrtyä subrahmanyä zu rufen (in der pitarati und puträA 
gepriesen werden), die von jetzt ab an Stelle der früheren Formel tritt**. 
Der Adhvaryu holt aus einem Bergquell die zur Somabereitung dienenden 
Wasser, die vasa/Ivans, die er im Schatten einer Wolke, eines Hügels oder 
Baumes oder auch im eigenen Schatten bei Sonnenglut schöpft, und hinter das 4815 - 
mukhiya-Feuer setzt, bis sie nachts um die Vedi herumgetragen werden und 
hinter dem Ägntdhrlya ihren Platz finden. (Am andern Tage wird aus ihnen 
der Hotrcamasa gefüllt der Opferer spricht Uber sie die Formel »nigräbhyäfc« 
und von da ab führen sie den Namen nigrab/tydfr**.) Die Kühe werden ge¬ 
molken, die verschiedenen Milchsorten zur Somamischung, zum Dadhigraha, 
Dadhigharraa, Maiträvaruga- und Ädityagraha fertiggestellt Der Opferer ver¬ 
bringt am Ägnldhriya oder Havirdhäna wachend und den Soma (vor Fein¬ 
den, Tieren u. s, w.) beschützend diese N&cbt, die Priest«' verbleiben am Ägnt- 
dhrlyafeuer. 

Am Ende dieser Mahärätri, die zu dem Sutyätage hinüberführt, beginnt 
man mit Aufstellung der Geräte, der vielen grossen und kleinen Gefässe und 
Becher von verschiedenen Formen und verschiedenem Material, der Soma¬ 
steine u. s. w M und das geistliche Tagewerk wird, »ehe man einen Laut von 
Menschen oder Vögeln hört«, von dem Hotr eingeleitet, der, zwischen den 
Deichseln stehend, den prätaranmäka hersagt (SBE. 16, *39), eine Litanei 
aus Sprüchen und Aratu 1 s, Serien von Hymnen, von denen Bergaigne 
schon im RV. Spuren findet (s, o. S. 16), in Anustubh-, Tri?(ubhversen u.s.w., 
erst an Agni, dann an U?as und die Aivins gerichtet, so dass im Ganzen 
tausend Verse gesagt werden, nach manchen nur 360, in bestimmter 
Weise ausgewählt, nach andern in unbegrenzter Zahl* 6 . Nach Ä4v. 4, 15, 9 
dauert die Recitation bis zum Anbruch des Tages und die letzte Hymne soll 
so lange, bis das Dunkel weicht, wiederholt werden. Gleichzeitig mit der Auf¬ 
forderung an den Hotr diesen Prätaranuväka herzusagen, erteilt der Adhvaryu 
dem Prabprasthätr den Befehl, die savaitrya purotjäJa's herauszunehmen, und 
an den Subrahmanya, seine Formel zu rufen. Diese savaniya p. bestehen 
aus aAänä’s für Inda harivat, karambha (nach den Komm. Saktus mit 
Wasser oder Butter angeführt) für Indra-Pö$an, pamäpa’s (geröstete Körner, 
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deren Hülsen man mit den Nageln löst), für SarasvaH, BhäratI, einem putvdäi 
für Indra, einer payasyä für Mitra-Vnr. Sobald der Hotr die Worte sagt »es 
erschien mit leuchtenden Rindern die U?as«, betreten die Sänger mit einem 
Spruch die Vedi (Lift. x, 9, 2), lassen sich hinter dem südlichen HavirdhSna* 
wagen nieder und flüstern die Bahi?pavamänaverse (1, 9,19), Jener Vers des 
Hotr bildet auch das Stichwort flir den Adhvaryu, die Befehle zu der apo- 
naptrtya- Ceremonie ru erteilen: »die Wasser heische, 0 Hotr! Krugdiener 
des Maiträvaruga, lauf herbei! Ekadhanin’s, laufet herbeil Ne$tr, leite die Gattin 
hervorl Unnetf, mit der Hotrkufe und den Vasatlvarfs nähere dich der 
Grube!« In einer Entfernung, auf die man noch die Stimme des rechnenden 
Hotr hört, holt man aus fliessendem Gewässer, in die zuvor eine Spende ge¬ 
opfert wird, die r&nf//<*« 4 -Wasser ä? , die zur Mischung des Trankes gebraucht 
werden. Der Hotr begleitet die einzelnen Akte mit den Versen des Apo- 
naptrlyaliedes RV. io, 30**. 

Die Pressung kann bei Ap. mit einigen, besondere Wünsche erfüllenden 
Graha's aus Dadhi, Äjya oder Soma eingeleitet werden, im letzten Fall werden 
nur so viel Somastengel, als für einen Graha nötig sind, gepresst Bei dem 
Väjapeya, Rajasttya u. a. ** kommen noch der Amäu* und Adäbhyagraha, einzeln 
oder vereinigt, hinzu, dieser nach Äp. 12, 7, :8 aus saurer, süsser Müch oder 
VasatTvamvassem geschöpft und nur mit Somastengeln umgerUhrt (den äd/ta- 
vafta’s), jener aus so viel Somaschossen, als zu einem Graha nötig sind, ge¬ 
presst Er ist nur einmal zu pressen; während man im Geist das Vämadevyasäman 
singt, ohne Atem zu holen, mit abgewandtem Gesicht u.s.w. zu schöpfen. (Bei 
Ä§v. 5, 2, 1 ft gelten, dem Namen entsprechend, vom Upäträu und Antar- 
yäma ähnliche Beschränkungen des Atmens*».) Der eigentliche ma/täbhisava , 
Hauptpressung (SBK a6,257), wird eingeleitet von dem als Bild aller Pressungen 
geltenden upäqtiuswana, der den Upämsugraha liefernden Vorpressung Für 
sie wie für alle folgenden gilt die Vorschrift: »mit einem goldenen Ring am 
Finger zu pressen, 2u schöpfen, zu opfern* (Äp. xa, 7, ia). Der mahäbhi- 
sava wird m drei Paryäya's, Runden oder Gängen, vom Adhvaryu, Pratipia- 
sthätr, Ne?fir, Unnetf, die in verschiedenen Himmelsrichtungen stehen, aus- 
gefllhrt Der gewonnene Saft kommt in das mit Wasser gefüllte Ädhavanlya- 
gefäss, um alsdann mittelst einer aus Wolle hergestellten Seihe geläutert zu 
werden. Die Seihe Hegt auf dem Dropkala&a genannten Gefäss, das die 
Udgätf’s auf die zusaramengerUckten Presssteine gestellt haben. Beschwörungs¬ 
praktiken können sie dabei bethätigen. Um z. B. ein Reich zu vernichten, 
legt der Udgätr den fünften, Upämfusavana genannten Stein hinter den Dro- 
nakalala und denkt an einen mächtigen Nachbarstamm (L 5 {. 1, 10,13). Der 
Unnett (SBE. a6, 169. 238. 31a) giesst mit Hilfe eines Schöpfgeßisses aus 
dem Adhavanlya in die Hotfkufe und mit dieser der Yajaraäna in ununter¬ 
brochenem Guss auf die Seihe, während der Udgätr die Formel pra Mm 
flüstert (Laß 1, xo, ax). Aus diesem Gum ( ä/tdrä ) werden die nächsten 
Graha’s (attiatyäma, aindraväyam , maiträvaruna , Mra, tnanthin, ägrayam, 
utehya, dkruva) geschöpft; die darum dhärägraha’ $ heissen im Gegensatz zu den 
späteren adft&rägrahd's , die mittels der Paxiplavä aus dem DrogakalaJa ge¬ 
schöpft werden (Äp, xa, 18, 11). Veraltet ist der vaisvänara-GrahaDer 
übrige Soma, bis auf einen für die Füllung der Camasa’s der Priester nötigen 
Tal, kommt in das pütabhrt-Gtt&ss. Die vaiprusa/ioma’s (SBE a6, 305) zur 
Sühnung verspritzter Somatropfen werden dargebracht, alsdann geht man mit 
dem bahispavamänastotra vor. Die Pavamänastotra’s begleiten bei allen 
drei Pressungen die Läuterung Soraa's, und das des Prätahsavana heisst bohl? 
pavamäna, weil es ausserhalb des Sadas draussen am Cätväla stattflndet. »Wie 
(das Wild) beschleichende (Jäger)« kriechen sie gebückt vor, einer nach dem 
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andern, der Hintermann den vorderen anfassend (Äp. x 2,17, x ff.; Spa S. 346). 
Der Adhvaryu leitet, »treibt« (1 upäkmti ), wie bei allen Pavaraäna’s, das Stotra 
ein, indem er mit den Worten »Vlyu ist der Himkartr« dem Prastotr eine 
HandvoU Darbhagras (bei andern Stotra's nur zwei Halme, Äp. xa, 17, 9) 
reicht, die der Prastotr nimmt und, indem er den Brahman um Erlaubnis zum 
Stotra bittet (d 8 5$, S. 101), dem Udgätr weitergiebt (Lät x, ja, 1). Der 
Plate der Sänger am Cätväla ist westlich vom Adhvaryu. Bei allen Stotm's 
sitzen sie, den Blick nach dem Horizont gerichtet, der Prastotr nach W., der 
Udgitr nach N., der Pratihartr hinter dem Udgätr nach SO, gewendet, ihren 
linken Schenkel unterschlagend (Läf. x, 11, sa); hinter ihnen die Upaga’s, 
mindestens drei an Zahl (Lät. x, n, 24) oder wenigstens vier (Äp.). Auf 
ihrem Wege zu dem Bahispavamänäitäva tragen sie in der linken Hand Gras* 
hafane, die sie einzeln mit einem Spruch nach S. weifen (Lit x, 11, 17). 
Mit jenem vom Prastotr empfangenen Büschel schlägt der Udgätr auf seinen 
rechten Schenkel, und mit dem Spruch: »durch Agni’s Glans« »schirrt er den 
Stoma an« {siomatfi yuj Läp x, n, a; a, 5, ao. 93; 9, 7. 91 3, s« 9 > 
maytga a, 1, x im Gegensatz zu vimt a, xx, 1). Ehe die Singer beginnen, 
fitlstert der YajamRna einen Spruch, während des Gesanges den Daäahotr, 
bei dem mittleren Stotriyavers den ersten Anvärohamantxa, auch fällt er, wie 
die Upagätr’s, in den Gesang mit kt wsp. om ein (Äp. ia, 17, xx Komm.) 
und beschüesst dieses wie alle andren Stotra’s (c£S. X03) mit den Worten »stutasya 
stufam asi u. s. w.« (xa, 17,17.18). Die SUnger kehren mit einer ungeraden 
Zahl von (3—9) Schritten vom Bohifpavaxnänaplatz zurück und studiren am 
Ägnldhrlya die Bahiypavamänaveree (Lat a, 1,8.9). Der Adhvaryu erteilt die 
Befehle, das Feuer auszubreiten, Barhis zu streuen, die Purorjäia’s herzustellen. 
Der Aivinagraha wird geschöpft und der Kratupaiu, auf dessen altertümliche 
Sprüche bei der Priesterwahl Weber aufmerksam macht, bis zur Darbringung der 
VapS gefördert Darauf »schleichen« sie vereint zum Präta^savana in das Sadas 
(taifiprasarp). Sie blicken zuvor mit Sprüchen ( gra/tOtmkäiaib ) auf die Gtaha’s 
und andere Somageiässe (xa, 18, i6j 13, a, 7), der Yajamäna tritt verehrend 
an die Graha’s, Kalass’s, Dhispya’s u. a w. mit den irtaqik&ra genannten 
Sprüchen heran. Erst werden die savanTya-Purocjää dargebracht (p. xz8), dann 
folgt die Opferung der dvidevatyagraha’s (für Indm-Väyu, Mitm-Vanma, 
Aivins), Yajatispenden, zu denen der Pratiprasthätr als Gegenstück mit dem 
Ädityagraha die pratinigräkya's schöpft Der Adhvaryu reicht am Schluss 
jeden Graba dem Hotr, der ihn auf den entblössten rechten Schenkel stellt 
und mit ansgespreizten Fingern bedeckt 1 *. Daran schliesst sich das tama- 
sennayana (Äp. xa, ax, 14 %j t die Füllung der neun Kufen des Hob* u.s. w., 
ferner die Opferung der Sagcja und Marka (cf av. mahrka) gespendeten 
htkrämanthmau in umständlichem CeremonielL Den nächsten Abschnitt des 
Opfers bilden die »kofräk* genannten tavanamuihiyü camasyyäh, die vom 
Adhvaryu aus den Kufen des M&iträvaruoa, Brähmanäcchamsin, Potr u. s. w. 
dargebrachten Spenden, begleitet von den Yäjyä’s »frasttiitaprayäjytis* der 
einzelnen Priester, die den in den Camasa’s verbliebenen Rest, einander gegen¬ 
seitig anrafend, verzehren ( prasthUabhok$d) «. Auch die Dvidevatyagraha’s 
verzehrt man jetzt Die geleerten Camasa’s werden wieder gefüllt (nach man¬ 
chen nur berührt) und unter den hinteren Teil des südlichen Wagens gestellt 
Sie führen von da an den Namen närdiat/tsa, weil sie den Manen, fiüh den 
ümäfy oder avamäh, mittags den üro&b, abends den hätydjt gehören«. Jetzt 
naht der Acchäväka; er erhält seinen Anteil vom Puro<jS 4 und beginnt, mit 
vadasva yat it vädyayi aufgefordert, seine Redtation. Eine etwas.verächtliche 
Stellung dieses Priesters zeigt sich darin, dass der Hotr nach SSS. 7, 6, 7 
ihm den Upahava verweigern kann und der zurückgewiesene von dem Hede 
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RV, X, 19, soviel er kann, durchlaufen muss. Die iz bis 14 rtugraha’f 
werden für Madhu und Mädhava, Sukra und Suci u. s. w. von Adhvaryu und 
Pratiprasthlttr abwechselnd geschöpft und unter Anwendung der xa Rtuprai?a’s, 
bei denen Götter und Priester in einer schon dem RV. bekannten Weise zu 
Gruppen verbunden werden, geopfert**. Am Schluss schöpft man den in* 
drägni-Gr aha und stellt ihn hin Die Rtuschale in der Hand sitzt der Adhvaryu 
am Eingang des Sadas, bereit, den Hotr den Äh|iva zum Sastra zu erwidern 
(ütsfraift pratigarisyan s. 0. S. ros), und das erste Sastra (Äjya) des Hotr (S. 99) 
fängt am Der Adhvaryu nimmt nach seinem Pratigara den Graba, die Ca* 
masüdhvaryu’s die Decher, jener opfert und diese versetzen sowohl nach dem 
YasatkSra als nach dem Anuva?atkära ) ohne zu opfern, für die Manen die 
NBr&iamsa’s in Bewegung 1 ?; es folgt das Essen des Graha und der Närääamsa’s, 
worauf sie mit dem Sukrapätra den vaifvadeoagrafia schöpfen. Der Adhvaryu 
leitet das Stotra durch Übergabe zweier Halme an den Prastotr ein. Der 
Opferer sagt wieder, ehe es beginnt, seinen Spruch, wählend des Stotra den 
Caturhotr u.s.w„ und am Ende des Stotra beginnt mit Ähäva und Pratigara 
das Pra-uga^astra (Gabeldeichseläastra) des Hotr. Das Opfern des Graba, 
das Verzehren desselben und der Näräsarasa’s findet in früherer Webe statt. 
Darauf wird ein Drittel des Ukthya ftlr Mitra-Vanum, ein Drittel für Indra, 
ein Drittel für Indrägni geschöpft und diese drei Graba’s dienen als Opfer* 
gäbet} für die letzten drei Stotra’s der Morgenpressung und die ihnen folgen¬ 
den Sastra’s der Hotraka’s: des Maiträvarmja, Brähmaijäcchamsm und Acchä- 
väka. Nach einer Spende ftlr Agni verlassen sie mit Erlaubnis des Prasästr 
(tarpata!) auf dem mrgatirtka** (hinter dem ÄgnTdhrlya), wie sie gekommen, 
den Opferplatz. 

Mittagpressung. Das Ritual der Mittagpressung ist im Wesentlichen 
das des Prätaljsavana; nur fallen die Dvidevatya- und Rtugraha’s, ebenso die 
Darvihoma’s fort und als Priester tritt der grttoastut** hinzu, dessen Aufgabe es 
ist wie sein Name sagt, die an die Prcsssteine gerichteten Hymnen und Verse 
zu redtiren, Haupt und Gesicht in die vom Opferer erhaltene und diesem wie¬ 
der zurückzugebende Somabinde eingewickelt Mit dem immer wiederholten 
Ruf ihdi iha (und in der Mitte des letzten Paryäya mit byhadbyhat) pressen 
sie den Soma. Sukrämantbinau, Ägrayaija (aus 3 Güssen), die beiden Mn- 
rutvatlya’s, von denen der Adhvaryu mit dem Rtugraha den einen, der Prati- 
prasthätr den andern schöpft, nach, vor oder zwischen ihnen der ykthya, das sind 
die Graha‘s der Mittaglibation. Nach den Grahävakääa’s und Sitamkära’s und 
nach Darbringung der Vipmddhoma’s (S.139} schleichen sie zum mittäglichen 
Pavamäna vor, das dem Bahi?pavam 5 na der Morgenpressung entspricht; der 
Sarpaoamantra, die Japa’s des Yajamäna u. s. w. sind mittags anders; nicht 
wieder wie am Morgen erschallt das Stotra ausserhalb, sondern innerhalb des 
Sadas. Am Schluss des Midhyandmapavamäna befiehlt der Adhvaryu wie¬ 
der: agtün vihara , barhi strnlhi , purotfäsäth a/at/tkuru! mit dem für den 
Mittag charakteristischen Zusatz dadhighamtnänüdehU % der Aufforderung zur 
Bereitung eines sauem Milchtranks, der am ÄgnTdhrlya gekocht wird (wenn 
früh ein Pravargya dargebracht wurde, cC % 68) und schon dem RY. (xo, 179) 
ab mit dem Mittagsavana verbunden bekannt ist Darauf folgen die sava- 
nlya*Puro$t$, das Füllen der Camasa's natürlich mit Veränderung der Formeln, 
die Opferung der Sukrämanthinau u. s. w. und die weiteren Ceremonien bis 
zum Hinsetzen der Näräsairisa's. Sannau näräiaiysati werden die Dak$inä’s 
(die südlich von der Vedi stehen, oder auch, nach andern, an anderer Stelle) 
verteilt Der Opferer kann 7, zi, 60 bis 1000 Rinder geben, auch seinen 
ganzen Besitz nach Abfindung des ältesten Sohnes mit dem ihm gebührenden 
Anteil Bei Hingabe eines Tausends oder des ganzen Besitzes ist die Hinzu- 
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fögung eines Maultieres nötig. Andere Gegenstände sind Schafe, Rosse, Eie- 
Anten, Diener, Kleider; auch Bohnen u. s.w. (ausführlich auch Liif. 2,7,12 fE). 
Die Verteilung der Rinder geschieht bei Äp. dadurch, dass der Opferer sie 
mit einem schwarzen Fell in vier Teile auseinander scheucht. Ein Viertel 
gicbt er dem Adhvaryu, und zwar erhalt der Pratiprasthätr die Hälfte von 
dem, was der Adhvaryu bekommt; der ein Drittel, der Unnetr eia 
Viertel (Komm, 13, 5, 12}; ebensobei den andern Printern. Der ÄgnTdhra 
empfängt eia Präcipuum. Einem Atreya ist ausserdem ein besomlres Gold* 
geschenkt zu verabfolgen. Ausgeschlossen von allen Gaben sind die Kanva's 
und KaSyapa's, powie unwissende Brahmanen. Das Vieh des Opferers würde 
weglaufen, wollte man einem Unwürdigen schenken. Unter den mannigfachen, 
das Verhalten des Priesters und Opferers regulirenden Vorschriften ist noch 
Ääv. s, 13, 17 hervorzuheben, der von der Weggabe einer Tochter bei 
dieser Gelegenheit spricht, wozu der Komm, auf den daiva vivähaprakara 
verweist. Nttäsn dakünäsu , nach Empfang der Dak$ipä*s, wird die krsnavhäHä 
auf die Grube geworfen, und die Darbringung der beiden MarutvätTya findet 
statt; darauf das Schöpfen und Hinstellen eines dritten marutvaffya graha 
(auch maiiämarutvatlya genannt), dem die Recitation des marutuafiyaiastra durch 
den Hotr folgt. Daran schliesst sich das Schöpfen des Mahendra mit dem iukra- 
pätra und an dieses das Stotra für Mahendra (i. Prsthastotra), zu dem von 
Seiten des Hotr das »ifkevalyaiastra gehört Gleichzeitig mit dem Mähendra- 
graha schöpfen die Priester die drei atigräAyaßütra's (der Pratiprasth, den für 
Agni, Ne$tr für Indra, Unnetr für Sürya) und bringen ihn nach demselben 
dar. Die drei ukthyavigrahäfy oder ukthyasya pary&yält unterscheiden sich 
nicht von denen der Morgenpressung; nur dass der Widmungsspruch beim 
Schöpfen und Niedersetzen hier allein an Indra gerichtet ist 2 p jedem Paryäya 
(Vigraha) gehört ein Stotra (Pmhastotra 2—4), dem das Sastra eines der 
Hotraka’s (Maiträvaruoa, Brähm. resp. Acchäväka) folgt 

Die Abendpressung wird durch einen Ädityagraha eingeleitet der nicht 
von allen als zum TjtTyasavana gehörig betrachtet wird«*. Er besteht aus 
Überresten der Dvidevatyagraha’s, die der Pratiprasth. früh in die Adityasthäll 
gegossen hat. Beide Thören des Havirdhüna werden geschlossen, auf der 
von viel Leuten umgebenen Vedi wird er geschöpft. Sollte unter den An¬ 
wesenden sich ein Nebenbuhler befinden, so muss man, während dies er 
innerhalb der Vedi steht schöpfen; wohnt man selbst dem Opfer eines Neben* 
buhlers bei, so soll man ausserhalb der Vedi stehen. Auch Regen- und andere 
Zauber kann man damit verbinden. Der geschöpfte Graha wird mit dem 
Upämsusavanastein umgeriihrt Die Hauptpressung verläuft im Wesentlichen 
wie die des Morgens, nur kommen die Trester der früheren Savana’s hinzu. 
Auf die Pressung folgt die Herausnahme der Savamya’s und am Ägnldhra- 
platz durch die Gattin das Quirlen der ÄÄir, die über das Sieb in das Püta- 
bhjtgefäss unter Hersagung mehrerer Verse gegossen wird. Der Ägrayapa 
wird diesmal aus vier Güssen (mittags aus drei, früh aus zwei) geschöpft. 
Dem Bahispavamäna, MEdhyandinap. entspricht abends das ärbhava pava - 
mäna, das der Opferer wieder mit einem Spruch eröffnet und mit dem Flüstern 
des Paficahotr oder Saptahotr u. s. w. begleitet Nach Schluss des Stotra er¬ 
teilt wie früher, der Adhvaryu die Befehle agtüd agntn vihara u, s. w. mit 
dem Zusatz pratißrasthätafr paiau samvadasva, d. h. mit der Aufforderung zur 
Fortsetzung des unterbrochenen Tieropfers, das von der Frage an den Samitr 
W a >A AavJid an bis zur I<$ä weiter geführt wird. Nach Darbringung der 
savanIya-Puro<jäi verläuft die Ceremonie wieder wie mittags bis zum Hin¬ 
stellen der Närftean sa’s, natürlich unter Abänderung der Fraisa’s u.s.w. San- 
tupt närateifisesu werden die Mauen mit einer Spende bedacht indem jeder 
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Camasin hinter seine Kufe je drei Stückchen vom Purcxjäia mit den schon 
beim Pindapitryajfra (115; gebrauchten Sprüchen etat tc tatämi u. $. w. legt 
und die Namaskära’s »Verehrung u. s. w. eurem Safte, 0 Manen u. s. w.« flüstert 
Mit dem Antaryämapätra schöpft er aus dem Agrayana den Sävitragralia und 
opfert ihn, ohne ihn hinzusetzen und den Anuvasajkära zu sagen. Darauf 
nimmt er aus demPütabhjt mit demselben, nicht gaiu geleerten Sävitragraha den 
Vaisvadevagraha, zu dem das miivadcvafastra gehört. Bei dessen auf Väyu 
bezüglichen Worten entfernt man die Dvidevatyagefdsse und reinigt sie am 
MäjjiilTya. Ein saumya taru wird geopfert, weder mit Butter gefüllt und von 
den XJdgätr’s beschaut Wenn einer sein Bild darin nicht erblickt, giesst er 
noch mehr Butter hinzu und schaut wieder hinein. Ist einer zerstreut {gata- 
rnams), so sagt er einen darauf bezüglichen Spruch. Der nun folgende 
päUümta graha hat mystische Bedeutung, wie sie sich aus dem Samprai$a 
ergiebt: aguTn najur upastham äsida/ tus/a/j patnlm udänaya ... * Nach 
Vollziehung aller dieser Ceremonien wird vom Adhvaryu das yajfiäyajfttya- 
stotra eingeleitet. Die Dhi$nya’s werden zu heller Flamme entfacht und die 
Sämaga’s singen, bis über oder an die Ohren bedeckt, das Yajfiäyajniya; alle, die 
das Sadas betreten haben, fallen ein. Der Yajamäna sagt den Saptahotr und bei 
jedem der HinkSrn’s lässt der Ne?fr die Frau von dem Udgätr beschauen 
(Lä{. 3, 10, 15). Jedesmal darauf nimmt die Frau die schon früh geholten 
pämejanltt-Wassa und giesst sie beim Nidhana auf den entblössten rechten 
Schenkel. Rasch giebt der Adhvaryu den Pratigara zu dem zum YajßäyajfiTya* 
säman gehörenden ägnimärutaiastra. Der Pratiprasthätf blickt auf den früh 
bei Seite gestellten Dhruva und giesst ihn während des Sastra in die Kufe 
des Hotr, worauf die prasthitabhaksa’s fp. 130) stattfinden. Sind die Stotra’s 
zu Ende und die Camasa’s verzehrt, so »lösen« mit einem Spruch die Udgätf’s 
den Stoma auf (vimuc) und werfen mit der Rechten die Kusastübchen (p. 100) 
zusammen (Lift. 2, n, 1. 2). DerOpferer verehrt die Sonne, das Tieropfer 
nimmt mit den Upayäjn’s seinen weiteren Verlauf. Auf die Verbrennung der 
ParidhPs und die Darbringung der Samsräva’s (S 6x, S. 114) folgt durch den 
Unnetr die Schöpfung des Häriyojanagraha (cf dazu L 3 {. 2, 11, 6. 10), der 
mit Dhänä’s reichlich gemischt und nach dem Opfer so verzehrt wird, dass 
die Körner nicht zerkaut, sondern nur ausgesogen werden. Die übrigen Dhä- 
nä’s werden auf die Uttaravedi geworfen, die ekadhanä-Wasser mit grünen 
Dürvä’s gewürzt, verteilt und der Saft »durch Beriechen« genossen. Der Frennd- 
schaftsvertrug wird aufgelöst, Patnlsamyäja’s, Sami?tayajus geopfert; nach den 
Vajasaneyiris erst hier Gürtel und kffoavisäpfl in die Grube geworfen. Es 
folgt der mit den Einzelheiten des Varunapragbüsabades (p. 117) vielfach 
übereinstimmende avabhrtha, »Opferschlussbad«, u,a. von einer Purotjnsagabe 
an Varuija eingeleitet. Der Opferer reisst den eingesetzten Udumbarabaum aus 
dem Sadas, legt diesen, das Pressfell u, s. w. auf den Udumbarathron des 
Königs Soma oder einen Vedyamsa(F) hin und in die Grube das schwarze Fell (das 
er aber auch beim Verlassen des Bades seinem Sohn oder einem Brahmacärm 
geben oder auch für sich behalten und bei zukünftigen Opfern verwenden 
kann). Nach Opferung mehrerer Spenden, darunter einer an Rudra gerichte¬ 
ten, schreiten sie von Vedi oder Cätväls Varuija preisend vorwärts, begleitet 
vom Gesänge des Prastotr, dessen Fwnle beim ersten, zweiten und dritten 
Paryäya (am Anfang, Mitte und Ende da Weges) alle samt den Frauen dreimal 
singen. Alles mit Soma Besalbte, die Gürtöl, das schwarze Fell u, s. w, wird ins 
Wasser geworfen. Opferer und Frau baden ohne unterautauchen, waschen einander 
den Rücken und legen beim Verlassen des Bades neue Kleider an; sowie die 
beiden Tücher, in die Soma eingewickelt war. Sie verehren die Sonne mit 
dem Spruch »frei von Finsternis« und kehren mit Brennholz in der Hand 
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unter Vorantritt des Unnetr ohne sich umzublickett zurtick, den Vers »wir 
tranken Soma« u. a. sprechend. Wie eine PräyaijTyä das Somaopfer einleitet, 
so beschließt es eine Udayanlyü, auf sie folgt das Opfer einer unfruchtbaren 
Kuh, der Anübandhyä für Mitra-Varuija (S. 125), wofür die »Bahvj-ca’s« 
eine ämik$ä einsetzen. Daran reihen sich die devikähavis (die in den Soma¬ 
töpfen, Ägrayapa-, UkthyasthälT u. s. w. gekocht werden), für die ein König 
oder Kronprinz die für die devaids einsetztj und nach verschiedenen Ab- 
schhisscereroonien, wie dem Verbrennen des Barhis auf der Vedi, von Saktu’s, 
die darauf geworfen werden, um etwa begangene Fehler gut zu machen, und 
dem Besprechen des Rauches wird die ganze Handlung von dem udavasäniyä- 
Opfer beendet 

* BhandarkaR, Report 1883, 84, Bombay J887 p. 41s Eogeung, SBE. 4t 
Tntroduetlon; Harry, ved.-brahm. Periode 100; Hauo, ZDMG. 16, 273 (kurze 
Notl*); Ludwig, ijtV. 3, 376. 386 ff.; M. Müller, SBE. 30, 358; Oldenberg. Rel. 
d. V. 451; Stevenson, translat, of thc Ssmaveda p. HI—X; Weber ISt. to, 352(7. 
Eine Zeichnung des Opfcrplatzes bei Hau«, Ait. Br. 1, a,E.; Kogrung, SBE. 26, 
475. Die auf den Agnijtoroa bezüglichen Partien des Äiv, Sr. S. hat z. gr. T. Sabbathier, 
Journ. As. 1S90, 1 ff. (8. Sir. Tome XV) übersetzt (vgl. oben S. 26, Anm. l) und 
mit wertvollen Anmerkungen versehen; p. 194 fr. enthält add. et corrig.; p. 186 ff. 
einen Index des mots contenus dans l'Agnl?toma, ferner ein Verzeichnis der Verse 
in Äiv. Adhyäya 5. — * Eooeun« 26, 368; 41, XIII; Sabbathier, 1. c. 7. — 
j Äp. to, a, 8. — 4 Nach Oldenberg, Rel. d. V. 459 ein Regcnzaaber, — s Äp, 

12, iS, 12 ff.; 13, 11, 3) 16, 13; SBr. 4, 2, 5, 14; Sabbathier p. 22. 23. — 6 Äp. 

13, 23, 6 ff. — 7 Weher, ISt. lo, 358; Lindnkr, die Dtk$a oder Weihe für das 
Somaopfer. Leipzig 1878; Oldenberg, Rel. d. V. 398 ff. u. s. •— 8 VMyth. 1, 
483 ff. — 9 1. c.; über das freiwillige Selbstopfer eines Mitgliedes der Priester- 
kiasse oder -Kaste zu dem Zweck, »um die göttliche Rache auf diejenigen herab¬ 
zubeschwören, die dasselbe beleidigt haben« vgl. üstr. Mon. f. Or. 13,30. — i° Rel. 
d, V. 398; Weber denkt an Y<iai\ VZjapcya p. 18 (778) an J fdnkj im Sinne von 
»sich wofür tüchtig, geeignet machen«. — 11 Dagegen Hillsbrandt, DLZ. 1895, 
S, 74. Erwiderung darauf von Oldenbero ZDMG. 49, 176. — «* Zu diesem wun¬ 
derlichen Brauch vgl. Weber to, 358», — «3 Eogeung zu SBr. 3, 2, x, 18. — 
>4 Äp. to, tt, 5. Die obige Formel steht Srautapadarthanirvacana p. 262 S 43- 
Weber to, 83. 359. — »s Äp. io, 18, 4; SrautapadOrthanirv. p. 262. — »6 Äiv. 

4, 2, 13; Äp. to, 14, Sff. — *7 Eine Darstellung dieser Ceremomen VMyth. l, 7lff. 

— 18 Kat. 7, 9, 14 fr.; Snt. Br. 3, 3, 4, 17. 18; Sadvimiabr. 1, t; Loj. 1, z, 20 ff. 
u. s. vgl. Weber, LSt. 9, 38—40. 295. 375; Hauo 2, 383; Eggeuno, SBE. 26, 8t. 
230; Hanns Okrtel, FÄOS. 1S95, April p. CCXL, — ‘9 VMyth. t, 300, Über die 
Upasads SBE. 26, 105. 109. — 10 Äp. 11, 4, Uff.; Kftt. 8, 3, 6; Thibaut, JASB. 
>875, 235 ff.; Pandit 1875, S. 48; Sun 299. Ebendort stehen die näheren Angaben 
über Masse und Konstruktion der uttaravctil, Utkara, Sadas, Uparava's, Yopävaia’s 
u. s. w. — » Masse im Sulbasfitra, Baudh. 1, 102; Pandit 1875, S. 49; vgl. 
Eogeung SBE. 26, 148; 288; Hauo, Ait. Br. 2, 147 über die Dhi?nya’s, ~ ** Ap. 
tt, 16, 14. — *4 Spn S. 318. — M Äp. 11, 20, 3s das nähere bei Lä{. 1 , 3, 8ff., 
bes. 18ff. — »j Äp. 12, 9, 1; Weber, ISt. io, 370; Eogeung, SBE. 26, 236; 
Hai«, Ait. Br. 2, 114. — »« Ausser Äiv., S. vgL Ait Br. Bibi. Ind. I, 336fr. 

— *7 VMyth. 1,213; Hauo, Ait Br. 2,114. — 58 VMyth. t, 374; ZDMG. 48, 423» 
Sabbathier p, 13. — *9 Äp. 12, 8, 13; [Kat, 12, 5,6ff.] — J» Sabbathier p. 17. ■— 
3» Eooeung 26, 2445 VMyth. 1, 197.-3» Weber, ISt 10,155,157, 373. — 33 Äiv. 

5, $> 9- Genaueres in den Pmoga’s wie Saptahautraprayoga, Sammlung Raug, Sanskr. 
306, fol. 46b. — « Cf. SSS, vol. II, p, 309. — 35 Äp. 12, 35, 255 28, 1; Weber, 
LSt. 9, 324* 5 > Sabbathier p. 48. — 3« SBE. 26, 319; Hauo, 2, 135. 6; VMyth. 
1, 260; Sabbathier 52. — 37 Andere Meinungen verzeichnet der Komm. Äp. ta, 
28, t. — 3 8 Äiv. 5, H, 2; Ltt(. 2, 6, 15 im Gegensatz zum äpnäna (Lat, 2, 6, 17). 

— 39 Hauo, Ait. Br. 2, 379; ISt. 9, 375; SBE. 26, 332. - 4® Cf. Weber, ISt 
10, 383, 4. — 4t Egobunc, SBE. 26, 350. 

8,69. Fravargya*. — Äp. «, 2, 5$; 155 Kät 26; Vait 13fr; fev. 4, 
6 . S. 5, 9 ff.j Läf, t, 6. In Zusammenhang mit dem Somaopfer ist der Pra- 
vargya gebracht worden, bei dem in einem irdenen Topfe (mahtära) Milch 
( gharma ) erhitzt wird (pra-varj), ein alter, wahrscheinlich selbständiger Milch- 
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kult, dessen lockere Verbindung mit dem Somaopfer «ch wohl noch in dem 
Streit, den die verschiedenen Lehrer über seine erstmalige Darbringung fuhren, 
ausspricht Nach den einen soll er bei der erstmaligen Darbringung des 
Somaopfers stattfinden, nach andern nicht Ein Bild der Meinungsverschie- 
denheit giebt Äp. ir, t, 5C mit einer Reihe widerspruchsvoller Vorschriften*. 
Er findet seinen Platz an den Upasadtagen und wird zweimal am Tage, früh 
und abends geopfert, so dass, wenn die Somafeier drei Uposadtage enthält, 
der Fravargya sechsmal dargebracht wird. Aus Thon, den man an einem 
östlich vom Ähavaniyafeuer gelegenen Orte gräbt, zu dem man sich unter 
Vorantritt eines Rosses begiebt, wird der Malisviratopf aus drei, fünf oder 
mehr Ringen hergestellt, in der Mitte eingebogen, eine Spanne gross, ausserdem 
swei weitere Reservetöpfe und eine Reihe von Gerissen von verschiedener, 
t, T. seltsamer Gestalt, 2. B. swei Melkkübel, nach Äp. in Form von »Eie- 
fimtenlip pen«, »wie ein Löffel, ohne Stiel, mit Ausguss«. Die fertigen Gefässe wer¬ 
den mit angezUndetem Pferdedünger geräuchert, in einer Grube gebrannt und 
mit Ziegenmilch begossen. Nach Bereitstellung der Utensilien, unter denen 
sich ein aus Muäjastricken geflochtener Stuhl filr das Gharraagefäss (tamrätf- 
isaudt) befindet, ergeht die Aufforderung: »0 Brahma®, wir wollen den Pra- 
vargya vollziehen, Hotjr, preise den Gharma, Agnldh, setze die Rauhinakuchen 
ans Feuer, Prastotr, singe dm Siman’s!« Beim Beginn des Sukrasäman muss 
die Frau, die da in geschlossenem Raum vor sich gehenden Ceremonie nicht 
Zusehen darf, ihr Haupt verhüllen (KSt «6, 3, 2). Östlich vom Ähavanlya 
steht vor der RSjäsandl der Gharmastuhl, bedeckt von einem schwarzen 
Ziegenfell, auf dem die beiden Reservemahlvlratöpfe stehen. Eine silberne 
Platte auf einem Erdaufwurf trügt den ersten, eigentlichen MahitvTra, Feuer 
wird um ihn herumgelegt; Sprüche und Säman’s gehören su dem sehr ver¬ 
wickelten Ceremoniell. Ägnldhra, Adhvwryu und Pratiprasthätr befächeln den 
mit einer goldenen Platte verdeckten mit einem Fächer aus schwarzem 
ZiegenfeU. Sobald er erglüht, wird sie abgehoben und unter Omrafen des 
Hotr Butter hineingegossen (Kät.); dazu die Milch einer Kuh und Ziege. Sprüche 
begleiten das Aufsteigen des Dampfes. Der Mahävlratopf wird unter Her- 
sagung der zehn Namen des Windes fortgeschafft, der eine Rauhinakuchen 
früh »dem Tage«, abends »der Nacht« durch den Pratiprasthätr geopfert 
und die heisse Milch (gharma) den Mvins dargebracht. Mit gekochter saurer 
Milch füllt man sodann den MahävTra und opfert sie nach den verschiedenen 
Him m els gegenden. In derselben Weise wie den südlichen bringt der Pitti.- 
prasthEtr den nördlichen Rauhinakuchen dar. Wenn die Opfergeritte fort- 
geschaflt werden, verlassen alle, auch die inzwischen herbeigeholte Gattin, die 
Umfriedung und stimmen in das Finale des Prastotr ein, dessen Säman den 
Weg begleitet Erst stand der Gharmastuhl so, dass zwei Füsse sich inner¬ 
halb, zwei ausserhalb der Vedi befanden; jetzt stellt ihn der Adhvaryu im 
N. von der nördlichen Vedi hin und fordert den Prastotr auf, das Vär?ä- 
hara- (Regenbringer-) und Istähotrlyasäman zu singen. In das Nidhana des 
letzteren ftllt wiederum die Versammlung ein. Besonders merkwürdig ist unter 
dm vielen charakteristischen Einzelheiten der Ghamtacereraonien die, am 
Schluss die Opfergeräte so aufzustellen, dass sie die Gestalt eines Mannes 
«far steHgp , Die Ansicht der Brlhmana% die den Pravargya als »Mann« schil¬ 
dern, scheint damit zusammenzuhängen., Die drei Mahüvlratöpfe bilden den 
Kopf, Uber den ein Vedabttschel als Sikhl ragt Die Melkkübel vertreten 
die Ohren, zwei Goldspäne oder Butterlöffel die Augen, die beiden Rauhiua- 
kuchensch&len die Fersen. Der über das Ganze gesprengte Überrest des 
Kuchenmehl«»« deutet das Mark, ein Gemisch von saurer Milch und Honig 
das Blut u. s. w. an. Eine Reibe einzelner Vorschriften dient den beson- 


i $6 III. Religion, weltl, Wissbnsch. u. Kunst. 2. Rhuaixitteratur u.s. w. 

deren Wünschen nach Regen, nach Nahrung und anderem. Sühnvorschriften 
behandeln den Fall, dass der Gharma beim Kochen Überläufe, dass es wäh¬ 
rend der Ceremonien blitze, dass die Kuh saure oder blutige Milch giebt. 
Der Opferer, der den Pravargya brachte, soll ein Jahr lang kein Fleisch essen, 
keine schwarze Frau besuchen und aus keinem irdenen Gefäss trinken. Ein 
Jahr lang vorher muss er die Observanzen üben, die heiligen Texte dazu 
studieren und eine Reibe'von Vorschriften beobachten. Die einzelnen Hand¬ 
lungen und noch mehr die Sprüche machen es wahrscheinlich, dass es sich 
um einen auf die Sonne gerichteten Zauber handelt, wie Oldenburg aus¬ 
gesprochen hat, von dessen Auflassung ich nur in Einzelheiten abweicher. 
Der glühende Mahävlratopf, der der Mittelpunkt des Opfers ist, ist ein Symbol 
der Sonne, wie die saftstrotzende Somapflanze beim Somaop&r ein Symbol 
des Mondes, und sein Stuhl soll nach einigen grösser sein als da Somastuhl 
(Äp, 15, 5, j). Der Ceremonie ist im RV,, abgesehen von anderen Versen, 
auch im Froschlied 7, 103 Erwähnung gethan, sowohl in V. 8 {adkmryavo 
gharmiyab sipidäna/j) als 9 {samvatsart prävrsj dgaiäyäifi tapta gharmä 
abiuvate visargam)} auch darf zu V, 1 (sa^natsarat/t iaiayänä brihmani vra- 
tacärinalf) auf Äp. 15, ai, x satfivatsarai)% äad vratatp caret; dasmim em 
samvaUart ’d/ttyTta hingewiesen werden. 

« Eooelino, SBE i*. 44! 26, to4i Gar», ZDMG. 34, 3190!; Halhj, Alt. Br. 
a, 42 Anm.i Ou>*N8*«o, Rel. d. V. 4488.! RAjzwäa Lila Mitra, Taitt. Är.la- 
troduct «> 8. 1 Samathu» p. 73 t WESER, ist. 9,1188. (Berichtigung tu Hauo). - 
* Vgl. auch 15, ta, 108.1 Kat. 36,7,53; Garbe, Weber Lc,-j 1 . c.448. Anders 
Gkldnkr, VStud. a, 135. 

$ ?«>• Die aikädaiina-krotupatott. — Äp. 14, 5—7; Kitt. 8 , 8, 6 ff.} 13, 
6 , nfl; Vait. 23, 20; S. 6,9, 3. 4; 10. u. Wenn an Stelle der einzelnen 
S. 125 beschriebenen Kratupak’s eine Elfzahl von Tieren geopfert wird, so 
ist das die aikadaibäjyä , welche die Grundform all« bei Opfern vorkommen¬ 
den pabtgana's (Äp. 14» S» * Komm.) ist, und die Bezeichnung der dabei ver¬ 
wendeten Tiere ist aikädaiina. Bei diesem Opfer werden nur die auf das 
einzelne Tier individuell bezüglichen Handlungen bei einem jeden wiederholt, 
während die von allgemeinerer Bedeutung (PraySja’s as.w.), einmal vollzogen, 
für alle Geltung haben. Agni, SarasvatT, Soma, Pü$an u. s, w. (Kit. 8,8 , aö) 
sind die Tiere gewidmet Dreizehn Yüpa’s werden abgeschnitten; der zwölfte, 
ufaiaya genannt (TS. 6, 6, 4, 4; ISt 10, 348) wird nicht aufgestellt, sondern 
bleibt ganz behauen, zunächst in da Nilhe der Yüpa's liegen; der dreizehnte, 
päbmmta, wird so abgehauen, dass a, eingegraben, bis an den Nabel reicht Dem 
Feua zunächst steht da mittlere Opferpfosten; südlich und nördlich davon 
immer in Entfernung von einer »Wagenachse« die andern, der südliche immer 
etwas höher als der vorhergehende nördliche. Besondere Wünsche veranlassen 
aber andere Abstufungen der Yüpaspitzen. Von N. nach S. fallen sie für 
einen, der »Manen wünscht«, ab; gleicbralssig stehend verhelfen sie zur Festig¬ 
keit; sind die mittleren gleich, während die andern abwechseln, so bringt das 
Vieh; wer beschwürt, macht den Yüpa in da Mitte hoch und stuft die nach 
den Seiten hin ab u. s. w. Der upaiaya wird mit zwei Stricken umwunden 
und bei dem südlichen Yüpa unter Nennung und Verwünschung eines Feindes 
niedergelegt Während man an den agn^ftia-Yüpa das Tier für Agni an¬ 
bindet, nördlich davon das Schaf für SarasvatT, auf der andern Seite südlich 
den Bock für Soma (und so abwechselnd bis zuletzt im Süden das Ta für 
Varuua den Schluss macht), weist mau dem Upaiaya im Geist ein Tia des 
Waldes, einen Maulwurf oder seinen Feind (»NN. ist dein Tia«) za Wenn 
die VapE der anübandljyä-Kuh geopfert ist, setzen sie den pStnlvata-YQpa 
(ohne Aufsatz) vor dem SSlämukhXyafeua zu einem Tieropfer für Tvag$r (zum 
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pätnTvata paiu) in eine Grube ohne Opferstreu ein und binden ein unver» 
schnittenes, zottiges, rotbraunes Opfertier daran, das nach vollzogenem Paryagni 
wieder freigelassen und durch Butter ersetzt wird, mit der nach den Gesetzen 
des Tieropfens die Ceremonie zu Ende geführt wird; sie kann aber auch bei 
dem Paryagni abgebrochen werden. 

Eine Abart dieser paivekädaäinl ist die kipeyl, von den Käpeya's bei 
mehr als eintägigen Somaopfem »am letzten der Atirittra’s« dargebracht (Äp. 
* 4 » 1 , *9 ff). 

8 71. Die übrigen Samsthä's oder Grundformen des Jyoti* 
§toma‘. — Äp. 14,1—4; Kat. io, 9, z8£; ra, 55, 6,1—10 (Sodasin i», 5, 
aoff.); Vait. »s&; Äsv, 6,1—7. u, 1. a; 9, 1 1; S, 9, 1—-ax; Lät 2,5,»3fr;; 
3,1,1 i£; 5, 4, *4 ff. Der Agnistoma ist die Prokrti einer Reihe anderer 
Samsthä’s, des atyagnitfoma, ukthya, fodaiin, räjapeya, atirütra, aßeryäma, 
die auch den Kamen jyotisfoma führen können*, und bildet mit diesen zu¬ 
sammen die sieben SamstbSh des Jyotiytoma. Alt ist von diesen jedenfalls der 
schon dem RV. mit tarnen bekannte Atiratra; der Aty agnistoma, Väjapeya, 
Aptoiyima gelten den älteren Testen wie l'S. noch nicht als Samsthä’s, so 
dass wir dem Anschein nach nur die andern vier für die ältere Zeit als Grund¬ 
formen anseben dürfen J; gegen das etwaige Alter der davon ausgeschlossenen 
Opfer an sich ist damit natürlich nichts gesagt. Auf eines der diese Samsthä's 
charakterisierenden Merkmale, die Verschiedenheit der Kratupasu’s ist 'S. 12 5 
hingewiesen worden. Sie bilden für jedes Opfer das simäyam, das beim 
Agnistoma also aus einem, beim Atirätra ev. aus vierTicren besteht, Kät. 9,8,7. 
Weiter kommen, abgesehen von Einzelheiten, die Äp. 14, r, 5 zusamraenfasst, 
beim ukthya hinzu drei Reihen von Camasa’s {tamatagatia's) beim Abend- 
savana, zu denen drei Stotra’s (sdltamahn, seubkara , närmaiha ?) gehören und 
diesen entsprechend drei Sastra’s für die drei Hotraka’s, so dass also der 
Ukthya 15 Stotm’s und «5 Sastra’s gegenüber den 12 des Agnistoma zählt. 
Auch andere Aenderungen in den Säman’s find«) statt 4 . Die drei Paryäya’s 
des Ukthyagraha (vgl. S. 131) werden für Indra-Var, L-Brbasp., L-Vi$au ge¬ 
schöpft und zwar an etwas anderer Stelle., Der Name des Ukthya ist nicht 
deutlich; uktba's (v. 1 . ukthya) heissen die Sastra’s der Hotraka’s beimTrfiya- 
savana (Ä 4 v. 5, 10,34; 8, a,x Komm.J; vielleidit stammt daher die Bezeichnung 
des Opfers*. 

Der Indra gewidmete satfaiiit, der 16 oder ein 16. Stotra hat, zeigt 
grössere Unterschiede. Die Somakuh ist von kleinem Körper und hat sehr 
rote(?) Ohren (Äp, 10, aa, 6). Beim Pratahsavana oder bei jedem der drei 
Savana’s wird als letzter der Dhärfigraba’s der §o<ja 5 in geschöpft (14,2,40, 
für den ein besonderes viereckiges Gefäss aus Khadiraholz bestimmt ist (12, 
3, 6 ; Kät 12, 5, a). Er wird aber auch bei anderer Gelegenheit eingeschoben. 
Ein Paiu- oder Brahmavarcasakäma lässt ihn ev. dem Atirätra, ein Räjanya 
dem Agnistoma zufügen. (Dieser Agnistoma, der einen Räjanya zum Vollzieher 
und einen §o<ja£in »ab Haupt« hat, heisst atyagnisfoma Ap. 14,2,10 Komm. 6 ) 
Der So<ja$m iyt stets stutaiastra d. h. von Stotra und (hier künstlich ver¬ 
schlungenem) Sastra begleitet (also 13 + 3 Ukthya + : So<jaPm). Bestimmte 
Sprüche werden an ihn gerichtet, sobald er auf die Vedi gesetzt ist (14,3,13), 
Die Einleitung zu seinem Stotra geschieht, sobald die Sonne halb unter¬ 
gegangen ist, durch Überreichung eines Goldstückes {trtjahiranya's bei Kät. 
xa, ß, 1) anstatt der Halme an den Udgätr. Vor den Sängern hält ein weisses, 
wohl die Sonne vertretendes Ross (schwarz bei Kät), oder ein rötlich braunes 
(et noch Lät 3,1,4 fr.)* Ein rotbraunes Ross oder ein Maultierweibchen bildet 
die Dalramä. Der Fratigare für die Anustubhverse hat eine besondere Form 
(14, 3, 4), Zu den drei Camaaagaija's des Ukthya tritt ein vierter hinzu. 
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Der atirätra wird hauptsächlich durch die räfrtparyäytfs, die »drei 
nächtlichen Runden« charakterisiert Dreizehn stutaäastra’s kommen hinzu 
(12 des Agnisioma, + 3 Ukthya+ 1 §o<jafin + i3, doch ist nach manchen 
der §o 4 asin kein notwendiger Bestandteil des Atirätity). Jeder der drei Par* 
yäya’s enthält nämlich vier mit je einem Stolra und Sastra verbundene Cama* 
sagana’s, unter denen der Reihe nach die Kufe des Hotr, Maiträv., Brähma- 
näcch., Acchilväka die ersten sind, hier also zwölf nach verschiedenen 
Melodien .gesungene Stotra’s und zwölf mit gewissen Recitationsweisen ver* 
bundene Sastra's. Auf »the character of a regulär nocturnal carousal« hat 
schon Egceunc hingcwiesen. Zu vergleichen ist RV. 7, 103, 7. Die Nacht 
gehört Indra, Jede der Hauptkufe nachfolgende wird »indräya apiiarvar&ya« 
geschöpft Nach Opferung und Verspeisung dieser Kufen bereitet der Prati* 
prasthütr einen Kuchen für die Afvins, der Unnetr füllt die sandhtcamasa's 
(Morgendämmerungschoppen), zu denen das aus neun, nach der Rathamtara- 
melodie gesungenen Versen bestehende sandhistotra (14,4,3;. Kät I2 t <>, 6) 
gehört (13). Das folgende als Pritaranuväka zu recitirende Sastra 7 besteht 
aus mehr als xooo Aävinversen, die der Hotr nach ÄSv. 6, 5, 4 »in der 
Stellung eines auffliegenden Vogels« recitiren soll Von einem aus verschie¬ 
denen Metren künstlich hergestellten Brhatftausend spricht S. 9, 20, 29. Der 
Paridhimyävers wird nach Sonnenaufgang hergesagt. Der Adhvaryu nimmt 
sodann die Kufe des Hotr, die Camasädhvaryu's die übrigen und von Hrv~ 
a/inyänäf/i somänäm wird den Asvins ein Graha geopfert, während der Prati- 
prasthätr eine Puro<jäsaspende bringt Atirätra wie Ukthya und Sotjasin wer¬ 
den häufig als Bestandteile mehrtägiger Opfer verwendet 

Beim aptoryäma 1 treten zu den Sandbicamasa's des Atirätra noch vier 
weitere Caraasagaoa’s, an deren Spitze wie beim ersten Rätriparyäya die Kufe 
des Hotr u. s. w. steht, hinzu; sie werden für Agni, Indra, Visve deväh, 
Vijou geschöpft (Äp. 14, 4, 14), nach andern aber für dieselben Götter wie 
die Sandhtcamasa’s (ib. 15 Komm.). Dementsprechend finden wir auf das 
Äävinaäastra folgend wer weitere Stotra’s resp. Sastra’s, atiriktokthya genannt, 
im Ganzen also je 33. Dass der Aptoryäma unter die Grundformen des 
Somaopfers eingereiht worden ist, geht vielleicht auf andere uns nicht zugäng¬ 
liche Quellen zurück; in unseren Lehrbüchern spielt er keine hervorragende 
Rolle; so steht er A§v. 9, 11, xff. (vgl auch S. 15, 5) unter vielen anderen 
Eküha’s. Über den Väjapeya siehe S 7 *< 

I Bhaxdarkar, Rep. p. 40 IT.} Egoxung SBE.26.397; 41, XIVff.; M. MÜLLER, 
SBE. 30, 358; Weber, ist. 9, 1*0. lat. 239 230. 333; 10, 353. 391. 39S; Hauo, 
Alt. Br. a, 35t An«. 255. 26s. — • Weber, ISt. 10, 354. — 3 Weber, ISt. 10, 352; 
Garbe zu Vait S. 26, IS. — 4 Eggeung 1. c. — i S. auch Eggeung. SBE. 4t, XV. 
— * Nach Weber ISt to, 396 nur, um die Siebente!»! der Siunsthä’» volltumacbeu, 
eingeföhrt. — 7 Hauo 2, 268. — s Eggeung SBE. 4t, XX; Weber ISt 9. 10 
passim. 

S 72. Andere Ekäha’s. — Kät 22; Vait passim (vgl Index); Äsv. 9, 
5—10; 10, 1, 1—10; S. 14. 15; L 5 t 8. 9, x-—4 1 . — Der Agnisfoma 
ist das Vorbild auch der übrigen sehr zahlreichen eintägigen Somaopfer, die 
mannigfachen Zwecken und Wünschen dienen und, wenn keine besonderen 
Vorschriften getroffen sind, mit gewissen die rituelle Technik, Verse, Säman’s 
betreffenden Abänderungen als Agnitfoma’s gefeiert werden Verschiedene 
darunter bieten kulturgeschichtliches Interesse, wie der Vüvajit, dessen Da- 
k$ioä aus 2000 Rindern mit 100 Rossen oder der ganzen Habe des Opferen 
besteht (Lät 8,2,28; a, 1; KSt 22, 1, 9 ff.). Im letzteren Fall (Kät) gibt er dem 
ältesten Sohne seinen Vermögensanteil, nach einigen mit Ausnahme von Land 
und Sfidra’s. Nach dem Opferbad kleiden Opferer und Gattin sich in rote 
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Kalbfelle, die mit Schwanz und Ohren abgezogen sind. Durch zwölf Nächte 
verweilt er, einen Spaten aus Rohr oder Udumbara und eine Kopfbinde 
tragend, an verschiedenen Plätzen; die ersten drei an einem mit Udumbara 
bestandenen Ort; Früchte und Wurzeln bilden seine Nahrung. Die drei nächsten 
Nächte bei den Ni? 5 da’s*, ohne von den bei diesen kultivirten Früchten (wie 
Reis und Gerste) zu essen (so Kät) oder aus einem Thongefäss zu trinken, 
drei weitere Nächte jatu % die drei letzten samäne jane, Worte, die verschie¬ 
den erklärt* werden, (vgl. LSt) und nach einem Sruticitat bei KSt. V&iiya’s 
resp. Ritjanya's bedeuten sollen. Von andern Ekäha’s seien genannt die sechs 
sädya/fkra’s, bei denen alles, auch die sonst vorausgehenden DTk?ü und Upasad, 
an demselben Tage zu vollziehen sind (22, 3, »6ff.). Die Gesetze des ersten 
von ihnen gelten auch für die folgenden (Kät. 12,1, 3). Die Priester sollen 
in verschiedenen Himmelsrichtungen wohnen; ein Yojana entfernt im 0 . der 
Hohr; eine Rufweite näher (nur noch drei KroSa’s) der Udgätr im Norden, 
der Adhvaryu zwei Kroäa's weit im W., der Brahraan einen im S. Von den 
Leuten des Opferers werden sie auf verschiedenen Wogen abgeholt, mit soviel 
vorgespannten Pferden als ein jeder Kro&a's entfernt wohnt Auf den Wagen 
befinden sich Schläuche mit Milch, die am selben Tage gemolken ist und 
die in primitiver Weise durch die SchUttelung hergestellte Opferbutter liefert 
Die Vedi ist eia Saat- oder ein reifes Gersten- oder Reisfeld, die Uttaravedi 
eine Tenne oder ein Staubhaufen. Als Yüpa dient eine Pfiugdeichsei, zum 
Casfila ein Getreidebüschel. Der erste der Sädyahkra’s verlülft zur Erlangung des 
Himmels, von Vieh, zur Beseitigung eines Nebenbuhlers. Ein weisses Ross mit 
Goldschmuck an der Stirn ist u. a. dem Udgätr zu geben (Kät 22,2, 13; 
Lät 8, 3,15). Der zweite beseitigt Krankheiten, gewährt Festigkeit und Speise; 
den dritten (awtkft) bringt einer dar, der sich verkürzt sieht VUwtjitcküpa 
heisst der vierte, bei dem man in erster Linie nach Kräften von dem, was 
das Land bietet, als Dakripä giebt, edle Pferde im W., Elephanten im 0 ., mit 
Maultierweibchen bespannte Wagen im N. Der fünfte Sädyahkra »j tyaia« wird als 
Beschwörungszauber gebraucht. Sein KSt *»,,35 Löt 8, 5; Äiv. 9, 7 gegebenes 
Ritual stimmt vielfach mit dem S. 10 nach Särikh. beschriebenen Opfer über¬ 
ein. Die Dakpjä’s bestehen, wieder den Charakter des Opfers veranschau¬ 
lichend, bei diesem Sädyahkra in einäugigen, lahmen Rindern ohne Hörner 
und Schwanz, untermischt mit fieberkranken; zur Zeit der Hingabe müssen 
sie mit Dornen zerkratzt werden. Interessanter noch sind die vier vr&tya- 
siomds*(K£t 32 , 4 i LAj.8,6; TMBr.i 7 ,x— 4). Vrätya’s sind nach einemKomm. 
solche, die bis in die dritte Generation der Sävftrt verlustig gegangen sind 
(s. oben S. 51), die sog. patiteuävitrlka's. Wahrscheinlich handelt es sich 
aber um mehr, wie schon Weber bemerkt hat*, um Angehörige unbrshmani- 
scher Stämme und, wie auch ich glaube, wesentlich auch um den Übertritt solcher 
zum Brahmanismus. Gering geschätzt sind nach TMBr. 17, x, 2. 9 die, welche 
ein Vrätyaleben führen; »denn nicht traben sie das Studium der Theologie, 
nicht Ackerbau, nicht Handel« (d. h. nach dem Komm, sie thun nicht das 
Vorgeschriebene und treiben das Verbotene); »Gift geniessen die, welche die 
Brahmanenspeise des Landes essen, gute Worte schlecht nennen, Straflose 
mit dem Stock schlagen, ungeweiht die Sprache des Geweihten reden*. Der 
erste Vrätyastoma ist nach Kät für die Vrätya’s bestimmt, welche erfahren 
im Tans, Gesang, Lautenspiel etc. ihr Wissen einer Vereinigung von Vrätya’s 
mitteilen möchten; der zweite für Bescholteue; der dritte für Geringgeachtete 
(iamsßds); der vierte für yyqßa’s«, hier eine Bezeichnung für »alte Männer, 
deren Zeugungskraft; geschwunden ist«. »Den bescholtensten, reichsten oder 
wissendsten darunter sollen sie zum Gfhapati weihen. Erst nach ihm sollen 
sie essen.« Die Ausrüstung des Vritya besteht in einem quergebundenen 
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Turban, einem Treibstock, einem ungeeigneten Bogen, mit dem er nach Lift, 
die Leute nur erschreckt, einem weissen oder schwarzen Gewände, in ersterem 
Fall mit schwarzen Fransen {?), Ein besonders hergerichteter oder ungleich 
bespannter Wagen, der aus dem Geleise läuft, nach Läf. 8, 6, 9 »ein Wagen 
der Östlichen«, ein silberner Schmuck sind weiter erforderlich. Der Grhapati 
trägt zwei Widderfelle, an den Seiten miteinander, verbunden, das eine wetss, 
das andere schwarz; »einige« (nach Lät. 8, 6,23 Säijdüya) schreiben den Ge¬ 
brauch von schwarzen Schuhen »mit Ohren« oder »in Form von Ohren« (?) 
vor. Diese Gegenstände werden zur Dakjiglzeit einem unwürdigen Mitgliede 
der Brahmanenkaste aus Magadha »einem mägadhatlesiya brahtnabandhu« 6 
gegeben oder solchen, »die ihr Vrätyaleben noch nicht beendet haben.« An 
diesem sich so »abwischend« werden sie rein. Durch Darbringung der Vrä- 
tyastoma’s hören sie auf, Vrätya’s zu sein und werden zum Connubium und 
Commercium, zu Opfern geeignet oder, wie Jift. sagt »traividyavrilhit samä- 
thjheyuh«.. In unsern Texten fällt bei Darstellung dieser Opfer der Gebrauch 
einer Anzahl sonst nicht verwendeter und in ihrer genauen Bedeutung zur 
Zeit der Sütraverfasser schon strittiger Worte, die der Sprache des Ostens 
entlehnt sein dürften, auf So, führt Lä{. 8, 6 , 12ff, zu krpjafatjwüsa (vgl. 
TMBr. 17, 1, 14) Erklärungen Sämjüya's, Gautamaa, Dhännmjapya's an. Bei 
der Einf ührung dieser und anderer Opfertage in das Ritual scheint den Chan- 
doga’s ein wesentlicher Anteil zu gebühren (vgl. oben S. 27); Kät. bemerkt 
22, 5> x ; 6, 25 ausdrücklich chändagye viieso yathokämam, und manche seiner 
Vorschriften scheinen der Praxis der Udgät^s hier direkt entlehnt zu sein. 
Die Einführung solcher Praktiken und namentlich unwürdiger Personen in das 
Ritual mag ebenfalls die geringere Wertschätzung der Cbandoga’s (S. 101) ver¬ 
anlasst haben. Von weiteren Ekäha’s nenne ich noch den brhaspatisava für 
einen, derTejas,Brahmavarcasa,Purodhäwünscht (22, 5, uff. 29). Der Opferer 
muss dabei als Respektsperson behandelt werden, wird von andern begrüsst, 
ohne dass er wiedergrüsst, und als sthafati (vgl. S. 143) angeredet Selbst 
für einen, der sich den Tod wünscht, giebt es einen, sarvasvära genannten 
Ekäha (K. 2a, 5, 31; 6, iff.); bei ihm muss der Opferer, ganz verhüllt, sein 
Haupt nach Süden gerichtet sich auf ein schwarzes Fell niederlassen. Seltsam 
ist der auf einen Streit zwischen Deva's und Asura’s zurückgeführte upahavya, 
der ebenfalls bei den Chändogya’s seinen Ursprung zu haben scheint (Komm, 
zu Äsv. 9, 7, 28; Lät- 8, 9; TMBr. 18, i, 3 Komm.), Bei diesem Opfer sollen 
die Götternamen an ihrer Stelle nur heimlich, dagegen andeiswo offen aus¬ 
gesprochen, das Wort dem ganz vermieden, für Indra Sakra* für SomaAwSv, 
für hotä devo und mahr mitrasya hotä yak$e(?) und nta/nyajtlasya, fürsarva 
vidva gesagt werden. 

Eine Gruppe von Ekäha’s wird unter dem Namen sara’s zusammengefasst, 
von denenTBr. 2,7 Komm, sieben aufzählt, wie den Brhaspatisava, Vaiiyasava u.a. 
(nach Keäava zu Kaus. sind es zweiundzwanzig p.364). Über diese Sava’s vgLBRW. 

Es ist darauf aufmerksam gemacht worden, dass die Ritualiehrer mög¬ 
lichst dem inneren Charakter des Opfers entsprechende Dak?iijä’s verschreiben 
(S.J97. 109.139), Hier noch einige weitere Beispiele. Bei dem vaisyastoma 
(Kät. 22, 9, 7) für einen Yaiäya oder irgend einen Pasukäma bestehen die 
Honorare in fünfjährigen verschiedenfarbigen Stieren und dreijährigen, noch 
nicht gedeckten Färsen von fünf verschiedenen Farben (mit Flecken »wie 
Lotusblüten«, mit Flecken ähnlich »frischer Butter, rötlich« u, s, w,). Bei dem 
erster» der zwei ebenfalls für einen Pafukäma dargebrachten catuJfsioma's 
(K. 22, jo, 18 ff) gibt man nach Vermögen Einhufer (Pferde, Maultiere, Esel), 
beim zweiten Ein- und Zweihufer. Bei den aßaeiti’s für solche, die Ehrung wün¬ 
schet», wird je ein oder zwei Wagen mit vier Rossen, deren jedes joo Kühe wert 
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sei« soll, und messingener Sehutzwehr zu beiden Seiten gegeben (K. 23,10,30; 
Läf. 9, 4, 13). Bei den agne/atoma' s besteht die D. aus vier Wagen 
voll Getreide, die beim ersten dieser Opfer mit sechs, beim zweiten mit vier 
Ochsen bespannt sein sollen. Auch die Silbenzahl der Metra ist dazu ver¬ 
wendet worden, die Zahl der D. zu bestimmen; Kat. 22,10,27; 11,21,22,25 
spricht von gäyatrisaiiipatmb da&sinä ( jagaft, br/tafi), wobei 24, 48 resp, 36 
Kinder geschenkt werden. Der Ausbildung des Dak$ii.üwesens, die materielle 
Grundlage ihrer Existenz, ist von den Brahmanen offenbar jeder Zeit grosse 
Bedeutung beigelegt worden. Eine zusammenfassende Bearbeitung desselben 
würde nicht ohne kulturgeschichtliche Ergebnisse sein, wie die rituell wichtige 
NSnäghätinschrift mit ihrem Verzeichnis dargebrachter Opfer und der dafür 
gezahlten Dak$ipä’s beweist?. 

* Die hier gegebene Darstellung entnimmt die Materialien vorwiegend KAtya- 
yaiia. — Die Kapitel 6, 7 bei La|. enthalten eingehende Vorschriften Ober die 
8. 100 a»gedeutete Slaatechnik samtanhil,ih~nia, rtotrakalpnnänyttya, yakmvMatva, 
stamav/MSrm, gtimdliäna und bedürfen eingehender Bearbeitung. — * TMBr. 16, 
6, 7} Weber, ISt. 9, 340; to, 16. — 3 ISt. io, 16. — « Ober die Wirksamkeit 
dieses u. a. Opfer siehe auch die Gesetzbücher wie Gaut. 19, jff.i 22,9, 105 
Ysjnavalkya t, 38. — i WM 73, 8j, 865 ISt. 10, totif., — 6 WL. 86. 124. 156; 
ISt. 9» 366. — 7 Archacol. Survcy of Western India, voi. V, 59 ff. 

$ 73 * Vujapeya'. — Äp. 18; Kät 14; Vait. 275 Äsv. 9, 9; S. 15, iff.; 
»6, ij, iff.; Lä{. 8, ji. 12 und 5, iz, 8—25. Eine besonders hervorragende 
und selbständige Stellung nimmt unter den Eintagsopfem der unter die Soma- 
samstbä’s gerechnete Väjapeya ein. Kr wird nach Kät Vait. Hir. S. im Herbst 
gefeiert und unterscheidet sich von den andern Somaopfern durch eine Reihe 
charakteristischer Züge, die ihtn ein volkstümlicheres Gepräge geben und die 
Beteiligung weiterer Kreise voraussetzen. »Väjapeya (seil. Somah), Sieges* 
trank, ist ein Fest, das gleich dem Aävamedha und Mahävrata zeigt, welch 
ein Schatz volkstümlicher Gebräuche im indischen, alle Seiten des Lebens be¬ 
rührenden Ritual erhalten ist*.« Weher hat ihn ähnlich als »volkstümliche 
Siegesfeier« 3 bezeichnet. Er wird als selbständiges Opfer dargebracht oder 
kann den sechsten Tag des Sarvaraedhaopfers bilden und besteht aus einem 
Sutyitage, den 13 oder mehr Dlk$ä* und mindestens drei Upasadtage ein¬ 
leiten, im Ganzen also mindestens aus 17 Tagen. Manche gestatten selbst Vor- 
und Nachfeiern, die ein ganzes Jahr beanspruchen ( pariyajila ). Zu den 16 Sastra’s 
und Stotra’s des Socjaiin tritt als 17. ein Väjapeyaäastra resp. -stotra hinzu. 
Dieser gibt die Grundlage für den saptadasastoma, und die dem Opfer eigene 
Siebzehnzahl wirkt auch auf die vorausgehenden Sämans derart ein, dass 
Z.B. das Bahispavatnäna- und Mädhyandinapav.-stotra von 9 resp. 15 Versen 
auf 17 gebracht werden 3 . Den Grana’s des Prätahsavana wird ein aqiSu und 
adäbhyagrafia (vgl. S. 129) vorausgeschickt, jener nach Ap. (vgl. auch Kät 
ia, 5 » 13) bhrätroyatä , dieser bubhüsatä dargebracht Die Zahl der Graha’s 
wird um 5 Väjapeya* oder Aindragraha’s vermehrt; doch schwanken hier die 
Angaben. Zu den kratupaiu's (S. 125) treten eine vaiä prim für die »sieg¬ 
reichen« Marats, 17 Prajäpati geweihte Böcke, hornlos, aber zeugungskrällig. 
Goldene Kränze schmücken «las Haupt des Opferers, seiner Frau und der 
Priester, denen die Kränze am Schluss als Lohn verbleiben, das des Hotr 
nach ÄSv. ein Kranz aus 100 goldenen Lotos mit diamantenen Staubfäden. 
Zu den Besonderheiten des Opfers gehört in erster Linie das mit dem Mittag- 
savana verbundene Wettfahren. Ein Rsjanya oder K?atriya misst durch 17 
Pfeilschüsse, deren ersten er zwischen Cätväla und Utkara stehend abgibt, 
die Rennbahn ab, und dort, wo der 17. Pfeil niedergeht, markirt er das Ziel 
durch einen in die Erde gegrabenen Udumbarazweig. An den von seinem 
Gestell gehobenen Streitwagen des Opferers spannt man drei Rosse, ein viertes 
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wird aufgezäumt, aber nicht mit angeschirrt. Sprüche, die sich auf Schnellig¬ 
keit und Sieg beziehen, begleiten die Handlang. En Bfhaspati zu Ehren ge¬ 
kochtes Mus aus wildem Reis lässt man die Pferde beriechen. Sechszehn 
weitere Wagen werden mit Viererzligen bespannt, aber ohne Sprüche und 
ausserhalb der Vedi. Auf den Wagen des Opferers steigt ein Diener oder 
Schüler des Adhvaryu, um jenen zur rechten Zeit zu veranlassen, seinen auf 
den Lauf der Rosse bezüglichen Spruch zu sagen, auf einen der andern ein 
Räjanya oder Vaisya, der später den Madhugraha in Empfang zu nehmen 
hat. Auf einem Pfosten ist ein Wagenrad aus Udumbaraholz (nach Löf. mit 
17 Speichen) befestigt; das besteigt der Brabman, um während des Wett¬ 
laufes dreimal das vägiMty sämau zu singen. Nach Äsv, wird während des 
Gesanges das Rad nach rechts gedreht. 17 längs der Vedi befestigte Pauken 
werden geschlagen und der Opferer geht als erster durchs Ziel. Zurllckgekehrt 
lässt er seine Pferde wiederum den Reismus beriechen, spannt jetzt auch das 
vierte Pfad an und scheidet dm Adhvaryu »ein eigenes Gespann, die andern 

16 den übrigen Rtvij. Eine zweite Eigentümlichkeit des Opfers bilden die 

17 Surägraha's, zu denen gleichzeitig mit dem Sonmkauf der Trank oder 
die dazu nötigen Zuthaten* von einem »langhaarigen Manne« gegen Blei ge¬ 
kauft werden (cf. g 81). Zur Aufnahme der Graha's wird ein besonderer Khara 
hergestellt, zur Läuterung dient ein Haarsieb. Immer abwechselnd mit einem 
Somabecher, dessen Füllung dm Adhvaryu obliegt, schöpft der Nejft einen 
Surägntha. Darauf folgt in einer goldenen Schale die Schöpfung eines 
»Honigbechers« (madhugraha), die keinem erkennbaren Zweck dient und 
eine nicht mehr verstandene Hinterlassenschaft aus älterer Zeit zu sein scheint 
Er wird nach dem Wettlauf dem mit auf einen der Wagen gestiegenen Rä¬ 
janya xesp. Vaisya gegeben, der sich inzwischen auf der Vedi niedergelassen 
hat, und von ihm gegen die 17 SurSbecher zurückgekauft, um einem Brah- 
manen als Geschenk gegeben zu werden. En dritter Charakterzug des 
Väjapeya ist das yüpüroha\ta dm Opferers. Sprüche, die ihn symbolisch zum 
Herren der zwölf Monate und sechs Rtu’s machen, die mit Libationen ver¬ 
bundenen zwölf äptfs und sechs hlpti's gehen der Ceremonie voraus. Der 
Nestr führt die Gattin herbei und lässt sie ein Unterkleid anlegen; »Komm, 
o Frau,« ruft der Opfarer, »den Himmel wollen wir ersteigen.« Gattin: »wir 
haben ihn erstiegen.« Er: »ich will von uns beiden den Himmel ersteigen.« 
Sie: »ersteige du von uns beiden den Himmel« (soHir.), worauf er mittelst 
einer Leiter den mit 17 Gewändern umkleideten Opferpfosten besteigt, dessen 
Spitze zu einem Sitz hergerichtet ist. Von da aus blickt er mit einem Spruch 
auf sein Haus oder nach den Himmelsgegenden und wird von den tdfah 
(d. s. nach dem Komm, seine Kinder u. s. w.), nach Hir, von den Priestern 
mit Salzdttten aus Aivotthablättem beworfen. Alsdann steigt er herab auf ein 
vor dem Yüpa ausgebreitetes Fell und setzt seinen Fuss auf darauf gelegtes 
Gold. En Thronsessel wird hingestellt, auf dem er Platz nimmt und die 
Weihe (abhyeka) empfängt, die vor dem Svistakrt des Caru bärhaspatya vor 
sich geht Es wird in ein Udumbaragefäss Wasser gegossen, dazu Milch und 
nach einigen »siebzehn« Speisen oder »so vieler man sich entsinnen kann«, mit 
Ausnahme einer einzigen, deren er sich dann zeitlebens enthalten muss, nach 
Oldenbbro 4 »ein letzter Nachklang uralter ,Tabu'-satzungen«. Von dieser 
Mischung werden unter Hersagung auf väja bezüglicher Sprüche erst die 
sieben vdjapmtavrya-Spendcn geopfert, der Rest zum aihtfecana unter An¬ 
rufung von Soravaff Väc oder Väc oder Visve devüh? verwendet. Dreimal 
ruft man den Opferer als samr&j aus, und mit den'17 ujjiti- oder Sieges¬ 
sprüchen, welche von Libationen begleitet werden können, schliesstdie Feier. 
Die Dakjigä’s dieses Opfers, Uber welche im Einzelnen die Angaben schwanken, 
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bestehen aus 17 Hundert Kühen, 17 Kleidern, 17 nngeschirrten Wagen und Streit¬ 
wagen, Elefanten, GoJdichmuck (Aäv. Kät nennt u. a. goldenen Halsschmuck 
tragende Sklavinnen), Pauken. Von jeder der sieben Arten verlangt so 17 Stück 
der ä&a t&japqa, während der kwtwäjapeya von Rindern »jeden Alters« 
je 17 fordert (im Garnen 85)*. 

Hie ursprüngliche Bedeutung des Opfers ist schwer zu erkennen. Ihm 
Wort v&ja ist schon in der Brillimaijazeit veraljtet und kpromt nur in Sprü¬ 
chen vor; der Name väjapeya bedeutet nach Sat. Br., Sänkh. »Speise und 
Trank«, nach Oldenbero »Krafttrunk«nach Weber, der pcya von pä 
»schützen« herleitet ,ö , »Schutz« oder »Weihe« der »Kraft*. Während die 
Mehrzahl der Sütren dal Opfer nur für Angehörige der beiden oberen Kasten 
vorschreibt, spricht Sänkh. bei dem dem Sarvamedha zugehörenden Väjapeya 
auch von einem VaUya als Yajamäna. Dazu stimmt die Angabe Sänkh.'s, 
da» es amtädyakmasya dargebracht werde, und einige andere auf Frucht¬ 
barkeit und Reichtum hinweisende Momente, wie die Wahl des Wortes krti 
bei der Anrede an den auf der Äsancll sich niedertassenden Opferer, d» Be- 
kräneung des Opferpfostens mit einem godhümacasMa (S. 15, 1, 16) oder 
godhftmapisfacafäla (Hir. 13, x) w , vielleicht auch die minderwertigen Surä- 
graha's, Bei der Neigung, den Vaisya vom Opfer eher auszuschliessen als 
ihn daran *u beteilig«), vrird jener auf ihn bezüglichen Angabe S.’s mit Recht 
von Weber ein höherer Wert beigemessen als Kät u. die nur Brähmapa 
und Kjatriya nennen. Darum wird der Zweck des Opfers nicht ausschliess¬ 
lich 'die Erlangung der Samräj* oder Brähmapawjirde sein, sondern Rang¬ 
erhöhung überhaupt, »ro/io vai vdja/epaA* sagt Säiikh. 15, 4, x; das Auf¬ 
steigen wird durch dos Yüpärohaoa symbolisirt, der Sieg durch die Wettfahrt 
Es scheint daher, da» es sich ursprünglich um ein Opfer für einen gatairi 
(htfruvän brahmnah, grämanl, rdjanya S, a, 6, 51 handelt oder einen, der 
eine dies« Würden «reichen wilL Die Erhebung des Opferen zu einer 
Standesperson spricht sich in den damit verbundenen Vrat&vorschriften aus. 
Danach soll der Opferer das Leben einet K$atriya U'tsatravfUi) führen, solchen, 
die keinen Väjapeya dargebracht haben, gegenüber Aufstehen und Begrüssen 
vermeiden ( pratyavarehanäbAirädane), nicht hinter solchen hergehen oder 
mit ihnen ein gemeinsames Lager haben {Lät 8, ra, a). Im Gegensatz zum 
Väjapeya waren specielie Opfer für die einzelnen Stände: für die Königs¬ 
würde der Räjasüys , für die Brahmanen der Brhaspatisava (3, oben S. 140); 
für andere Stände die vereinzelt auftretenden Süta-, Sthapati-, GräraapT-, Go- 
sava’s. Der Väjapeya mochte für jeden, yaqt brdhmanä räjinai ca pura- 
skurtvran (Lat 8,11,1) anwendbar sein, diese nur für die betreffende Würde; 
und so dürften «ich die verschiedenen Ansichten etldärea, die den Väjapeya 
bald dem Räjasfiya oder Bj-haspatisava vorangehen lassen” (Adv. 9, 9), bald 
ihn diesem gleich, ja selbst darüber stellen, weil eine allgemeine Feier die 
speciellere nicht auszuschliessen brauchte. 


1 Wehes, Cb« den Vttjapeya, SPAW 189*, p.765ff.; Eogelikg SBE4<> XXHt 
Die obige Darstellung beruht auf VMyth. 1, »47*- “»d auf Weber* Abhandlung, 
a VMyth. 1, *47« - * 1* c. 770 rcip. 10. — 4 Eookmxo SBE. 4t, 8. - J LSt. 
10, 350; VMyth. t, 947* — 6 R*l. d. V. 41S* — 1 Ober die Bedeutung dlewr 
Varianten liehe Weser, 1. c. p. 798 resp.38.— * So nach dem Komm, «th.; an- 
ders Weber L c. 4*. — 9 Rel. d..V. 414. — »® L c. 771 re*p- tu — ** VgL den 
ymekaläfii mSla beim Sadyahkra & 14, 4«. — “ Ecceuho SBE. 4». XXV. 


S 74., Räjasßya*. — Äp. 18; Kät x$j Kauä. 17} Vait 36, 1—13; Ä*v. 
9, 3. 4; Sänkh, is, 1 1~—2 7j 16,18; Lät 9 , x— 3 - Die Weihe für einen König 
aus Ksatriyageschlecht, die wahrscheinliche Veranlassung verschiedener AV.- 
lieder*, ist ein grosses im Frühling, nach den Mänava’s im Herbst stattfindendes 
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Opfer mit vielen Modification« * und Abweichungen innerhalb der Schulen, 
dessen Vorfeiern ein ganzes Jahr zuvor beginnen«, dessen Mittelpunkt der 
einen Sutyütag umfassende, von Dlk$S- und Upasadtagen eingeleitete Abhi- 
secanTya ist Das Opfer knüpft sich mythisch an Indra oder an die Weihe 
König Varupa’s an, weshalb es auch den Namen varunasava führt, und, wohl 
in engem Zusammenhänge mit den Beziehungen zwischen Varuga und Bhrgu, 
wenigstens bei seinen wichtigeren Abschnitten einen Bhärgava zum Hotr hat 
Historisch leitet es sich auf die Königsgeschlechter der epischen Zeit zurück, 
auf die Bharata’s oder die Kuru’s und PoficSla's. Wir finden nicht nur den 
Opferer mit den Riestern, sondern auch weitere Kreise, vor allem die Hof- 
beamten, beteiligt und verschiedene melir volkstümliche Elemente, alte Zauber* 
brauche, einen symbolischen Kriegszug, Würfelspiel dem Ritual einverleibt 
An Stelle des Brahman oder Adhvaryu tritt wiederholt der Purobita eia. Es 
wird eröffnet von einem mehrere Tage dauernden Opfer, paviin oder auch 
abhy&rohaiüya genannt, dessen erster Dlksätag auf den ersten Tag der lichten 
Hälfte des Monats Phiilguna fällt Ihm folgen mehrere Spenden, zuerst an 
Anumati und an Nirrti, welche den Abfall von Mehl und Körnern empfängt, 
an einer salzhaltigen oder aufgesprungenen Stelle des Bodens im Soden. Nach 
den Texten des schwarzen YV. ist hier ein schwarzes Gewand mit schwarzen 
Fransen der Opferlohn. Die einleitenden Spenden reichen bis zum 15, Phäl- 
guna, an dem die ein Jahr umfassenden, von einigen übergangenen Cätur- 
mäsya’s beginnea Die Zeit zwischen den Knotentagen wird, wie Uv. 9,3, 5 
sagt, (abräbl<yäm, durch die NV.« Opfer oder nach einigen durch die Spenden 
für Sonne und Mon<J ausgefüllt Sie schliessen am ersten Tage des nächsten 
PhBlguna mit dem SunüsMya, Auf dieses folgen am selben oder nä c hst en 
Tage des neuen Jahres die /aßtavdrya- oder /kjteafAtwya-Speaden an die 
Schutzgötter der Himmelsgegenden, ihnen folgt oder geht nach dem schwarzen 
Y-V. voraus das indratufiya, vier Spenden an Agni, Vartuja (Gerste), Rudra 
(gavedhuka), Indra (saure Milch einer Lastkuh), weiter zur Abwehr der Rak$as 
im Norden unter Benutzung eines. Feuerbrandes wie beim Traiyambaka der 
Apämärgahoma aus Körnern in einem Paläila- oder Vikarikatahoiziöffel. Er 
stammt nach Weber, aus dem Volksaberglauben und wird auch als Gegen¬ 
zauber ausserhalb des Räjasüya verwendet Den zweiten und dritten Phäl- 
gunatag nehmen die 3 trUaifiyukta -Spenden ein, jede aus einer Dreiheit von 
einzelnen Spenden für Agni-Vi$uu, Indra-Viflju u, s. w. bestehend, mit einem 
zwerghaften, dunklen resp. braunen Rinde als Opferiohm Die Zeit vom 3.—15. 
Phälgunatage füll« die zwölf ratnaAavis, die der Reihe nach in den Häusern 
der höchsten Personen des Hofistaates, »die das Rä$tra geben und nehmen«, 
des Heerführers, des Purohita, des Opfernden selbst, der Mahijf, des Süta 
u. s. w. für solche Götter darzubringen sind, die mit dem Charakter des Be¬ 
amten in gewissem Zusammenhänge steh«; im Hause des z.B. Ag ni 
anTkavat, im Hause der Mahi?l Aditi, in dem der »verstossenen Gattin« Nirrti; 
im letzteren Fall ein Löffei von schwarzen, mit den Fingernägeln gespaltenen 
Reiskörnern. Entsprechend variiren die Dak$igt's; für die genannten drei 
Opfer ist der Reihe nach Gold, eine säugende resp. eine alte, schwarze »ab¬ 
gerackerte« Kuh (KSt. 15, 3, 34), im Hause des Düta sind Bogen, Köcher 
und roter Turban der Opferlohn. An diese zwölf »Juwelenopfer« schliessen 
sich Sühneceremonien an, nach dem schwarz« YV. Spenden für Indra suträman 
und anhomuc, nach Kät ein Caru für Soma-Rudra in der Milch einer weissen 
Kuh mit weissem Kalbe, und ein Caru für Mitra-Brhaspati mit charakteristi¬ 
scher Unterscheidung beider Götter im Ritual Damit sind die Vorbereitungen 
beendet und am ersten Caitratage beginnt mit der Dlksä die Salbungsfeier, 
der abMfecamya, ein Ukthyaopfer, das ausser dem SutyEtage einen Dlk$ä- und 
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drei Upasad-, im Ganzen also fünf Tage umfasst (Meinungsverschiedenheiten 
über die Zahl der Dlk$ä’s LSI. 9 > i» 5 ff.). Gleichzeitig mit dem OpferplaU 
für dieses Opfer wird der für den Dasapeya hergerichtet und ftlr beide zu- 
gleich der Soma gekauft Die acht devasühavis für Savitr satyaprosava, 
Agni grhapati u. a., die aus verschiedenen Reisarten (»schnell gewachsenem«, 
»wildem«, »rotem« Reis), Hirse u. s. w. hergestelit werden, leiten die engere 
Feier ein und haben den Zweck, der Fürsorge jener Götter den Opferer NN,, 
Sohn des NN., zu empfehlen, den sie zur Herrschaft Uber diesen Stamm ein* 
setzen sollen. Die Stoffe zur Salbung werden jetzt beschafft, 17 Flüssigkeiten, 
Wasser aus der Sarasvatt, Wasser, das mit dem Strom, gegen den Strom 
fliesst, aus einem Strudel, ätapavanyHi % aus der Luft beim Herabfallen aufge¬ 
fangene Tropfen von Sonnenregen, Wasser aus der Gebärmutter einer Kuh 
u, a. Mittags nach den Marittvatlyagraha’s, vor dein Mähendra, geht die 
Salbung vor sich. Sechs der auf Pjthi Vainya zurückgeführtea Pärthaspenden 
werden dargebracht, die zusammengegossenen Salbungswasser mit zwei Klär¬ 
sieben gereinigt und in die vier Gefässe aus PaläSa, Udumbara, Nyagrodha, 
Afvattha gegossen. Der Yajamäna trügt ein Lhmengewand, in das die Opfer- 
gefUsse eingestickt sind, darüber ein anderes von fahler (Komm.: roter) Farbe, 
dazu ein Oberkleid und Turban. Aus der Hand des Adhvaryu empfängt er 
in feierlicher Ceremonie den besehnten Bogen nebst drei Pfeilen, und mittelst 
der von ihm selbst zu sprechenden sieben &»V-Sprüche, die ihn als den 
»erkundeten« der Gütter bezeichnen, wird er proklamirt. Die bösen Geister 
findet man durch ein Stück Kupfer ab, das der Adhvaryu in den Mund eines 
»langhaarigen«, zur Seite des Sadas sitzenden Menschen wirft. Der Opferer 
muss alsdann unter SprUchen nach den verschiedenen Hiromelsrichtungea 
schreiten, den Osten, Westen u. s. w. »ersteigen« und ein in der Nähe der 
Salbgefässe ausgebreitetes Tigerfell betreten, auf dessen hinterer Seite ein 
Stüde Blei liegt, das er mit dem Fusse als »Haupt des Namuci« fortstüsst 
Goldschmuck unter den Füssen, einen neun* oder hundertfach durchbrochenen 
Goldreif auf dem Haupte empfängt er die Salbung, die vom aus dem Pallia- 
gefäss der Purohita oder Adhvaryu, im Übrigen ein Verwandter, ein befreun¬ 
deter Räjanya und ein VaHya vollzieht. Der Salbung folgt die Darbringung 
sechs weiterer Pärthaspenden und hier oder, nach anderen, später das berühmte 
Äkhyäna von Sunahäepa 5 , das der Hotjr auf goldenem Kissen sitzend dem 
gesalbten König vorträgt. Es ist die einzige Reminiscenz daran, dass einst¬ 
mals mit dem Räjasüya Menschenopfer verbunden gewesen sein könnten (vgl 
Ait Br. 7,15, 8). Der König thut auf dem Fell die Vi?ouschritte und giesst 
dm übrigen Salbungsstoff in das Paläkgefäss, das er seinem liebsten Sohne 
mit dem Wunsche, dass dieser »sein Werk, seine Kraft fortsetzen möge«, 
reicht Die Gemeinschaft zwischen Vater und Sohn symbolisirt eine Spende von 
seiten des Adhvaryu, der vom Sohn des Königs dabei angefasst wird und in seinem 
Spruch die Namen von Vater und Sohn erst vertauscht, dann richtig sagt Einerder 
charakteristischen Züge des Opfers ist ein symbolischer Beutezug, Nörd¬ 
lich vom Ähavanlya werden 100 oder mehr Rinder aufgestellt, die den Ver¬ 
wandten des Königs gehören. Er besteigt seinen vom Gerüst abgehobenen 
und mit vier Pferden bespannten Streitwagen und fährt in die Kinderheerde, 
davon er ein Tier mit dem Bogenende berührt und samt den andern als sein 
Eigentum erklärt Die Besiuer werden entschädigt Instruktiver ist LSf. 9,1, 
i4ff. Danach schleppt man die schwachen Verwandten des Königs mit ihrer 
Habe herbei; zur Zeit der Dak?inä plündert er sie und schiesst auf sie Pfeile 
«b. Diese bringen sie ihm selbst zurück mit dem Wunsche, dass er siegen 
möge. Ein Drittel ihrer Habe erhalten die Priester, ein Drittel die beim 
Daiapeya Beteiligten, den Rest empfangen die Eigentümer zuriiek und Dörfer 
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dazu; fortan gelten sie als Rajanya’s, aber zur königlichen Salbung fUr un¬ 
geeignet Wenn ich nicht irre, ragt hier das Kronprätendententuin und der 
Verwandtenstreit orientalischer Höfe symbolisch in das Ritual hinein. In dem 
einfacheren Ritual des Kaus. besteigt der König ein Herd und wendet sich 
nach der »unbesiegten« Himmelsgegend hin. (Ein interessant« Analogon 
findet sich in dem Krönungsceremoniell Ungarns, das den König nach den 
vier Himmelsrichtungen Schwertstreiche führen lüsst: »In kurz gestrecktem 
Galopp sprengte der König den Krönungshügel hinan, das heilige Schwert 
nach den vier Weltgegenden in Kreuzhieb schwingend und jedesmal das Pferd 
rasch herumwendend 6 .«) Handelt es sich um die Salbung eines noch Höheren, so 
tritt ein Vaisya mit seiner Habe vor ihn hin und tauscht mit ihm Rede und 
Gegenrede (Kauä.). Nach mehreren auf die Abscbirrung des Wagens bezüglichen 
Spenden legt der Opferer Sandalen an am dem Fell eines Ebers, schaut auf die 
Erde hinunter mit dem Wunsche, »von ihr nicht verletzt zu werden und sie 
nicht zu verletzen« tad steigt ab. Bogen und Pfeile reicht er dem Bogen¬ 
träger, worauf er einen Thronsessel, der auf das Tigerfell gestellt worden ist, 
besteigt. Dort empfängt er von den Adhvaryu’s fUnf Würfel, im Begleitspruch 
»die fünf Weltgegenden« genannt, und wird von den Priestern von hinten 
langsam und leise mit Stücken, von opferreinen Bäumen stammend, geschlagen. 
Ehe das Würfelspiel beginnt, reicht der Purohita oder Adhvaryu dem König 
einen Sphya, dieser gibt ihn seinem Bruder weiter, dieser dem Süta oder 
Sthapati, dieser wieder einem Sajäta (Landsmann?), der zusammen mit dem 
Pratiprasthätf mit Hilfe dieses Sphya in der Nähe des Hausfeuers den Spiel¬ 
platz abgrenzt, auf dem eine Hütte errichtet wird. Gold legt msm in die 
Mitte, der Adhvaryu opfert darüber und wirft die Würfel darauf, die er auf¬ 
fordert, »mit den Strahlen der Sonne wetteifernd den König zu einem festen 
Mittelpunkt des Stammes werden zu lassen«. Hier wie beim AgnySdheya 
(S. 107. 108) spielt also der Würfel eine Rolle im Ritual. Es ist nützlich, 
an Tylors Worte zu erinnern 7 , dass »Wahrsagekünste und Hazardspiele sich 
in ihren Grundzügen so Uhnlich sind, dass derselbe Gegenstand von einem 
Gebrauch zum andern übergeht«, um die Möglichkeit einer Wechselwirkung 
zwischen religiösen und weltlichen Momenten auch hier sich zu vergegen¬ 
wärtigen. Nach dem Opfer fordert der Adhvaryu zum Spiel mit den Worten 
gätp divyctiUtvam »spielt um die Kuh« auf, und ein Würfelspiel, sei es Kfta 
oder ein anderes, beginnt, für das den Priestern als Opferlohn die den Wagen 
mit dem Hausfeuer ziehenden Rinder gegeben werden. Alsdann nimmt der 
Ekaha seinen weiteren Fortgang vom Mähendragraha (S.132) bis zur Udava- 
sämyä (S. 134), hier beim Räjasüya ersetzt durch die traidhätavi für Indra-Yi$®u, 
eine dreifache Spende von Reis und Gerste, in bestimmtem Verhältnis mit 
einander gemischt. Sie folgt dem Opferbad, das mit Beobachtung besonderer 
Vorschriften zu vollziehen ist; danach wendet sich die Handlung dem daiapeya ge¬ 
nannten Somaopfer zu. Von den zehn satiisfpä/iavT>itsi für Savitr, SarasvatI 
u. a., welche die Stelle der Dik?ä vertreten, wird ein jedes immer näher 
auf den früher (S, 145) hergestellten Dasapeyaopferplatz zu dargebracht, bis 
das letzte in der Daiapeya&lä selbst geopfert wird. Natürliche oder goldene 
Lotusblumen, aus denen der Opferer am Schluss einen für seinen Hals be¬ 
stimmten Kranz windet, bilden für diese zehn Spenden den Opferlohn. Dieser 
Daäapeya, ursprünglich wohl eine selbständige, von der Krönungsfeier unab¬ 
hängige Ceremonie, beginnt am siebenten Tige der lichten Hälfte des Caitra 
und ist ein exklusives Somaopfer®, dessen Veranstalter eine Ahnenreihe von 
zehn namentlich aufzuführenden Somatrinkem aufweisen sollen, obwohl auch 
hier die priesterliche Praxis sich entgegenkommender als die Theorie gezeigt 
hat. An jeder der zehn Kufen trinken zehn gemeinsam; die Meinungen 
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schwanken, ob an der des Opfere» seine Standesgenossen teilnehmen oder 
nur Brahmanen ausser ihm trinken dürfen (Ait, Br, 8, 8, 8 lasst dem König bei 
dem Punarabhiseka einen Becher Surä reichen). Als Opferlohn empfängt der 
Brahman zwölf tragende Färsen, der TJdgätr einen gohlenen Kranz, die zwei 
Adhvaryu’s zwei goldene Spiegel u. u. u. der MaitrS vartnja eine unfruchtbare 
Kuh (vaSS), Verschiedene Observanzen, die nur gewisse Zeit oder zeitlebens 
dauern, schüessen sich an das Opfer an; eine davon ist das Gebot (das Lä$. 
auch auf die Einwohner des Reiches, soweit sie nicht Brahmanen sind, und 
selbst auf die Pferde ausdehnt), das Haupthaar vor der grossen, ein Jahr später 
stattfindenden KciavapanTyaceremonie nicht zu schneiden. Auch müssen weitere 
Spenden dargebracht werden, so der fünflache paHcabila tartt oder die dUäm 
avqfayaft, um die Himmelsgegenden abzufmden, die zwölf prayuggkavis zur 
Gewinnung der Jahresseiten entweder in monatlichem Abstande oder in räum¬ 
licher Entfernung voti einander, die ersten sechs immer einen SamySwurf 
weiter, die nächsten sechs immer wieder näher auf den ÄhavanTya zu oder 
in noch anderer Weise; ferner zwei Opfer tragender Kühe, einer rotfarbigen 
für die Äditya's oder Äditi, einer scheckigen für die VRve deväh oder die 
Maruts; die Texte schwanken überall in der Anordnung sowohl ab in den 
Einzelheiten. Als Abschluss des ganzen Festes kann man den eben erwähnten 
als Atirätra zu begehenden keiavapanlya ansehea, das feierliche Scheren des 
königlichen Haares am Vollmond des Jyaitfha; von den Texten sehr kurz, 
von der TS. gar nicht behandelt Weitere Nachfeiern, zur Erhaltung der 
Herrschaft, nicht obligatorischer Art, sind die zweitägige vyrnß und die ksa~ 
tradhftU letztere von S, im Anschluss an eine Legende von der Vertreibung 
der Kuru's vorgeschrieben. Die ebenfalls mit dem Räjasüya in Beziehung ge¬ 
brachte SauträmagT wird $ 81 besprochen 4 . Das Opferhonorar für die aus¬ 
gedehnten Opfer des Räjasüya steigt zu ausserordentlicher Höhe. Äsv. 9, 4 
macht nur für Abhi$ecanlya und Dakpeya besondere Angaben und bezeichnet 
die Dakjfoä’s für die andern Teile als *yäyak{pti\ bei Lüf. kommen 340 000 KUhe 
zusammen (Weber p. 133); in Wirklichkeit werden die Honorare hier wohl von 
dem Reichtum und dem Willen des Königs abhängig gewesen sein. 

> Weber, Ober die Königsweihe. Abh. l’AW. Berlin 1893. Meine hier ge¬ 
gebene kurze Skizze beruht auf Webers umfassender Darstellung und auf Kat.; 
YAlSrävARAifARMAK« ÄryavtdyttsudhSkara p. 89 IT.; Ober aiJtis/ia, sMtfeMdtyß Cold- 
stöckxr, Sanskrit Dict. 1860 p. 27jff. — * wir 4, 8. 33. — J Adv. spricht von 
rSjätSrSA-, Alt. Br.8,$.ta unterscheidet einen »indra maMMIpka von <lcm j>uH«ra- 
iUsrta eines schon gesalbten Königs. - 4 Ein Verzeichnis «Her Hauptmomente 
bei Weber I. c. p. 271 j toö. 1 \ 83. — s Wem«, i. c. J3. 108 und »Episches ln* 
Vedtschen Rit.« S. 776 CT. — < Bericht der N»t,-Ze!t. 1S67, Nr. 267 Ober die Kr*- 
nung Frans Josef I in Fest. — ? Anfänge 4 er Kultur l, So, — • Wrbkäi Ist. 
IO» 851 VMytlu 1, 124. — 9 Ein Gfhyaopfer für Könige ist der Kaui, 140 vor- 
geschriobeno Mahotsava. 

8 75. Ahlna’s. — Kät 23; Vait (s. Index); Äsv. 10,1, it. rsj 10,1, 
16—4, 6; & 16, 19—30; LSfr 9, 5—12. Unter AhTna’s versteht man Opfer 
von zwei- bis zwölftägiger Dauer der Somapressungen, mit in der Regel zwölf 
Upasads, im Ganzen aber nicht mehr als einen Monat lang. Ä$v. beschreibt 
oder nennt wenigstens in Buch 7. 8 die Mehrzahl der Tage, aus denen wie 
aus Elementen sich die meisten der Opfer, Ahtna's und Sattra’s zusammen¬ 
setzen. 1) Der als Atirätra gefeierte FräyagTya und Udayanlya. 3) Ca- 
turvimia. 3—14) Die beiden Abhiplava» und Pr? thya?a<Jaha genannten 
sechstägigen Wochenfeiem mit vielen Abweichungen in Texten und Recita- 
tionsweisen, 15) Abhijit 16—r8) Die drei Svarasäman’s, im Wesent¬ 
lichen gleich mit den ersten drei AbhipUvatagen, in gerader oder umgekehrter 
Folge. 19) Vi$uvat ao) ViSvajit. 31—23) Die Chandoma’s. 34) daia- 
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inam ahar. a$) Mahüvrata (von X&v. nicht beschrieben), im Ganz«» also 
*5, von denen mehrere auch als Ekäha’s gelten. »Wie eine beschränkte An* 
zahl von Lauten«, sagt er io, 5,16, »zur unbegrenzten Ausdrucksweise wird, 
so ergibt eine beschränkte Anzalil von Tagen eine unbeschränkte Menge von 
Combinationea« Auch andere, künstliche Gebilde sind anzutreffen. So können 
go und &y»h aus je drei Abhiplavatagen 60 hergesellt werden, dass go aus 
dem ersten Tage die Morgen*, aus dem zweiten die Mittag*, ans dem dritten 
die Abendpressung erhalt, ebenso äyub aus dem vierten bis sechsten Tage 
(Mv. 8, 7,15). Die Ahlna’s müssen immer mit einem Atirätra enden (Kat 
1*, 1,6; Aiv. 10, z f 17); zur Bildung ihrer andern Tage werden, sofern keine andere 
Bestimmung vorliegt, nach Kät »3,1, 5 immer um eins ansteigend die Tage 
des beim Dvädasäha vorgeschriebenen Daätufltra gewählt, beim Dvyaha also 
der erste, beim Tryaha 1 und 9, während Ä 4 v. 10,1, x 6 nach einem mir nicht 
ganz deutlichen Sütra für die mifgezählten AhTna’s bis zum Sacjaha Abhiplava- 
tage vorschreibt, für andere ab« Pr$thyatage (vgl. auch 9, 1, 4* S)- Fast 
jeder dieser elf Ahina’s, vom Dvyaha bis zu dem besonders vorgeschriebenen 
Dväda&äha hat verschiedene, mit besonderen Namen bezeichnete Modifikationen, 
die wahrscheinlich aus der Praxis gewisser Familien oder Länder zu der in 
den Sütren vorliegenden Darstellung zusammengeflossen sind. So führen die 
drei Ahfha's mit je zwei Presstagen, also die Dvyalia's die Namen Mgirasa, 
caitraratha, k&pivana. Mit dem ersten soll, nach Kät., opfern, wer trotz 
Reichtums an guten Werken sich zurtickgesetzt fühlt, mit dem zweiten 
ein PrajHkäma» mit dem dritten ein Svarga* oder Polukäma; doch geben andere 
Sütren andere Zwecke an. Wie jene leiten auch andere der Ahlna’s ach auf 
bestimmte Familien oder Männer zurück; so unter den fünf Tryaha’s, bei 
denen die besondere Verteilung der Dak^oä's bemerkenswert ist*, die des 
gargaxecAbaidaf von denCaturaha’sder a/ricatßrdtra, jtonadagna u. n.; mit dem 
DaferStx» wird TS. 7 , 4, 5 , 4 Uiatika Saulbäyana in Verbindung gebradit. 
Et ist nicht zu erkennen, wie weit priesterlicbe Erfindung oder Verwertung 
volkstümlicher Opfer in den einzelnen Fällen voriiegt. Dass altes Volksgut 
auch hier in rituelle Form gebracht worden sein kann, bezeugt der iabali- 
hma , ein »Watdorakel im Frühling« *, den Weber mit unserem Kukuksorakel 
oder dem in der Oberpfalz als Liebesorakel verwendeten Hundebellen ver¬ 
glichen hat Es hilft dem, der das Gedeihen seines Viehes, der sich tausend Stück 
Vieh wünscht Im Zusammenhänge mit dem bei den Chändogya’s ausführlich 
vorgeschriebenen GargatrirStra oder auch von ihm unabhängig (die Texte 
schwanken), nimmt es am ersten Tage des Frühlings in der lichten Hälfte 
nach LIfc 9, 8,4 seinen Anfang. Der Opfer« lässt Ha« und Bart scheeren, 
legt ein ungebrauchtes Kleid an, für das das TMBr, noch besondere Vorscbnft 
gibt; er liegt zwölf Nächte auf einem unbedeckten, etwas erhöhten Platze und 
trinkt heisse Milch. Das Feuer in sein« Wohnung muss beständig brennen. 
Kein anderer als d« Freund, welch« die Prai$a*s spricht, darf ihm folgen; 
er soll nur wenig sprechen und nicht weit weg gehen. Gegen Morgen des 
zwölften Tages opfert « eine Spende von Honig und saurer Milch mit einem 
an SabalT gerichteten Spruch. Ehe Stimmen laut werden, geht er aus dem 
Dorf in den Wald, wo er keinen Laut eines der im Dorfe befindlichen Ti$re 
mehr hört, nimmt ein Grasbüschel und ruft dreimal aus vollem Halse »Sa* 
balil« Wenn darauf ein anderes Ti« als ein Hund oder Esel antwortet, so 
wird das Opfer Erfolg haben. Kommt keine Antwort, so soll er übers Jahr 
seinen Ruf wiederholen. Wenn ihm ab« selbst beim dritten Mal kein Tier 
antwortet oder gleich beim eisten Mal ein Hund od« Esel, so ist seine Hoff¬ 
nung auf Vieh zu nicht«. Von den fünf Paficäha’s sei der ßaffcafäradtya ® 
hervorgehoben, bei dem durch fünf Jahre hindurch (am siebenten od« achten 
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Tage) der lichten Hälfte de* Monats Äsvayuja 34 Tiere für die Maruts an¬ 
gebunden werden. Sie sind zur Hälfte männlich, zur Hälfte weiblich und 
haben die mit jedem Jahr variirenden Kennzeichen der beim Vaiiyastoma zur 
Dak$ipä verwendeten Rinder, »Flecken wie Lotusblüten« u, s, w. (S. 140). 
Die 17 Stiere werden angebunden, aber nach dem Paryagnikaraija wieder 
losgelassen; und nur mit den weiblichen Tieren dieses Jahres wird das Opfer 
vollendet. So durch 5 Jahre, bis im 6. Jahre (im Monat Käittika) an 4 Tagen 
je drei, am 5. Tage fünf dieser Stiere für Indra-Marut geopfert werden. Wenn 
von den Tieren in der Zwischenzeit eins zu Grunde geht, verunglückt oder 
geraubt wird, so sind je nach dem Unglücksfall andere Spenden darzubringen, 
so an Väyu, wenn eins entläuft, an Apäipnapät, wenn eins ertrinkt u. s. f. 
Mehrere der Ahtna’s zeichnen sich durch besondere Combraation der Tage 
aus; die Kusurubinduform des Dasarütra wird z. B. durch die Reihenfolge 
von drei Agni$(oma’s mit dreifachen, drei Ukthya’s mit fünfahnfachen und drei 
mit siebzehnfechen Stoma'* und schliesslich einem Atirätra mit einundzwanzig¬ 
fachen Stoma’s gebildet Die Purform desselben Opfers, die zur Gegen¬ 
beschwörung dient, besteht aus Agni?toma, Uktbya, Agnitfoma; Go, Abhijit, 
Go; Viivajit, Äyur, Viivajit. Ein AhTna von besonderer Art und Bedeutung 
ist der drei Somapresstage zählende Alvamedha. 

« Kat. 13, 4, 15 ff.; l£|. 9, 6, i ff. Eoobunc, SBE. *6, *14. — * Wkm*, 

ISt. S» 437—447! !■*»• 9. 8 , I ff. TMBr. 24 3 . — J Cf. RAjisdra LAla Mrnu 

JASU. 44 179, der ihn mit der Durgapflj* vergleicht. 

S 76. ASv^medhaS — Kät ao; Vait 36, 14—37» 8; Ap. so; Hir. 14; 
Ä4v. 10, 6 ft; SSnkh. 16, 1 ft; t6, 18, 10 ft; Läp 9, 9—ix. Das Pferde¬ 
opfer ist einer der ältesten Bestandteile der ind. Liturgie; das Ait Br. preist 
8, 2i die Könige der Vorzeit, die nach ihrer feierlichen Salbung die Erde 
durchzogen und damit opiarten. Es ist eine Prärogative der königlichen 
Würde; nur dar König darf es bringen, um alle Wünsche zu erreichen oder 
genauer, zur Meinung seines Reiches. Der schöne Sprach, den er dabei 
flüstert Väj. S. aa, aa: »möge, o Brahman, ein Brahmane geboren werden, 
reich an Ansehen; möge gebaren werden im Reich ein Fürst, ein Held, pfeü- 
kundig, rüstig, ein Wagenkämpfer; milchreich die Kuh, zugkräftig der Stier, 
schnell das Pferd, fleissig die Frau . . .« kann als Ausdruck dieser Wünsche 
gelten. Das zum Opfer auserwählte Ross muss von besonderem Werte sein 
(»tausend Rindern gleich«), drei- oder vielfarbig, schnell, mit einem dunklen 
Zeichen versehen oder dem Zeichen des Wagens (krttikäilji), vom schwarz, 
hinten weiss oder auch schwsmcheckig; die Meinungen der Lehrer gingen 
im einzelnen hier auseinander*. Das Opfer beginnt am 8. oder 9. Tage der 
lichten Hälfte von Phälguna, im Frühling, oder nach einigen im Sommer. 
Oft. 9, 9, 6 ft führt verschiedene Ansichten an. Zuerst wira eine Quantität 
Reis für die Priester als Brahmaudana gekocht und ihnen samt viertausend 
Rindern und 400 Minen Gold dargeboten. Dem König, der einen Gold¬ 
schmuck angelegt hat und Schweigen bewahrt, gesellen sich seine mit Schmuck 
angethanen vier Frauen zu, jede nach ihrem Range gefolgt von hundert 
Mädchen verschiedener Stände, von Prinzessinnen, Tächtern des Adels 
(räjanya’s), höherer Beamter (von »Stallmeistern und Gemeindehiuptern«) resp. 
von Thürhlitem und Wagenlenkern. Abends nach vollzogenem Agnihotra 
lässt er sich am Gärhapatyaherde, sein Haupt nach Norden richtend, zwischen 
den Schenkeln seiner zweiten Frau, ohne dfe Keuschheit zu verletzen, nieder; 
die anderen Frauen hinterdrein. Am nächsten Morgen, nach Darbringung 
verschiedener Spenden, darunter einer für Agni pal/iikft oder mürihanvat 
(Äiv.) und für Pü$an mit reichlichen Geschenken an die Priester, erfolgt mit 
Erlaubnis des Brahman das »Binden« des Pferdes mit einem ra oder 13 
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Ellen langen, tags zuvor in der Brahmaudanabutter gesalbten Zügel oder 
Strick [raianS), alles unter Sprüchen. Darauf wird es an einem stehenden 
GewÜsser besprengt. Ein Mensch von niederer Herkunft (Sohn eines Südra 
von einer Vaisyä Komm.), nach einigen ein Hurer, nimmt einen »vieräugigen« 
(Uber den Augen gefleckten) Hund, tötet ihn mit einem Knüppel aus Sidhraka» 
holz und lässt ihn auf einer Matte unter dem Pferde durchschwimmen: »Wer 
den Renner töten will«, lässt inan den Opferer sagen, »den bedrängt Varuna. 
Fort mit dem Menschen, fort mit dem Hund.« Ist das Pferd zum Feuer 
zurtickgekehrt, so begleitet man das Trocknen des Pferdes mit einer Anzahl 
stoifyä - oder Tropfspenden. Es folgen hierauf täglich sich wiederholende 
Purodääaspenden an Savitr prasavitr, S. äsavitr, S. satyaprasava, für die je 
hundert Gold* resp. Süberminen an die Priester gezahlt werden. Während 
der Prayäja’s singt ein Brahmane zu den Klingen der Uttaramandrä selbst¬ 
verfasste Gäthä’s, die auf frühere Opfer und Dak$ioä’s sich beziehen (aya/a/a, 
aäadäty und am Ende der 3. I$ti flüstern Opferer und Adhvaiyu in das Ohr 
des Pferdes zu seiner Entlassung den Spruch, »vibhtt bist du durch die 
Mutter — gehe dem Fluge der Aditya’s nach.« Das Ritual schreibt vor, es 
unter eine Zahl von hundert alten, nach dem Komm. Ober vierundzwanzig 
Jahr alten Pferden nach NO. hinauszulassen. Sein Geleit bilden je hundert 
Jünglinge derselben Abkunft wie die genannten Hofdamen der Königinnen, 
gepanzert, mit Schwertern, Köchern resp. Stöcken bewaffnet Mit der Auf¬ 
forderung das den Göttern geweihte Ross zu beschützen, weist der Adhvaryu 
sie in ihre Pflichten ein. Sie müssen ein Jahr lang das ganz nach Belieben 
umherschweifendc Rosa* vor Gefahren (schlechten Wegen, Graben u. s. w, 
nach dem Komm, zu Lfft. 9, 9, 5), vor Berührung mit Stuten und ungeeig¬ 
netem Badewasser bewahren. Wo sie Brahmanen treffen, die das Pferdeopfer 
ijicht kennen (»wisst Ihr, was für Yüpa’s der Aivamedha hat« fragen sie nach 
Sat Br. 13, 4, 3 , 17), sollen sie sich mit Gewalt bei ihnen Speise und 
Trank verschaffen und gare Speisen ( pakvänm) von allen Brahmanen nehmen. 
Bei einem Rathakära 5 soll ihre Wohnung sein. Den Prinzen, die ihr Werk 
glücklich zu Ende führen, verheisst er die Königsweihe als Lohn. Wenn 
dem Pferde ein Ungemach widerfährt, ist dies mit Spenden zu sühnen; für 
Püjan z. B., wenn es rotzkrank, für Sürya, wenn es augenkrank wird, für Varuna, 
wenn es im Wasser umkommt Stirbt es oder geht es verloren, so ist ein 
anderes zu nehmen, an dem ein Teil der bisherigen Ceremonien zu wieder¬ 
holen ist. Nach der Freigebung des Rosses werden daheim südlich von der 
Vedi goldene Sitze aufgeschlagen, auf denen der Adhvaryu und Yajarnäna, 
dieser umgeben von Söhnen und Angehörigen (Ähr. xo, 6, 10), sowie Hotr, 
Brahman, Udgäft Platz nehmen An den Hotr ergeht die Aufforderung zum 
päriplava, zur Recitation der alten Äkhyäna's, die auf die Vorbilder des 
Königs in Geschichte und Sage hinweisen und in riftägigem Turnus ein Jahr 
lang wiederkehren. Am Schluss des Vortrags heisst der Adhvaryu jedesmal 
die Lautenschläger »den Opferer zusammen mit den Köuigsfti’s« zu besingen; 
am Südfeuer opfert er die auf die Bewegungen des Rosses bezüglichen J>ra- 
krama-homds und im Ähavaniya nach Sonnenuntergang die d/trti/wma’s, 
während denen ein Lautenspieler aus dem Kreise der Räjanya’s drei von ihm 
selbst verfasste Gäthä’s zu den Klängen der Laute singt, die Anspielungen auf 
frühere Siege und die Worte ayudhyata , amuifl satjigräinam ajayat enthalten 
müssen (Sat Br. 13, 4, 3, 5). Alle die Vorgänge: das Liegen zwischen den 
Schenkeln der Vävätä, die Savitrspenden, die Gesänge zur Laute, die Päri- 
plava’s und Dhytiopfer, wiederholen sich durch ein Jahr täglich vom Utsarga 
des Rosses an, doch schränken manche den Zeitraum auf 6 Monate bis zu 
einem halben Monat ein. Während der König bisher mit den Königen der 
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Vorzeit zusammen besungen wurde, preist man ihn von der D!k$ä an, die 
nach Ablauf Jenes Jahres stattöndet und die Opferung des zurückgekehrteo Tieres 
einleitet,, mit den Göttern zusammen, und an den eigentlichen drei Opfertagen 
zusammen mit Prajäpati. Die weiteren Vorgänge fasst ein Komm, zu Kät 
ao, 4, a dahin zusammen, dass am Caitrlvollmond das Opfern der Tiere 
u. s. w. t am 6. Tage der dunklen Hälfte desselben Monats die 7. Dlk?apfyS 
stattfindet und von da ab die 13 Dik?ätage beginnen; am 3. Tage der 
lichten Hälfte von Vaiiäkha Somakauf, am 14. Agnlsomtya-Paiuj am Voll* 
mond der erste Presstag, Der Opferplatz muss im 0. liegen und mit Wasser 
versehen sein, ai Opferpfosten werden errichtet; in der Mitte einer aus 
Rajjudälaholz, zu beiden Seiten davon je einer aus Devadäru, je drei von 
Silva, Khadira, Paläia. An diese werden die 21 Tiere für Agni-Soma ge¬ 
bunden. Die Tieropfer (savonTya’sj an den drei Sutyätagen bestehen aus je 
zwei Reihen von elf Tieren, am dritten Tage werden vielfarbige Rinder ge¬ 
wählt (Kät. so, 4, 36). In Bezug auf die genauere Bestimmung der Fress¬ 
tage schwanken die Sütren; nach Kät. 30, 4, 33; 5,1; 8, 13. 13 ist der erste 
ein Agnijfoma, der zweite ein Ukthya, der letzte ein Atirütra, oder ein anderer 
von acht beliebigen Tagen. Aiv. xo, 8,3; 9,8 macht den ersten zu einem Gota- 
mastcma, den zweiten zu einem etwas raodifidrten 5. Tage eines vylftha- 
pr¥thya$a<Jaha, und lässt für den 3. die Wahl zwischen mehreren Möglichkeiten. 
Von diesen Tagen hat der zweite allgemeineres Interesse. Zum Bahijpava- 
mSna begiebt man sich, indem man das Ross am Schwanz berührt. Sein 
Gewteher beim Anblick von Stuten, die man ihm zeigt, vertritt das Stotra 
(Kät 20, s, 4). Genauer ist Läf, (9, 9,19 ffi): Beim Sarpmja zum Bahi$pavamäna 
sagt der Opferer 2um Udgätrt »0 U., ich finde dich mit hundert Rindern 
und einem Goldschmuck ab. Das Pferd wird mein Udgätr sein.« Man lässt 
es hierauf den Bahi$pavamänästSva betreten und zeigt ihm eine Stute; wenn 
es wiehert, sagt der Yajamäna zum Udgätr: »U., ich lade dich ein um 100 
Rinder und einen Goldschmuck. Du wirrt mein Udgätr sein.« Das Ross 
wird nach N. hinweggefilhrt, der Udgätr lässt rieh auf dem Platz nieder und 
singt auf goldenem Sitae das ASvavratasäman (SV. V, S. 345 abhi vdß), den 
die Aufforderung an den Hotr »aSvam abhisfithi* und die Recitation von 
RV. 1, 163, 1—xx folgt Mit drei anderen ebenfalls goldgeschmückten 
Pferden spannt man das Opferross an einen vergoldeten Wagen (RV. 1,6, x; 
VS. 33, s) und fährt zu einem Gewässer, um es zu baden. Nach der Rück¬ 
kehr salben die ersten drei Frauen des Königs je nach ihrem Range sein 
Vorder-, Mittel- resp. Hinterteil und flechten ihm mit bhfir, bhuvah resp. svar 
je iox Goldzierraten fest in Mähnen und Schwanz, wobei sich nach einigen 
ihr Gefolge beteiligen kann. Dem Ross wird der Überrest eines nachts dar¬ 
gebrachten Kömeropfers angeboten, der ins Wasser geworfen wird, wenn es 
nicht fressen wilL Darauf beginnt eines der berühmten Brahmodya's 6 , bei dem 
der Brahman dem Hotr und dieser dem Brahman uns z.T. auf bewahrte Rätsel¬ 
fragen auftugeben pflegt An den dem Feuer zunächst stehenden Opferpfosten 
werden Ross, ein ungehörater Bock (töfaro) und ein Gomrga gebunden; an 
das Ross die Seitentiere, an seine Stirn ein Bock mit schwarzem Hals, an 
seine Kinnladen eine Schaftnutter für Sarasvaä u. s, w., im ganzen 17 Here. 
An die andern Yüpa's kommen je 15 genau vorgeschriebene Tiere, im ganzen 
327 grlmya-PaSu’s (VS. 24, 19 Komm.), ferner in die Zwischenräume zwischen 
den Yüpa’s je 13 Sranya-Paius, Haselhühner u. s. w., die nach Vollziehung des 
Paryagni aber wieder freigelassen werden, alles zusammen nach dem Komm, zu 
VS. 24,40 609 Tiere. Die grosse Anzahl der geschlachteten Tiere ist kaum 
eine rituelle FabeL Ein Pferdeopfer war ein volkstümliche* und gewiss mit 
Schmausereien, zu denen die Opfertiere schliesslich doch dienten, in grossem 
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Massstabe verbundenes Ereignis; schon der RV. spricht i, 16*, la von 
der arvato mäutsabhiksä (cf. die Verteilung des sav.-Pa§u Aiv. ja, 9); 
wurden doch in Aäoka's Küche nach Aussage des 1. Felsenediktes täglich 
»Tausende« von Tieren geschlachtet Unter Gewändern wird das Ross er¬ 
stickt. Die Frauen umschreiten das verendete Ross je dreimal von links nach 
rechts und rechts nach links, nach Aiv. 10, 8, 8 »63 (mit den Gewändern) 
fächelnd, ihre r. Haarflechten hinaufbindend und die anderen auflösend (?), den 
linken Schenkel schlagend.« Die Mahi$l begiebt sich in seine Nähe, beide bedeckt 
man mit einer Hülle, und die Frau legt des Pferdes Glied in ihren Schooss, 
während der Opferer einen darauf bezüglichen Spruch hersagt Adhvaryu, 
Brahman, Udgätr u. a. unterhalten sich mit den Mädchen und Frauen, derma 
Gefolge sich beteiligen oder auch allein antworten kann, mittelst der VS. »3,2aff 
angeführten Zoten. Ist die MahijT aufgestanden, so geht man mit dem Zer¬ 
legen des Rosses vor. Die drei Frauen deuten mit je 101 Nadel aus Kupfer, 
Silber, Gold (oder Silber, Gold, Blei), je nach ihrem Range, den Weg des 
Messers an, das beim Pferd mit Gold verziert sein, bei den Seiten- und 
andern Tieren aus Kupfer resp. Eisen bestehen muss. Das Pferd wird mit 
dem Anuväka VS. »3, 39 zerlegt; sein Fett nehmen sie zur Bereitung der 
Vapä, das Blut wird gekocht Vor Darbringung der VapS findet aufs neue 
ein Brahmodya zwischen Hotr und Adhvaryu, Brahman und Udgätr, Yajamäna 
und Adhvaryu statt Der übrige Teil des Rosses wird gebraten, das Blut in 
ein Gomrgahals-, ein Pferdehuf- und in ein eisernes Gefdss verteilt und darin 
am Ende des Svistakft, z. T. auch bei anderer Gelegenheit geopfert Zwischen 
der Vanaspatispende und Svi§takrt findet die Darbringung des am Spiess ge¬ 
bratenen Fleisches für Prajäpati statt Nach Schluss des zweiten Tages er¬ 
richten bei Sänkh. in den Himmelsrichtungen um das ÄhavanTyafeuer Diener 
des Opfere» Tribünen (präsäda), versehen sie mit Brustwehren (prikära), die 
Priester besteigen sie und opfern nachts durch Fensterchen allerlei Kräuter 
bis zur Zeit des Pritaranuvfika, von da ab übernehmen die Diener bis zu 
Sonnenaufgang diese Opferung (16, 18). 

Jeder Tag kann sein besonderes Bad haben, es genügt aber auch das 
am 3. Tage. Am Ende der Avabhrthetfi des letzten Tages opfert der Adh¬ 
varyu auf das Haupt eines ins Wasser getauchten »gelbäugigen, kahlköpfigen« 
und noch mit anderen Eigenschaften versehenen Mannes njumbakäya svaJiäl« 
Ist der Opferer aus dem Bade gestiegen, dann gehen, ohne erst die sonst 
nothwendigen Vrata’s vollzogen zu haben, schwere Übelthäter hinein undl 
werden, wie auch die Gesetzbücher wissen, durch die Heiligkeit des Aiva- 
medhabades von ihren Sünden rein’. Sie heissen aSvamedhafüta. Die 
Daksipä’s des Pferdeopfers bestehen in Hab und Gut des eroberten Landes. 
Je ein Drittel wird davon verteilt mit Ausnahme des Landes selbst, der Leute 
und des Eigentums der Brahmanen*. Der Osten gebührt dem Hotr, der 
Süden dem Brahman u. s. w. (Kät ao, 4, 27. »8). Ausserdem wird vorge¬ 
schrieben (ao, 8, 24. »6), dass am Ende der Udavasäntyä der Opferer seine 
Freuen und deren, Gefolge je nach der Verabredung oder nur das letztere 
als Dak?iuä gibt (Sat Br. 13, 5, 4, 27). Der Adhvaryu empfängt ein Mäd¬ 
chen, nach dem Komm, die Tochter des Opfere», und dessen vierte Ge¬ 
mahlin. In dem Jahre, das dem ASvamedha folgt, bringt man vom Frühling 
an, Jahreszeit für Jahreszeit, je 6 Tiere dar, im Frühjahr Agni, im Sommer 
Indra, zur Regenzeit Parjanya oder den Maruts, im Herbst Mitra-Varuua, 
Indra-Viwu im Winter, Indra-Bjhaspati zur kühlen Zeit. 

* Hiuss&andt, Nat Opfer in Alt-Indien, Feetgruss f. Böhtlinok S. 40. Lassen, lad. 

AK. 1 ,935. — * Cf. IJ(. 9 » 9 » 4 J Set Br. 13,4,2,3.4. ~~ 3 Über die allgemeine Bedeutung 

dieser Gesinge Wm, Episches im ved. Kit. p. 772 resp. 6 ff. — 4 M«x vergleiche die 
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Weg« des Rosses im AÄvsmedJuparvan des Mbh. Adh. 73 ff. u, die damit verbundenen 

Gaa?«;^. 5 £ tC f‘ lle,e . C i' “*'V»E*. ISt to, uK_;Ct 

Gaut, 82, 9, 24, 10, — * Ander* die ln der NonlghatinschrHt nnfgex&hlten Dak^A's. 

S< 7 ? t \ p «ru 9 amedha«. — Äp. ao. KSt ai, 1. Htr. 14, 6: Vait 37, 
10 ff. SlSnkh. 16, 10 ff Auszüge aus Äp. im Komm. zu Taitt Br. UI, 4 (ei 
P- 346 ). Das Menschenopfer ist ein Psukarätra, das nach Kat. 21 1 2 
nur fUr einen Brähmaija und Räjanya gilt und angeblich von einem aththd- 
käma dargebracht wird. Nach S. gewährt es alles, was durch den Aiva- 
medha nicht erreicht ist. Sem Ritual stimmt mit dem des Pferdeopfers viel« 
fach Uberem. Während dort ein Ross, Gomrga und Aja tüpara für PraiSoati 

o deS ,? pfers • h ^ ea J *** neben Gomr 8 a *»<* Aja hier ein 
Mensch. Nach S. soll es em Brahmapa oder Kgatriya sein, den man um 

den Prent von 100 Rossen und 1000 Kühen kauft und gleich wie das Ross 
ein Jahr m Freiheit lässt, wo er alle seine Wünsche mit Ausnahme dessen 
nach Unkeuschheit erfüllen darf Bei dem fi&hi$p&vam$na muss er den Platz 
beriechen, und nach seinem Opfertode muss zu ihm die in gleicher 

o Nftch meiner ZDMG 40 , 708 gegebenen 
Erklärung^wurden R\. 10, 18, 8; 85, 21. 22 ursprünglich mit dieser Scene 
m Verbindung gestanden haben. Was veranlasst, an das einstige Vorhanden¬ 
sein des barbarischen Opfers in Indien zu glauben*, ist ausser dem nicht 
wegzudeutenden Wortlaut der Teste, wie SUnkh.’s, der die Voigänge nüchtern 
und knapp genau so wie jedes andere Opfer beschreibt, die Erwägung, dass 
die Brahmanen eine solche Sitte, die einen der ihrigen dem Opfernde preis« 
gab, wie manches andere eher beseitigt als ersonnen haben würden und sie 
in den Furä&as auch unterdrückten. Eine Abschwächung derart scheint mir 

Y?” Ch I? h f K ? t ai > derzufolge nach Vollzug des 

Payagm »bräftmatiddayafa ebenso wie beim Asvamedha die Haselhühner 
und andere Tiere des Waldes, entlassen werden sollen. Der Puru$amedha ist 
eben der Überrest eines barbarischen Zeitalters, das wir fllr Indien so wenig 
wie für andere Länder zu leugnen haben. Ich weiss allerdings nicht, ob auch 
die Massenopfer, von denen sät Brühm. spricht (166 an die xx Opferpfosten 
gebundene Menschen Wan l c . 68) der Wirklichkeit zuzutnuien sind Ein 
Grund gegen die Annahme ist nicht voriianden. Menschenschlächtereien der- 
“IS™ ethnographisch ihre Parallelen und auch ihre Erklärung*« 

Einer Bestimmung Xgt’s (21, 1, 17; Sat Br. 13, 6, 2, 20) wohnt be¬ 
sonderes Interesse mne. Er sagt, da» der Opferer am Schluss des Opfers 
die Feuer in sich emgeheo lasse, mit dem Anuväka VS. 31, 17 die Sonne 
verehre und sich in den Wald begebe, um nicht wieder zurilckzukehren. Der 
Komm, nennt das ein »Eintreten in einen anderen Ä$iamm« Zu dieser Er- 
läuterung stimmt, dass ein König Hab und Gut samt den Leut», ein Brahmane 
seine Ha oe als Dak?h )5 verschenkt [c£ Manu 6, 38]. An der Bedeutung 
dieser Bestimmungen, die das Opfer wohl zur ältesten Form des pärivräjya 
oder jxmbbäjaka in Indien machen, wird durch eine abschwächende Bestim¬ 
mung SBr.>13* ö, 2, ao; Kät »x, j, 18 für den Fall, dass der Opferer doch 
un Dorfe bleiben wolle, wie ich glaube, nichts geändert Wie so oft, hat 
das Ritual m der Praxis auch hier an Strenge eingebüsst. (Siehe $ 77). 

tc . Oh« Mensehenopfer bei den Indern der ved. Zelt ZDMG. i8,a6aff 

^ l0 * 348 . Episch« Im ved. Ritual 9 (775 ff); Kajasöy« 47, 52; 

human »acrlfice* in the aneient religion oflndia Set 
tl«n* vv Mctra, on human sacrifice* ln aneient India 

8*-J®ff ~ Barth, le* relig. de linde 38. Hardy, ved. 
Turnei \ l & “1 e 4 l 9- Nicht zugänglich iit mir IIirusottam 
J°? i. J-Anthropol. Soo. Bombay, III, 1894, & 275 ff- * Anders OtDBN* 
*“$***" V * J CHWA £? X 5cr0pfer XX ‘ CoiLRBROOHt, Eu. 1, 55. — 
3 Tylor, Anthropologie S. 424 ff Acheus, Modem« Völkerkunde 384. 
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S 78. Sarvamedha. — Klit, 31, aj Hir. 14; Vait 38, 10 ff.; Sänkh, 16, 
15. iö. Noch höher als das Menschenopfer steht das » Allopfer«, ( ein Dasa* 
rätra. Nach Sänkh., der sich In fast wörtlicher Übereinstimmung mit Sat Br. 13, 
7, x befindet, wird es nach Brahman Svayarobhu’s Vorbild gebracht, das sich 
in allen Wesen und alle Wesen beim S. opferte, wodurch es Vorrang, Selbst¬ 
herrschaft, Oberherrschaft erlangte. S. verbindet nicht wie Kät. mit dem 
Purusamedha, sondern mit diesem Opfer die Vorschrift, in den Wald zu 
gehen Es scheint, dass sie hier ursprünglicher ihre Steile hatte. Wenn mit 
Kät der Opferer schon beim Puru?amedha in den Wald geht, bleibt,keine 
Steigerung zu dem nach höheren Sarvamedha übrig, wahrend bei Sänkh. 
eine Steigerung vorhanden ist, die sich auch in der Dak?ii?äabstufung beider 
Texte ausspricht, Indem beim Purusamedha das Reich sahajwrusam, hier sogar 
saJiabhümi gegeben wird, ln beiden Fällen würde es sich um ein grosses 
Opferfest handeln, das mit dem Aufgeben des Lebens und der Weltfiucht ver¬ 
bunden werden konnte, lange ehe die spätere und buddhistische Anschauung 
zur Geltung kam. 

8 79. Der Dvädasäha (t) und Sattra’s bis zu einjähriger Dauer(3). 
x) Kät. r, 6,13 ft; xa; Äp. zr. Vait. 43, 14 ff.; Äsv, xo, 5; Sä.nkh, 10—12; 
Läf. ro, 1, 11 ff. 3) Kät 34; Vait L e.; Mv. 4» x. 8 ff.; u; S. 13, 14—18; 
Läf. 10, Der Dvädaäöha, der mehrere Vikalpa’s, darunter eine Bharataform 
hat', steht auf der Grenze zwischen den Ahina’s und Sattra’s, und kann auf 
beiderlei Weise gefeiert werden*. Das Ritual unterscheidet äusseriich Ahfna 
und Sattra durch die Terminologie; der Ausdruck dvädaWuna ydj'ayet be¬ 
kundet einen Ahina, dvädafäham uptyuft oder ästran ein Sattra. Während 
die Ahtna's, den Dvädasäha selbst ausgenommen, nur mit einem Atirätra 
schliessen, wird ein Sattra auch voa einem Atirätra (Präyanlya) eingeleitet 
Der wesentlichste Unterschied zwischen beiden Opferarten ist, abgesehen von 
der Dauer, der, dass es beim Sattra keine von den Priestern getrennten 
Opferer giebt, sondern nur solche Teilnehmer, die auch die Funktionen eines 
Rtvij übernehmen können, also Brähraaga’s sind 5 , und zwar sollen mit gewissen 
Ausnahmen, zu einem Sattra nur solche sich vereinigen, die denselben Ritus 
befolgen und entweder tanünapät* oder naräsamsakalpa's sind, oder es gilt der 
Brauch der Majorität*., Über ihr Verhalten geben Aäv. is, 8; Läf. 3, 3 ge¬ 
nauere Vorschriften; Srauta- und Smärtaopfer hören während der Zeit auf; 
Geschlechtsgenuss und Scherz mit Frauen ist verboten, ebenso rasches Laufen, 
Lachen ohne die Hand vorzuhalten, Zorn, Unwahrheit, Unterhaltung mit 
Nichtärya’s u. a. Einer unter ihnen übernimmt die Funktionen des Opfere» 
und hat überall den Vortritt, ihn fassen alle bei Beschäftigungen, die nur voa 
einem vollzogen werden können, wie beim Binden des Vedabüschels, beim 
Agnyanvüdhäna an. Das Ähavanlyafeuer ist eins, die Gärhapatya's können 
verschieden sein, ebenso wie die savanfya-PurocJäsa’s, Patmsaipyäja’B 5 . Der 
Adhvaryu weiht den Grhapati, den Brahman, die Adhvaryu’s der Pratipra- 
Sthätr und so fort, bis zuletzt den Unnetr ein Brahmacarin, Snitaka oder ein 
anderer Brahmane weiht. An der Weihe nehmen auch die Ehefrauen, jedes¬ 
mal nach ihrem Gatten, teil. Wenn sie zu einem Agnicayana Feuer reiben, 
so reibt zur Hälfte der Grhapati in der Mitte, zur Hälfte die anderen von 
Süden nach N. zu an einander gereiht, oder um den Grhapati herumsitzend, 
oder alle Geweihten erklären das Feuer des Grhapati zu dem ihrigen 6 mit 
einem für die Zwecke des Opfers interessanten Spruch; »das Feuer, das hieraus 
entstehen wird, sei uns gemeinsam; was wir mit diesem Opfer gewinnen 
wollen, mit diesem Tieropfer, das sei uns gemeinsam; gemeinsam sei unser 
gutes Werk, getrennt das böse . . . .« Da Opferer und Priester nicht ge¬ 
schieden sind, giebt es auch keine Dak$inä’s. Zu der Zeit, wo diese sonst 
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verabfolgt werden, wandeln,täglich die Sattragenossen schwarze Felle schüttelnd 
auf dem Weg südlich von Sälä und Sudas mit dem Spruch: »was von meinem 
(eben hier abnahm, das führe ich, 0 Agada, dir zu als Dak?inä...« (Anders 
Sänkh. 13, 14. 6)., Obwohl einige der Sattra's unzweifelhaft konstruirte Ge* 
bilde sind, so scheint es doch nicht .richtig, sie alle oderauch nur die mehr- 
jllhrigen, der Einbildungskraft der Srotriya’s zuzuschreiben. Es werden Ge* 
lübde gewesen sein, zu deren Ausführung sich eine Anzahl Opferer verband, 
religiöse Genossenschaften, die zur Erreichung gewisser Wünsche sich zusammen- 
fanden. Als solche Wünsche geben unsere Texte die üblichen wie Gewinnung 
von Speise, Stütze, Nachkommen, Vieh u. a. an. Die AüjanäbhyanjanTyaform 
des S. 156 erwähnten neunundvierrigUtgigen Sattra’s opfern die, »ya tomünatp 
naiv« ßnlran d. h. nach einem Komm, »welche in einer Versammlung von 
Kündigen sich nicht 2ur Geltung zu bringen vermögen* (zu Kät *4, 3, 17), 
nach einem andern die, »welche ihre Abstammung nicht wissen« (Ääv. ix, 6,4); 
das zweite Caturdasarätra gilt für solche, die »über Hochzeit, Wasserweihe, 
Beilager« in Zweifel sind (Kät 34, 33; Äsv. n, 3, 6 ; TMBr. 33, 4). 

z. Die Grundform dieser Sattra’s (wie mut. mut der Ahlna’s) ist der 
dvädafä/ta. Ausser dem Anfangs- und Scbiusstag (fräyaßya resp. udaya- 
nTya atirätra) besteht er aus einem prffkyasadaka (einer sechstügigen Woche), 

r i chandotnas und einem dafamam ahar, aviväkya genannt (Aiv.8, 7 ,17 ff; 

io, x, 6 ff. u. s. w.) oder auch aus einem pfsfhya^adaha und 4 chändo- 
mika's (Komm. Kilt. 34, 1, 4). Eine solche Wochenfeier umfasst einen 
Agnistoma (1. Tag), einen So<jüa$in (4. Tag) und 4 Ukthya’s (2. 3; 5. 6)*; 
von diesen hat jeder ein anderes Pj-ftha, daher Pr?thya?a(Jaha. Das Ratbarp* 
taraprstha des t. Tages wird mit dem Rollen eines Wagens eingeleitet, das 
Brhotprstha des j. Tages mit Tronamebchlag, das Vairüpa des 3. mit Fächeln; 
das Vaüräja des 4. Tages mit Feuerreiben auf dem Schenkel des Udgäty 
mittelst zweier Arapi’s u. s. w.* Am Ende dieser sechs Tage soll er nicht 
viel reden, einen anderen nichts fragen, Honig oder Butter essen. Die Chan« 
doma's sind Ukthyatage; der zehnte, aviväkya genannt, weil an ihm kein 
Streit über etwa bei Ceremonien begangene Fehler sein darf«, ist ein Atya* 
gnistoma. AUe diese Tage sind mit Recitation besonderer Verse zu begehen, 
mit mancherlei Entlehnungen aus einander; die Pratipadanucaraverse/.. Jl. des 
ersten Chändomtka werden aus dem ersten Pf${hyatage genommen (S.). Diese 
zehn Tage führen den Namen daiardtra. Wenn an einigen Tagen des 
DaÄarütra (resp. Dvädasarätra) und anderer Ahlna’s die Graha’s in anderer 
Reihenfolge als sonst geschöpft werden, am 4. und 9. zuerst der Ägrayapa, 
am 6. und 7. zuerst der Sukra (nach dem UpätpSu und Antaryäma), so tritt 
im Zusammenhang damit eine Veränderung in der Ordnung der Stotra's und 
Sastra’s ein oder auch nur diese Veränderung ohne Verschiebung der Graha’s. 
Das ist der D. vy&{Aacciandat u . Alle Tage mit Ausnahme des letzten 
schliessen mit den Patnlsamyäja’s. Den Soma bewacht täglich oder nur am 
10. Tage (?) bis zum Morgen, einer schweigend, während die anderen entlassen 
werden, den Veda zu studiren, Holz zu holen, auch um zu speisen. Mit dem 
Berühren des Wassers beginnt am 10. Tage das sattroitMna, das Abbrechen 
des Sattra. Die Geweihten betreten die PatnlÄälä und berühren den Gj-ha- 
pati, der an der Thür ein Opfer bringt". Sie begeben sich in das 
Havirdhänazelt, berühren die jenseitige Deichsel des nördlichen Wagens und 
singen »das Sattraheil« (»saltrasya rddhi*)\ »Du bist des Sattra Vollendung; 
wir kamen zum Licht und wurden unsterblich . . worauf sie unter der 
Axe des südlichen Wagens nach O. gehen, das Sadas betreten und sich auf 
ihren Sitzen niederlassen. Ein Graha für Prajäpati wird im Geiste geschöpft 
und alle weiteren ihn betreffenden Handlungen nur in Gedanken vollzogen". 
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Als Sastra sagt der Hotr den Caturhotr, zu dem als Pratigara die Worte 
dienen: »es gelangten zum Ziele diese Opferer; Heil ward aen Opferem su 
teil« Das Urahraodya ist dasselbe wie beim Aivamedha oder besteht in 
einer Betrachtung Uber den »qualitiitlosen «Prajäpati 'K Eine Reihe interessanter 
Vorschriften für den letzten Tag geben noch Sänkh. to, ai; Äiv. 8,13, sa £ 
2, In die hier beschriebene Grundform der Sattra’s werden bei grösser« 
»Sitzungen« die zur Vervollständigung nothwendigen Opfertage eingeschoben. 
Soll nur ein Tag eingelegt, also ein trayodaiaritta *♦ gebildet werden, so 
wird zur Herstellung der einen seiner drei Formen ein Mahävratatag dem 
DvSdasäha hinzugefügt, und zwar ist dessen Platz immer hinter dem Da&rätra 
(Ä 4 v. ix, 1, 9; Kät. «4, x, 5). Zur Ergänzung von zwei Tagen weiden 
go&yusi gewählt (der 2. und 3. Tag des Abhiplava), von drei Tagen: jyotH/, 
gv, äyufr (Tag 1—3 des Abhiplava, irikadruka genannt); von vier: diese drei 
und makävrata, von fünf: die ersten fünf Tage (paileäfia) des Abhiplavoeaijaha, 
wobei jedoch für den 5. Tag das Abendsavana aus dem 6, Tage ent¬ 
lehnt wird; von sechs: ein ganzer Abhiplavasadaha. Mit Ausnahme des dem 
Daäarätra immer folgenden Mahavrata ist der Platz der Einlagen vor dem 
Daiarätra, und zwar muss, wenn für umfangreichere Sattra’s mehrere Äväpa’s 
verbunden werden, der kürzere immer vorangehen. Also würde z. B, bei 
einem »nach der Grundform« gebildeten 
Sattra von 22 Tagen ein zehntägiger ^ 

Ävüpa zu wählen sein, der zu dem Dvä- ^kadruka Oyotis u. s. w.) 2 4. 

dasäha hinzutritt, nach obiger Daistellung abhiplava$a<jaha 5 10. 

also die 3 Trikadruka’s, 1 Mahävrata, 1 11 *?' 

Abhiplava?a}aha und zwar in nebenstehen- ro ™ ävrata n " 

der Anordnung: udayawya aa. 


Aber man lässt an dieser Form sich nicht genügen. Die Mehrzahl der Sattra’s 
hat noch andere Combinationen, das TYayodaiarütra z. B. noch zwei, die eine ist 
durch Einlage eines sarvatfma-atirdtra zwischen Pr?thya?adaha und den 
Cbandomatagen herzustellen; die andere nicht durch ÄvSpika's, sondern durch 
Zusammenstellung (sat/tMdtyaform) aus andern, bestimmt vorgeschriebenen 
Tagen: (1. präyanlya. a. caturviip&m ahar. 3. abhijit 4-—6. svarasämänah. 
7. vi?uvafc 8—10. svarasämänah, u. viivajit za. mahävrata. 13. udaya* 
nlya. Die Tage 3—11 führen auch den Namen navarätra) %i . Ebenso hat 
das caturdaiarätra 3 Formen (ÄSv, 11, a, 4; Kät 24,1,19 ff); die erste 
besteht aus 2 Pr?thya?ndnha’s, deren zweiter in umgekehrter Reihenfolge der 
Tage begangen wird; die zweite hat zu beiden Seiten des Prrtbya die drei 
Trikadrukatage und zwar die vorher in auf-, die hinterdrein in absteigender 
Folge. Manche dieser Combinationen, in denen brahmanische Spitzfindigkeit 
eine besondere Stärke suchte, haben besondere Namen; die 7 Variationen 
des ekännapafitäiadrätra z. B. heissen vidhrti, yamätirätra , ätijanäbhyab 
jatßya (wobei der Opferer während der Savana's sich täglich dreimal Augen 
und Körper salben muss, früh mit Gulgulu, mittags mit Sugandhitejana u. s. w.), 
satiwatsarasaijimita, savituft kakubhaft, fajaihipiare. 


1 Kat. 34, 7 , n. Ä*v. 10» s ff — * Weber» ZDMG. :8» 3755 ISt. 10. 150. 

— 3 Kat 6 , 13 fr.j a, 8; Weber ISt 10, 17, 93.-4 Weber, ISt 10,93. S, 13, 

14. S* — * Eookuno, SBE. sö, +46. — » Genauer Sat. Br. 4, 6, 8, 131 doch Ist 
mir auch hier die Situation nicht ganz deutlich. — 1 Äiv.8,4,30; Kat xa, 3» 1.— 
•Ufr 3» St 12,3,7c— 9 Alt Br. ^ aa, su. Komm. — » Kat xa, 6, 19 ftj 

Alv. 8, 8, : ff.j 10, 3, s; 5,4; Egceuko SBE. 36,418t. Ober die Bedeutung von 
vyütba beim gewöhnlichen Prataranuvika Hauo 2, 109.— « Ober Abweichungen 
•Sehe Eogkung, SBE. 36, 44 — “ Kat 13, 4,15.16. La*. 3, 8j Air. 8,13. soff 

— *1 Vg!. da* Tanttvadana Safikh. 10, to. — *4 Erwihnt in der Ntnighatintchrift 
Arch. & Western India V, 59 ff. - t$ Air. 8, 7, it HAUO 3, 304. 
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S 8o. Gavämayana und andere Sattra’s von der Dauer eines 
Jahres und darüber. —- Kit 13; «4« 4- 5» &P. a». a$‘, Vait. 31, 6—34; 
43, iij Ä6v. ii, 7; 12; SSäfeh. 13, 19 ffi; I 5 {. 3, 5—4» 5 <4» 5~* 8 8»* 
vSmayanavikalpai}); 10, 10, 7} it, x und sonst. Das Gavämayana, »Gang 
der Rinder« oder »der Gestirne«, beginnt mit der Weibe am Neujahrstage, 
am Vollmond von Phälguna, Cuitra, oder vier Tage vor dem Vollmond von 
M 9 gha, Phälguna resp. Cuitra u, s. w, Es besteht aus zwei Jahreshälften, die in 
grader und in entgegengesetzter Richtung verlaufen und zum Mittelpunkt den 
haben, den sie »wie zwei Fittiche« umgeben. Das Schema ist folgendes 

Mitte 

1. Halbjahr. Vipuvat a. Halbjahr. 

1. PrüyanTya Atirätra ; 7. Monat: 3 SvarasSmans 

a. Caturviipiam ahar (Agnistoma oder; 1 Vüvajit 

Ukthynj 1 Pf?lhya 

1.-5. Monat je zu 4 Abhiplava's 3 Abbiplava’s 

1 Pj-$thya 8.-11. Monatjezui PfSthya 

d. Monat: 3 Abhiplava’s 4 Abhiplava’s. 

1 Prrthya 12. Monat: 3 Abhiplava’s 

1 Abhijidagnijiomai 1 Ayur 

3 Svarasäraans j 1 Go 

dazu die beiden Eröffnungstage 1. *. 1 1 Daäarätra 

I Dazu Mahävrata u. Udayanlya 

Von den einzelnen Bestandteilen ist der Prsthya$a<jaha schon S. 155 erörtert 
worden. Der mehrfach erwilhnte aMiptarafarfa/ia ist eine Modifikation von 
ihm und besteht aus einem Jyotir-Agnistoma am Anfang und Ende und 4 
Ukthya’s in der Mitte. Der erste und letzte Tag führen den Namen Jyotifa 
a and 4 heissen gt, 3 und 5 äpdfi. Während beim Pjflhya jeder Tag ein anderes 
Pßtha hat, wechstln beim Abhiplava Bjrhat und Ratharptara Tag für Tag* 
Bride Satjaha’s wie die andern Tage wird man in dem Verzeichnis S. 147, 
aus dem ehe Opfer sich zusammensetzen, wiederfinden. Alle haben ihre Be¬ 
sonderheiten und werden in dem Ritual der Sümasänger, namentlich der Hotfs, 
ausführlich behandelt Die Recitation des Vrsäkapi, der Kuntäpalieder, die 
mit nyünkha > ninarda bezelchneten Triller, die düroham genannte Recttations- 
weise kommen hier zur Geltung*. Von den Tagen dieses Jahresopfers sind, 
soweit sich sehen lässt, die wichtigsten der Visuvat«, inmitten von zwanzig 
feierlichen Tagen, um die die Monatsfeste gleichsam auf- und abfluten, sowie 
dar MahSvratatag, die beiden Wendepunkte im Sonnenlauf des Jahres. 
Am Visuvat wird ein Tier für Sütjra geopfert, die Graha's werden mit Versen 
an SQrya geschöpft. Viel ausführlicher als den Visuvat schildern die Texte 
das Mahävrata 5 , dessen Mittelpunkt Indra oder Frajäpati bilden. Wir finden 
es mit Zügen ausgest&ttet, die ihm deutlich den Charakter eines alten Volks¬ 
festes geben. Die Pftths’s werden eingeleitet von den Klängen einer Laute 
mit 100 aus Muflja gefertigten Saiten 6 . Man lässt sich auf Kissen nieder, der 
Hotr auf einer Schaukel, der Adhvaryu gibt auf einem Phalaka sitzend den 
Pratigara, der Udgät? hat einen Sessel nach Art des Somathrones. Die Ge¬ 
weihten werden abwechsend gelobt und geschmäht; eine Dime und ein 
BrahmacSrin verfolgen einander mit Scheltwortes, ein Ärya und ein Südra 
streiten um ein rundes Fell, wobei der Arya siegt; hinter einer Umhüllung 
wird Beischlaf vollzogen; bewaffnete Krieger durchbohren mit Pfeiles das auf¬ 
gehängte oder hingebreitete Fell einer unfruchtbaren Kuh, AU das geschieht, 
während das MahSvratastotra (13,14, 2) erschallt Man macht Musik aller 
Art An den Ecken des Sadas werden Trommeln geschlagen; Frauen be¬ 
singen zum Klang der Lauten die Teilnehmer des Sattra, Dienerinnen um* 
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schreiten, bis das Stotra zu Ende ist, oder wenigstens dreimal, das Märjällya* 
feuer, WasserkrUge auf dem Haupt, und singen ein Freudenlied. Ä£v. beschreibt 
das dem Aranyaka vorbehaltene Mabävrata nicht, aber er schildert 8,14 in 
ausführlicher, die Angaben der Grhya’s (S. 58) vervollständigender Weise 
das MahänämnlgelUbde, auf das ein Jahr später die Lehre des Mahävrata 
folgen soll 

Andere Sattras von Jahresdauer sind das adityänäm ayana 7 , ai'igtrasäm 
drtivätavator a., kttudapäytncim a., sarpasattra u. a. Bei dem ersten von ihnen 
steht während neun Monaten der Pr?thya$a<}aha nicht wie beim Gavämayana 
am Ende, sondern in der Mitte zwischen je zwei Abhiplava's. Die Abhiplava's 
haben dreifache und fttnfzehnfache Stoma’s und zwar in der ersten Jahreshälfte 
an ungeraden Tagen Trivrtstoma's, an geraden Paücadasastoma’s, in der zweiten 
umgekehrt (Kat. 44,4, 3 K.}. An Stelle des Abhijit im sechsten Monat tritt eia 
Byhaspatisava; im siebenten an Stelle des Visvajit ein Indrastoma, auf den 
nur ein Abbiplava, aber zehn Agnistoma’s mit dreifachen Stoma’s, ein 
Udbhid und ein llalabhid folgen. Im zwölften Monat steht an Stelle des 
mittleren der drei ihn eröffnenden Abhiplava’s ein Prsthya, für den Daäarätra 
ein Chandomadaiäha (KSt. 24, 4, 10; A 4 v. 12, x, gff. u. s.). 

Diejenigen Sattra’s, welche länger als zwölf Jahre dauern, heissen maAä~ 
sattra's (Komm. Kät 24, 5, 15.17), und hier versteigt sich Mythus und Phan¬ 
tasie der Yäjfiika’s zu den sechsunddreissigjährigen Opfern der Säktya’s, den 
hundertjährigen der Sädhya’s, den tausendjährigen der ViSvasrj 8 . 

* Weber Kak;. 2, 282. 341 ff.; ISt 9. 356; Hauo, Ait. 2, 279. Garbk zu 
Vait. 31, 14; Eooeuno, SBE, ad, 427. — » Saükh. 11, 4, 3; Eookuno SBE. 41, 
XXI; oben p. toi; Havo 2, a8S. — 3 Cf.Äiv. 7, n, 5 ff. u. 8, 2, 15. Hauo, 
Ait. Br. ,a, 32a. 293. 430. — 4 Hiu-ebrandt, Sonnwendfettc S. 6. — S Kät. 13, 3, 
18 ff.j Saiikh. 17. 18} U|, 3, 9 ff. Ait. Är, t. 4. 5. — » Ich folge hier Kät. — 
7 Wie das Gavämayana ln der Nänägha{inschrift erwähnt. — * Vgl. ISt. 13, 335 das 
Citat ans dem Mahibhäjya. 

S 81, Von kulturgeschichtlichem Interesse scheinen mir die yätsattra’t, 
Processionen oder Walifalirten, särostata's genannt, die am rechten Uf?r der 
Sarasvati aufwärts zogen. Die Texte nennen verschiedene Formen; Sänkh. 
13, 29, aaff. (vgL auch ÄSv. 12, 6, xoff.) miträvarunayor ayana, indragnyor, 
aryamna (Ääv. aryamnor) ayana. Für diese müssen Sadas, Havixdhäna, Ägnt- 
dhrlya fahrbar sein, der Yüpa wird nicht eingegraben, sondern nur aufgestellt, 
und sein Fuss soll, um fest zu stehen, die Gestalt eines Mörsers haben. Die 
Schalllücher sind durch Erdaufhäufung herzustellen (Kät. 24, 5, 29). Hundert 
junge tragende Kalben treibt man mit einem Stier in den Wald hinaus. Sie 
sollen dort sielt auf tausend mehren. Am siebenten Tage der lichten Hälfte 
(von Caitra) findet die Weihe dort, wo die Sarasvati verschwindet, statt; 
ebendort der einleitende Atirätra und eine Sämnäyyaspende. Nach dem Opfer 
tritt der Adhvaryu oder Brahman (Ä$v.) in die Nähe des ÄhavanTya und thut 
einen Samyäwurf in der Richtung des Weges. Dort, wo der Stock nieder- 
fällt, »st der Platz für das Gärhapatyafeuer, der zugleich den des Ähavaniya 
mitbestimmt. Alsbald ziehen sie mit ihren Geritten dorthin und, verweilen 
daselbst, bis am andern Morgen nach dem Opfer aufs Neue die Samyä ge¬ 
worfen wird, und ihnen die neue OpfersüUte zeigt (Komm.). So riehen sie, 
bei jedem Samyäwurf einen Tag verweilend, die Sarasvati entlang. Zwi¬ 
schen den Knotentagen werden Neu- resp. Vollmondsopfer gebracht, die 
Knotentage begeht man als Ayur resp. Go ukfhya. Nach dem Komm, sind 
bei dem Sattra nicht Monate von 30 Tagen, sondern Mondmonate anzu¬ 
nehmen. Beim Einfluss der Dßadvatt opfern sie (um den Fehler ihrer Über¬ 
schreitung zu sühnen) Apämnapät; bei der Stelle, wo die Sarasvati entspringt, 
piak$a präsravatta, dem eigentlichen Ziel der Wallfahrt, nach TMBr. 25, xo, 16. 
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von dem Vinaiana für einen Berittenen 44 Tagesmärsche entfernt) bringen sie 
Agni K5ma eine Spende. Dabei schenkt man eine Stute und eine Frau, die 
eben geboren haben, mit ihrer Naciikommenschaft an einen würdigen unter 
den Präsarpaka’s, den Teilnehmern an der Procession. Das Opferschlussbad 
wird im Kärapacavabezirk in der Yamunä genommen Unter drei Bedingungen 
ist es möglich, das Opfer vor «einem eigentlichen Ziele abzubrechen: wenn 
die Zahl von 1000 Bändern schon vorher erreicht ist, wenn der Opferherr 
stirbt oder wenn die ausgeschickten Rinder verloren gehen, Man opfert im 
ersten Fall einen Go atirätra und schenkt die Rinder weg, 5 m zweiten ein 
Äyuh a., im dritten einen Viivajit oder für alle einen Jyotiiftoma. Das Opferbad 
findet in Seitengewässem der SarasvatI (Flüssen, Teichen) oder in Wasser, 
das aus der S. geschöpft ist, statt (KSt >4, 6, 33. 34). Eine Modifikation 
dieses Särasyata lässt an Stelle der Neu- und Vollmondsopfer gewisse Tage 
des Drtivätavatorayana treten, eine andere begeht die Knotenlage mit Abhijit 
und ViSvaJIt für Go und Äyuh. 

Ein anderes Opfer, dessen Teilnehmer mit Purodäsaopfcrn für Agni in 
derselben Weise am Ufer der Dr?advati entlang wandern, ist das dänadvata 
oder därsadvrata (Kät 34,6, 33ff; Siinkh. 13, 39, ayff.;. Lift. jo, 18,12ff.; 
TMBr. 35,13, 1 ff.). Der Veranstalter muss ein Jahr lang die Kühe eines Rtvij 
oder Äcärya hüten, ein zweites Jahr ein gewöhnliches Feuer in dem an der 
SarasvatI gelegenen wasseriosen Naitamdhana- (einem eingetrockneten Teiche 
nach dem Komm.) unterhalten oder, wenn er ein Ahitägni ist, Apihotm's 
opfern. Im dritten Jahr bringt er in Kurukjetra »auf der Parftjah genannten 
Erhöhung« (Komm, pariijannämasthale vgl auch La{. io, 19, a) ein Agnyädheya, 
das mit einer AnvärambhatjTyesti oder eiaem NVO. schliesst, und zieht dann 
in der besagten Weise an dem Fluss entlang. Das Bad wird in der Yamunä 
bei dem Triplak$ävaharaoa genommen. 

$ 8s. Sauträmanl‘. — KSt. 15, 9, syff.) 19; Vait.30; Äp.i9.Hir.i3,34; 
*3, iff; A 4 v. 3, 9; Sänkh. 15,15 (vgL 14, j*)j Lift. 5, 4. “ff Die SautrlmapT, 
durch die die von den Göttern zu Hilfe gerufenen Asvins einst den vom 
Soma kranken Indra heilten, ist kein Somaopfer, sondern eine unter die Havir- 
yajßa’s eingereihte Darbringung von Surä fUr Asvins, SarasvatI, Indra. Sie ist 
eine kämyu- und naimittikT-Isti, vorgeschrieben für einen Agnidt, SomaySjin, 
Somättputa (dem Soma aus Nase, Ohren u. s. w. fliesst), Somavümin (dar ihn 
ausbricht), für einen Brahmanen, der Erfolge wünscht, einen vertriebenen 
König, einen K$atriya, der vollständigen Sieg, für einen Vaiäya, der Reichtum 
wünscht* u. s, w. Es ist zu unterscheiden me /taukiti* und die tarakä, Jene 
selbständig »watatrträ« S diese ein Anhang zu andern Opfern, wie dem Räja- 
$üya s , Agnicayana 6 . Hir. schreibt im Anschluss an das Räjasüya ihre allge¬ 
meine Form vor (13, 2484, die KaukilT dagegen an besonderer Stelle (33) 
für einen Svargakäma. Die erstere habe ich versucht I. c. mit da medici- 
nbchen Schule der Caxaka’s zu verknüpfen, in da die Surä hoch in Ehren 
steht; Weber verbindet sie mit den im Sat Brilhm, oft erwähnten Caraka’s 
des schwarzen YV. Beide Ansichten schlossen einanda nicht aus. Zwischen 
beiden Formen der SauträmapI bestehen einige Unterschiede?, von denen Lift. 
S, 4,3i für die Kaukitt das Singen gewisser Sltmans von Seiten des Brahman 
hervorhebt Im Allgemeinen scheint die als catttrütra bezeichnete Feier dem 
Somaopfer, dessen hauptsächliche Züge sie trägt, nachgebildet zu sein, im 
Einzelnen weicht sie vielfach ab. Wie ich glaube, handelt es sich bei ihr um 
eine volkstümliche oder gewissen Stämmen Angehörige Sitte, die vom Brahma¬ 
nismus übernommen und entsprechend umgemodelt wurde. Wichtig zu ihrer 
Beurteilung erscheint die Bemerkung Sähkh.’*, dass einige Lehra alle Prai$a’s 
zu verändern pflegen, was er als »asurisch« bezeichnet Das Charakteristikum 
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des Opfers besteht, wie bemerkt, in der Darbringung von Surä (vgl. $ 73 
Väjapeya), au deren Bereitung das Material, Saspa (gekeimter Reis oder nur 
Gras), tokman (gekeimte Gerste) und läja (geröstete Körner) um Blei, Wolle 
und Fäden nach Art des Soma von einem als suräsmavikrayin angeredeten lang¬ 
haarigen Manne, Uer »nach einigen« eb Eunuch sein soll, gekauft wird Diese 
werden gemahlen, ebenso die zur Hefe dienenden Pflanzenwurzeln und alle 
vier Substanzen mit dem Abguss von zwei aus Reis und Syämilka in Wasser 
gekochten Odana’s gemischt Das Gemisch heisst mdsara*. Ein andrer Teil 
Hefe und Mehl wird den Odana’s zugesetzt, diese in einen Topf gethan, der 
Abguss, Mehl und Mftsara dazu geschlittet und alles durch drei H age hinge* 
stellt. Am Morgen des ersten Tages nimmt man Milch, von einer Kuh für 
die Mvins, begiesst damit die Surft und streut zerriebene Sa?pa's darüber; am 
zweiten nimmt man Milch von zwei Kühen für SarasvatI, begiesst damit die 
Surft und schlittet von dem Tokmamehl darauf; am dritten Tage Milch von 
Kühen für Indra und Mehl von dem gerösteten Reis. Zwei Vedfs werden 
hergestellt, wie beim VarupapraghSsa, ebe im Norden und ebe im Süden, 
auf der die die Surft betreffenden Handlungen stattfinden. Der Trank wird 
über ebem Feil, dos b einer Grube hinter dem Khara der südlichen Vedi 
liegt, mittelst der Karotara genannten Seihe gereinigt und kommt b eb sota 
genanntes Palübholzgefäss, um mit ebem aus Kuh- und Rosshaaren herge- 
stellten Sieb geläutert zu werden. Je nachdem man das Opfer für eben 
Somavftmin oder Somfttipüta bringt, wühlt man die Verse. Auf der nörd¬ 
lichen Vedi wird in ebem Vaitasagefäss und mit eber aus Schaf- und Ziegen¬ 
haaren hergestellten Seihe die Milch gereinigt Abwechselnd mit der in Töpfe 
geschöpften Surft füllt man die Milchgraha’s für Aivrns, SarasvatI, Indra, wozu 
Gefftsse aus Aivattha, Udumbnra resp. Nyagrodha dienen. Ihnen wird Mehl 
von verschiedenen Körnern, für jeden Graha anderes, zugesetzt; den Surft’s 
mengt man Wolfs-, Tiger- und Löwenhaore bei, die nach de» Begleitsprüchen 
Symbole von ojas, mati/u, sakas sind. Adlerfedem dienen dazu, den Opferer 
zu rebigen, d. h. zweimal oberhalb, einmal unterhalb des Nabels zu bestrei¬ 
chen, was beim Somaopfer nur mit Darbhahalmen geschieht Die Tieropfer 
bestehen in einem braunroten Bock für die Aävins, ebem Widder für Sara¬ 
svatI*, ebem Stier für Indra sutrftman, Zur Darbringung der Graha’s am 
Schluss der Vapäreinipng (Schwab S. na $77) wühlt man nicht die Sthftll’s, 
nicht Thon-, sondern Paläsagefässe für die Surä. Die Überreste von ihr wer¬ 
den, wie die der Milchgraha’s, veraehrt, aber im Süden und mit der Opferschmir 
über die rechte Schulter. In dem begleitenden Spruch (VS. 19, 35) wird nicht 
die Surft, sondern Soma genannt Diese nicht mir hier vorkommende Ver¬ 
tauschung hat wohl den Zweck, Surä b Soma zu verwandeln 10 , bestätigt aber 
die Vermutung, dass es sich hier um Aufnahme eines für brahmanische Zwecke 
adaptirten Kultus handelt Merkwürdig ist die Angabe, dass ebige Lehrer 
nur einen Prlpabhakja wünschen, andere jemanden zu mieten vorschreiben, 
der die Surä trinkt und K?atriya oder Vaiiya sein soE Odo man opfert den 
Rest der drei SurftgrahaV ausserhalb der ParidfaTs auf Kohlen des Ähavanlya 
an drei besonderen Stellen mit Sprüchen an die Pitr’s, Pitämaha’s und Fjsapt- 
tftmaha’s, spült die Graha’s und giesst mit den Worten: »es assen die Väter...« 
das Spülwasser nach. Hierauf folgt ein b ungewöhnlicher Form gebrachtes 
Opfer an die Manen: die somovafs, barhisads, agtdsvAtia?s. Der mit 
hundert Löchern zu versehende Surfttopf wird mit den Überresten der Surft 
über das Dak$bafeuer gehängt Während die Surä über die untergelegte Seihe 
und Gold abtropft, sagt der Opferer ebe Anzahl auf seine kebwerdung be¬ 
zügliche Verse und einzelne l'rca’s für die genannten Manen. Es folgt eine 
Milchspende und die Reinigung des Opferers an der Grube. Hierauf die 



83. Agnicayana. 


*6r 


Paäupurocjäsa’s für Indra, Savitr, Varuna und Fortsetzung der mit einigen be¬ 
sonderen Regeln ausgestatteten Tieropfer, die andern Göttern als die Puro- 
4 ä£a's gehören. Nach der Vanaspatispende setzt man eine aus Mufija ge¬ 
flochtene ÄsandT zwischen die beiden Vedi’s nieder und breitet ein schwarzes 
Fell darüber, auf das der Opferer sich niedersetzt. Unter seine Füsse erhält 
er zwei Platten, eine von Silber unter den linken (»schütze vor dem Todei«), 
eine von Gold unter den rechten oder aufs Haupt (»schütze vor Blitzt«), 
Mittelst Stierklauengefässen opfert man 32 Fettgraha’s; der Überrest kommt in 
ein bestimmtes Gefäss und dient dazu, den mit allerlei Wohlgerüchen gesalbten 
Opferer unter Hemgung von Sprüchen derart zu begiessen, dass das Fett 
bis auf seinen Mund herabläuft. Der Adhvaryu berührt den Opferer, dieser 
ruft mit rituellen Namen die Diener (Suiloka, Sumangala, Satyaräjan) herbei, 
er selbst berührt unter Sprüchen alle seine Glieder, und jene heben ihn in 
die Höhe, erst bis zum Knie, dann bis zum Nabel und Mund Der Opferer 
steigt auf ein schwarzes Fell herab mit den Worten: »in der Herrschaft stelle 
ich mich fest..Es folgt der 33. Fettgraha, das Singen eines Säman, zu dessen 
Text ein an Indra gerichteter BfhatTvers gewählt wird, und ein von allen ge¬ 
meinsam gesungenes Finale, dessen Worte nach der Kaste des Opferers 
variiren können. Ein Opferbad findet auch liier statt. Eine Milchspende für 
Mitra-Varuna, ein Tier für Indra Vayodhas machen den Beschluss. 

* Hacg, 2, 45$; VMyth. I, Jjoff. (S. 350, Z. 13 ist zu lesen: »ln der Dar¬ 
bringung von Sunt bei der Sautr.); Bi.oomfiklu, contributions 3, 143fr.} Oudkkderc, 
GGN. 1893, Nr. 9, Indra u. Namucl; Weber, Rajasüy« 92—106. — Ober die Kon¬ 
struktion der Vedi Pandit, vol. to, S.47; New Ser. 4, 95 ; Kat, 19, 2, iff. — a Kat. 
15, 10, at} 19, 1, t— 4; 3, 33} 5 , 3. 4. — t Ober den Namen Weber, RäjasOyt 
94J. Ein Prayoga Eggeunö, Cat Nr. 397, Hauc Nr. 84. — 4 Spn. S. 197. — 
S Weber, Rajas0ya97j Hir. 13, 23: rS/atilymstlvä sautrSmanya yajeta, — 6 Weber, 
ISt. 10, 349; 13, 291. — 7 Weber, Raj. 99. — 8 über das Wort Weber, l. c. 99. 
Über die Welse zu mischen genauer Mohldhara zu VS. 19, 1. — 9 Bei der ab¬ 
hängigen SautriUnaijl, auf die ich hier nicht eingche, Kat. 15, to. 5 eine malk&vi 
(Weber & too). — » Weber, RajtsOyo 102*} ua ö } 117*. — « VgL Komm. VS. 
19 » 36 . 

$ 83- Agnicayana *. — Äp. i6ff.; Kät 16—18 u. passim: 2, 6, 28; 
7 » ä. 3i 8,3,3 u.s.w.; Vait. 28ff; Äsv.4,r, 21 ff.; 8, r8ff.u.s,; Sänkh. 9, 23—28 
u. passim; Lä(. 1, 5, s ff.; 5, 7, ra u. s. w. Mit dem Somaopfer kann die Schich¬ 
tung eines Feueraltares verbunden werden; nur bei dem Mahävrata und dessen 
Vikftfs ist sie obligatorisch; aber auch'hier nur nach den Ansichten einiger. 
Obwohl die Ceremoaien der Schichtung mit den einzelnen Phasen des Soma¬ 
opfers verknüpft werden, ist mir doch ein innerer Zusammenhang zwischen 
beiden nicht erkennbar und es scheint, dass das Agnicayana ebenso wie der 
Pravargya erst künstlich in eine Verbindung mit dem Somakult gebracht wor¬ 
den ist Auch scheint mir — der Punkt ist noch zu untersuchen — dass die 
HautrasQtra’s auf dieses Feuerritual weniger Rücksicht nehmen und im Yajur- 
veda die verwendeten Verse zu der Handlung oft nicht passen. Unter den 
Lehrern unfl Kennern des Agnirituals stellt die Tradition Säi?dily, a oben an 
(Weber). S. gilt als besondere Autorität in dem 6.~io. Buch des Sat. Brähra. 
im Gegensatz zum r.—5., deren hervorragendster Lehrer Yäjiiavalkya ist; 
Weber hat sie daher einem anderen Verfasser zugeschrieben* und vermutet, 
dass »ihr Ursprung vielleicht im Noidwesten Indiens — wie sie ja in der That 
nur nordwestliche Völker.. erwähnen — zu suchen sei, wo etwa wegen der Nähe 
der Persa-Arier sich die Lehre über die Anlegung der heiligen Feueraltäre, 
wenn auch etwa abweichend von der der letzteren, doch eben besonders rein 
und lebendig erhalten habe« (266). Der Name eines anderen einflussreichen 
Lehrers war Tura Kävaseya\ auf den die Tradition die Errichtung eines 
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Feueraltars an der Kärotl zurückfuhrt; ferner der des Nagtmcit Gändhüra, 
der mit anderen Personen des Nordens und Nordwestens unter denen genannt 
wird, die gewisse Lehren des Agnicayana ausgesprochen haben (W, a8x. 283). 
Her Feueraltar kann verschiedene Formen und Namen haben, Baudh. 21 
nennt u. a. die sivitra •«, mcikcta -s, <bw»«£^£«-Schichtung°. Baudh. Sulba- 
sßtra den caturatraiymacit, vakrapaksatyenaät, kailkacit, drvtutdP u. a.; TS. 
5, 4, n den chandaidt, tyituieii, AaAkadt, alajadt, pra-ugadt, ubhayatalfpra- 
nga, rathacakracit, dronadt, samü/iya, auch einen imaidnatit für den, der in 
der Welt der Manen Erfolg wünscht . 

Die Einleitung des Opfers, das am ersten Tage der dunkeln Hälfte von 
Phälguna oder am ersten Neumondstage von Mägha beginnt, besteht in der 
Darbringung von fünf Opfertieren Cs. oben S. 9}, deren Köpfe in die unterste 
Schichtung des Altars einzumauem sind, während ihre Leiber in das Wasser 
geworfen werden, aus dem der Thon zur Anfertigung der Ukhä (der Feuer* 
schüssel) und der Backsteine entnommen wird. Derselbe wird in eine hinter 
dem Ähavanlya befindliche Grube gefüllt, so dass sie der Erde gleich wird; 
dahinter legt man auf halbem Wege zum Ähavanlya die mit einer Höhlung 
versehene Erde eines Ameisenhaufens. Rechts vom Ähav. stehen aufgezäumt 
Pferd, Esel und ein Ziegenbode. Der Adhvaryu nimmt ein bereit gelegtes 
Grabscheit von bestimmter Qualität, treibt die Tiere vorwärts und geht, wäh¬ 
rend die Opferfeuer brennen, mit Brahman und Yajamäna auf jenen in die 
Grube gelegten Thonldumpen zu, während die Tiere auf der rechten Seite 
schreiten. Einen anaddhäpurttsa 9 , »der für Götter, Manen und Menschen nichts 
taugt«, blickt er mit einem Spruch an; den Ameisenhaufen nimmt er und 
blickt durch die Höhlung auf den Thon mit einem an Agni gerichteten 
Spruche. An der Stelle angelangt, muss das Pferd seinen Fuss auf den Thon 
setzen, der Adhvaryu hält Ober dessen Rücken die Hand mit einem Spruch, 
der den Himmel seinen Rücken, die Erde seinen Wohnsitz nennt, und lässt 
es wieder zurücktreten, worauf auf die Fussspur des Pferdes auf dem Thon 
eine Spende geopfert wird. Der nun ausgegrabene Thon kommt auf ein mit 
einem Lotusblatt bedecktes schwarzes Antilopenfell, dessen Enden zusammen- 
geschlagen und umwickelt werden. Er nimmt den Haufen, streckt ihn mit 
eraporgelmlteuen Armen vorwärts, nimmt ihn herab, hält ihn über den Nabel 
und dann Uber jedes der drei Tiere, alles unter Sprüchen. In umgekehrter 
Reihenfolge, den Bock voran, kehren sie zurück, in einer nördlich vom Ähav. 
befindlichen Umhegung wird der Thon abgesetzt Man schneidet dem Bock 
* Haare ab und jagt die Tiere alle nach NO. fort Diese Haare dienen ausser 
andern Dingen wie Kies, Steingeröll zur Festigung des Thonhaufens, aus dem 
die erste Gattin des Opferers, nach dem Fuss des Gatten gemessen, den 
asädhä genannten Backstein fertigt; der Opferer selbst macht die ukhä (oben 
S. 8), sowie drei viimjyoüh genannte und mit Erkennungszeichen versehene 
Backsteine, die mit der AjätJhä zusammen gebrannt werden. In dieser Ukhä 
wird von der Weihe an, die 14 Tage nach jenem Tieropfer stattfindet, ein 
Feuer unterhalten, das in der mit Mufija und Hanf gefüllten Ukhä am Äha- 
vanTya durch Selbstentzündung entstanden ist Eine goldene runde Platte, mit 
3i Buckeln versehen und in die schwarz-weissen Haare eines Antilopenfelles 
eingenäht, befestigt der Opferer, die Buckel nach aussen, mit einem Hanf¬ 
strick an seinem Halse, so dass sie oberhalb des Nabels hängt Die Ukhä 
ergreift er mit zwei Handhaben, stellt sie auf einen besonders hergestellten 
Thronsessel, der mit emem Tragband versehen ist, das er um seinen Hals 
legt Zusammen mit dem Tragband hält er die Ukhä mit emporgestreckten 
Armen nach Osten in die Höhe, dann über seinen Nabel, tot die Yi?pu- 
8chritte, bei jedem von ihnen das Feuer emporhaltend, blickt nach den Him- 
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melsrichtungen, hillt die Ukhil wieder int die Höhe nach NO., nimmt sie herab, 
löst die Schlingen, hält sie in die Höhe nach SO. und nimmt sie herab. Das 
Feuer wird dann auf einen Sessel gestellt und verehrt (viitsapro). Nach Sonnen* 
unter* und Sonnenaufgang wird die Asche aus der Ukhä in ein Gefäss gcthau 
oder mit Hülfe von BliitterdUteu in ein in der Nähe befindliches Wasser ge¬ 
schüttet (W. 232), das Feuer mit frischem Brermhok versehen. Tag für Tag 
wiederholen sich durch ein Jahr abwechselnd mit der Vätsapraceremonie die 
Vi?nu$chritte; doch sind auch kürzere Fristen gestattet Nach Belieben kann 
man in dieser Zeit das vanlväkam des Feuers volkiehen, wobei der Feuer¬ 
topf samt dem in einen Krug gelegten Gärhapatya und Dak$i<?a auf einen 
Lastwagen gethan, nach eber bestimmten Stelle gefahren, herabgenommen, 
frisch angelegt und wieder anfickgeschafit wird. Der letzte DTksätag ist 
zur Herstellung der Vedi und des Backstebaltars, der das Feuer aufnehmen 
soll, bestimmt Die Abmessung des Platzes geschieht mit HQfe eines Seiles von 
der doppelten länge des mit emporgehobenen Amen dastehenden Opferers. 
Man kann das Agnik$etra in 95 verschiedenen Grössen hersteilen. Der ab¬ 
gesteckte Raum wird mit 261 oder 394 Steinen umgeben, die, aufrecht ein¬ 
gegraben, den andern Steinen zb Stütze dienen (W, 340). Am ersten Upasad- 
tage findet (abgesehen vom Somakauf u. s. w.) dos Aufmauem der Feuerherde 
statt Der Grund des Gärhapatya wird mit Salzerde und Sand bestreut und 
mit 31 PariÄrit’s umsäumt Auf den fertig gemauerten Herd bringt man das 
Feuer aus der Ukhä, die selbst mit Sand gefüllt, hingesetzt und leise mit 
Milch begossen wird. Der Adbraryu nimmt drei der Nirjti geweihte fuss- 
hohe, schwarze, in Hüisenfeuer gekannte Backsteine und legt sie im SW. an 
eine Stelle, wo der Fussboden von selbst gesprungen oder mit Salzerde be¬ 
deckt ist, dahinter die Stricke, die zum Tragen der Ukhä und Goidpiatte 
dienten, und kehrt ohne zurückzuichauen zurück. Nachdem an demselben Tage 
das Agnik$etra in umständlicherWeise gepflügt und mit allerlei Getreidesorten, 
»ebe ausgenommen, von der er nie wieder essen darf«, besät ist steht man 
an die Enden der Durchmesser des Feldes die logqfaM genannten Ziegel¬ 
steine. Über ebem Bündel Kufagras in der Mitte des Agnikgetra wird die 
Uttaravedi aufgerichtet, jede Seite 40 Fass oder ein Yuga lang. Die Cere* 
monien des Somaopfers nehmen ihren Fortgang von der Ätithyesfi bis zur 
Upasad, und zwischen der vor* und nachmittägigen Upasad vollzieht man die 
erste Schichtung. Zu diesem Zweck werden die Backsteine auf eb rotes Stier- 
feil gelegt geweiht und unter Vomntritt eines Rosses zu dem Schwänztet! des 
K§etra gebracht, vor dem sie itn S. niedergelegt werden. Das Ross muss den 
Grundriss des Altarbaues betreten, die Furchen entlang schreiten, schliesslich 
die Schichtungsteine beschnuppern und wird darauf nach NO. fortgejagt Über 
das Büschel in der Milte wird das Lotusblatt gelegt, darüber die Goldplatte 
und auf sie aufrechtstehend ein hiraqyapurvsa 10 (W. 348), den der Opferer 
mit umständlichem Ceremoniell verehrt Auf ihn legt er einen porösen (sva* 
yamätrooä) Ziegel, vor diesen der Reihe nach eine Anzahl anderer, besondere 
Namen tragender IgakSk, unter ihnen zwei rtavyä genannte, die dem Frühling 
(madhu, mädhava) gewidmet smdj zuletzt die A$ä<,lbä. Südlich von dieser findet, 
auf den goldenen Mann zugekehrt, eine lebendige Schildkröte ihren Platz. 
Der Frastotr begleitet die Aufstellung des Lotusblatt«, des Puru$a u, s. w. mit 
den Vyährtisäman’s, Vor jener ivayamütrooä nördlich befindet sich eb Mörser 
mit dem Stösselj auf sie kommt die Ukhü, in ihre Mitte der Menschenkopi; 
zu beiden Seiten die Köpfe der Here, dazu nach einigen der einer Schlange; 
ein jeder mit sieben Stückchen Gold versehen. Darauf werden die andern 
Backsteine b bestimmter Ordnung aufgestellt (einschliesslich des Grasbtischels, 
der Logegakäs u. s. w. 98, die von Sprüchen begleitet sbd), das Ganze mit 

n* 
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den »wkaipprna* genannten Ziegeln von verschiedener Grösse (z. B. 9*4 von 
der Grösse eines Viertelpäda für den Mittelteil) ausgefüllt. Die Zahl der 
Steine für die unterste Schichtung beträgt 1950; die für alle ftlnf Schichtungen 
10800. Die fertige Citi wird mit Schutt eingeebnet Die Dauer des Baues 
hängt von der Zahl der Up&sadtage ab; sind ihrer nur drei, wie bei dem 
Agnistoma, so verteilen sich die fünf (oder mehr) Schichtungen auf die beiden 
ersten Tage; bei zwölf Upasad's erhält jede Schichtung zwei Tage, einen zum 
Schichten, einen zum Ausfilllen; bei der Dauer von einem Jahr kommen auf 
die ersten vier Schichtungen acht, auf die letzte vier Monate. Wie bei der 
ersten Citi haben auch bei den andern viele der eingemauerten Steine ihre 
Namen, z. B, Nak$atra*i?takäh, Indratanür-i?taküh u. a. Wie bei der ersten dem 
Frühling, and bei der zweiten zwei I$takil’s dem Sommer, bei der dritten zwei 
dem Herbst u.*.w. gewidmet. Die genaue Aufstellung wird in dem zehnten Parisista 
des weissen YY., dem IstnkSpüraija (W. 263) gelehrt. Die erste grössere 
Opferhandlung, die dem mit vielen z. T. merkwürdigen Sprtlchen vollzogenen 
Aufbau folgt, ist der satarudriyahoma, 4*5 Spenden an Rudra und die 
Rudra’s, wozu wilder Sesam und Gavedhukümehl oder andere wildwachsende 
Erzeugnisse des Waldes, ev. auch Milch von sechs Ziegen verwendet werden. 
Sie gelten den Rudra’s in Erde, Luftraum und Himmel und werden auf Pari¬ 
gritsteinen von ungleicher Grösse, die an der hinteren Ecke des linken Flügels 
eingesetzt sind, an- und wieder absteigend dargebracht Der ÄgnTdhra er¬ 
greift einen Wasserkrug und begiesst dm Altar, dreimal ihn danach umwandelnd. 
Ein Stein, der an die Verbindungstelle des rechten Flügels mit dem Körper 
gelegt ist, dient zum Absetzen des Kruges und wird am Schluss dieser Cere- 
monie in den Krug gelegt, um mit ihm unter Verwünschung der Feinde nach 
Süden geworfen zu werden. Merkwürdig ist eine andere, dem Altar Kühlung 
verschaffende Ceremonie. Der Adhvaryu zieht mit der Spitze eines Rohres, 
an die ein Frosch, ein Vetasazweig und eine Avakäpflanze" gebunden sind, auf 
verschiedenen Teilen des Altan Linien und wirft das Rohr danach auf den 
Utkara. Verschiedene SSman’s werden bei verschiedenen Teilen des Altars 
gesungen”, worauf der Adhvaryu dem Hotr den Befehl zum Agnyuktha 
(S. 9, 25) erteilt Wie bei den einzelnen Schichtungen Sprüche hergesagt wer¬ 
den, die sie in Beziehung zu Jahreszeiten setzen, so scheint das Singen wich¬ 
tigerer, zu den Wendepunkten des Jahres in Beziehung stehender Säman's bei 
den Teilen des Altars (rathamtara, brhat) einiges Licht auf die Symbolik des 
Altars zu werfen. Auch anderwärts treten Anspielungen auf Tag und Nacht 
u. a. hervor. Am letzten Upasadtage besteigt der Adhvaryu mit einem 
Opferlöffel und einem Dadhi, Madhu und Ghrta enthaltenden Kruge den Bau, 
zu dessen rechter Seite Brahman und Yajamäna sitzen, opfert und besprengt 
mittelst eines Büschels aus dem Kruge den ganzen Altar. Auf die Vollziehung 
der regulären Pravargya- und Upasadfeier folgt das Agnipraiyayana. Der 
Adhvaryu oder Pratiprasthgtr nimmt einen Feuerbrand und geht, vom Prati- 
prasthätf, Hotr, Opferer und Brahman geleitet, während letzterer das Aprati- 
rathalied murmelt (S. 8, 15, 10) zum Altar. Einen bunten runden kleinen Stein 
legt er südlich von dem Ägntdhrahäuschen im Anschluss an die Mittellinie 
des Altars nieder; bei Herstellung des ÄgnTdhrTya-Dhi?i?ya wird dieser mit 
verbaut. Alle steigen auf den Altar. Milch einer schwarzen Kuh mit einem 
weissen Kalbe wird in einem Kübel auf den zuletzt aufgelegten svayamätrwä- 
Ziegel geopfert, der Feuerbrand darauf deponirt und mit besonderem Holz 
genährt Eine Anzahl von Spenden schliesst sich hieran an, fUr Vaüvänara, 
für die 49 Winde, die dem Opferer so dienstbar sein sollen, wie sie Indra 
waren, die mor dh&r&% 37a Spenden für Agni, 13 für die Monatsnamen, 16 
wieder für Agni, die Pärthaopfer, von Prthi Vainya bei seiner Königsweihe 
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eingefUhrt (S. 145) und die 14 VäjaprazavTya's (8 73, S. 14a), deren Überreste, 
mit Milch und Wasser gemischt, wie beim Väjapeya zur Salbung des Opferen 
dienen. Je nachdem der Opferer dabei den Altar berührt, sitzt oder steht, 
ein schwarzes Antilopenfell oder ein Bocksfell als Teppich benutzt, werden 
ihm besondere Wünsche erfüllt. Auf die Salbung (abhijeka) folgen die secha 
weiteren PSrthaspenden, die zwölf Räspabhrt’s und unter anderem die selt¬ 
samen drei vätahma’s, Spenden von »Luft«, die der Adhvaryu von 0 ., 
N., S. her mit der hohlen Hand einfängt und auf drei Teile des mit Joch 
und Gurten versehenen Streitwagens opfert, »jede Luftspende wird nach ihrer 
Darbringung mittelst Heranführung des Gurtes um die betreffende Steile gleich¬ 
sam als Ross angeschirrt« (W.). Die HavirdhSnaschuppen werden hergestellt, 
die Dhisuya's aus Backsteinen aufgebaut Von hier ab verläuft die Ceremonie 
bis zum Pasupuro<jäsasvis?akrt nach Art des AbhfeecanTya ($ 74, S. 145). 
Der erste Sutyätag beginnt mit dem agniyojana, dem »Anschirren des Feuers«, 
ehe der Prätaranuväka erschallt, durch Hersagung einer Reihe von Sprachen 
unter Anfassung der Paridhihölzer. Dem Yojana entspricht abends das vimo- 
cana nach dem Yajßäyajßiyasuman, Zu dem regelmässigen Verlauf des Soma¬ 
opfers treten einige besondere Spenden, u. a. die dcvikäharis für Anumati, 
Kubü, Rikü, Sintväll und für Dtötr bei der Udayamyeatf, und am Ende der 
Schlussspende ein Milchopfer für Mitra-Varupa mit zwei hornlosen Rindern 
oder Ziegen ah Dak$iijSL Wie einer, der mit dem Agnyädheya keinen Erfolg 
hat, das Punarädheya opfert, so kann man bei erfolglosem Agnicayana die 
Punahciti schichten, die von einigen verworfen, von andern mit Hinweis auf 
Manu, der sie erfand, verteidigt wird (TS. 5, 4, to, 5). Wer das Agnicayana 
vollzogen hat, ist gewissen Vrata’s unterworfen, die zeitlebens oder nur ein 
Jahr lang gelten; er darf nicht im Regen gehen, kein Vogelfleisch essen und 
nur mit einer Frau derselben Kaste leben (s. S. 57). Nur der eigenen Gattin 
darf er nach einer zweiten und selbst dieser nicht mehr nach einer dritten 
Schichtung nahen. 

1 Weber, JSt. 13,317—292. Meine oben gegebene Darstellung Ist im Weeent* 
liehen ein Ausxog «es Weber. Haug 3,368; Ectixuxo, SBE. 4t, 143 ff.| Tiubaut, 
JASli, 1875, 254 fr. gibt die Beschreibung der vakrepakfaiyenactti nach Ap., der 
sflrarathacakruciti und imaünaciti nach Baudh. — * Vgl. dazu auch Eookuko, SBE. 
12, XXXI ff. — s Sat. Br. % 5 , a» 15. — d Vgl. TBr. 3, 10 Komm, — * Vgl. TBr. 3, 11 j 
3, 12 ein cttnrhotracayawu — • VgL TAr. I u. Elnl. S. 13. 17. — 1 Vgl. auch 
Wannt 1 . c. 264. 369; Kst. 16, 5, 9. — « Zeichnungen einiger Altäre hei Weber, 
1 . c. 235; Burneu., a cataloguc S. 28; Tkibaut, Pandit to, 73. 187 fr.; New 
Ser. t, 323. — A guide on tacrlficiol altart Or. Bibliogr. 7, 13Ö4 iet mir nicht tu- 

Ö len. — 9 Die Bedeutung des Worte» wie die vieler Ceremonien ist unklar. 

Eookuwo SBE. 4t, 197 auf Grund von Sdy, »probably a countorfoit of a 
man, n doll or human effigy.« Oder Ist es das Bild eines der Feinde des Opferen? 
VgL Ap. t6,2,6. — ! ° IStr. l, 60. 61. — *< VgL hierzu Bloompumj, eoatrlbudons 
2, S. 24 fr. — » La;. 1, 5, n ff. Vgl, auch dte Thltigkeit des Hot? beim Msha- 
rratacayona Sinkh. 17, 13. 

S 84. Unter catur-, paflea ■, saefsapta-, daiahotärafy x versteht das 
Ritual gewisse Formeln, die ihren Namen nach der Zahl der Priester oder 
Hotr's (dies Wort hier in allgemeiner Bedeutung genommen) führen, die in 
jeder von ihnen in mystischer Weise erwähnt werden (z. B. »Agni ist der 
Hotr, die Asvins die Adhvoryu’s...«). Sie loten ihren Ursprung auf ver¬ 
schiedene Götter zurtlck, die bei gewissen Gelegenheiten diese »yajkakratdt* 

r ien. Sie heissen yajhakratu, auch isfi (vgl Ap. 14. 13, 2) und yaßa (vgL 
10,14,1 Komm.), weil sie verschiedene Opfer vom Agnihotm (da&hotr) und 
NVO, (caturhotr) bis zum Somaopfer reprüsentiren *. Wir finden sie inmitten 
aer Srautaopfer von deren Teilnehmern zur Begleitung sakraler Handlungen 
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recitirt Wo vorgeschrieben ist, sie zu flüstern, wie beim Bahi?pavara 5 na, Hegt 
dies, wenn keine besondere Anweisung gegeben ist, dem YajamSna ob (Äp. 14, 
15,4, s. oben z. B, S. 130). Abgesehen hiervon können sie selbständig An¬ 
wendung finden, teils allein zur Erreichung gewisser Wünsche, teils als kämya- 
oder naimittika-Opfer in Verbindung mit Graha und mit Svähäruf. Ein 
kenntnisreicher Brahmane z. B., der nicht den ihm gebührenden Ruhm erlangt, 
geht in den Wald, bindet ein DarbhabUschel und sagt in Gegenwart eineB 
rechts sitzenden Brahmanen die Caturhotr’s (Äp. 14,13, 7). Diese selbständige 
Verwendung gehört zum grossen Teil in das Gebiet des Aberglaubens und 
beschränkt sich nicht nur auf den Ähitägni (Äp. 14, 13, 2; 15, Sk Wer Nach* 
kommenschaft oder Vieh zu besitzen wtinscht, soll durch zwölf Tage heisses 
Wasser trinken, ein bestimmtes Kleidungsstück anlegen und auf dem Boden 
schlafen. Früh nach der letzten Nacht begibt er sich nach Osten, thut einen 
Atemzug, sagt den Daäahotf und opfert den Caturhotf mit Butter u. s. w. (14, 
13, 3 Wer mit dem Dasahotr beschwürt, opfert auf eine salzhaltige 
Stelle oder in eine Erdspalte. Anstatt der Vausaprufe wählt er onomato* 
poetisch »Härten der Sprache«, die eine Drohung andeuten Maf t p/iaf u.s.w. 
(Äp. 14, 14, x; TÄr. 4, 27). Dieser Verwendung der Texte widerspricht aber 
ihr Inhalt; denn sie lesen sich nicht wie Zauberformeln, sondern wie Upani- 
gad’s {(ittil) sruk f (ittam äjyam, väg vtdt/t u. s. w.). Da jede von ihnen ein 
ganzes Opfer repräsentirt, so könnte man sagen, sie sind nur im Geiste rasch 
durchdachte, nicht mehr wirklich dargebrachte Opfer, Quintessenzen von Agnt- 
hotra, Darsapüruamäsau u. a. Dazu passt ihre Verbindung mit einem beson* 
deren Vrata (Äp. 14, 13, :); ihr Platz im Dvädasäha vor dem Tanüvadana 
und dem Mänasa Graha für Prajäpati (S 79, Anm. 12. 13). Mit andern 
Worten, das Ritual mündet hier in die Upanijad. Die Verwendung der For¬ 
meln zu Erreichung bestimmter Wünsche, Beschwörungen möchte ich für später 
halten, weil sie ihrem theosophischen Inhalt widerspricht Wie Mantra’s zu 
Zaubersprüchen herabsanken, geschah es auch mit diesen »geistigen Opfern«, 
denen man besondere innere Kraft zugeschrieben haben mag, 

* Ap. 14, 13—15? * 0 , 14—18? Alt. Hr. 5, as? Taltt Ar. 3, aff.; weitere An¬ 

gaben bei Weder, s. nächste Anm. — 3 ISt io, 139. 140, 

8 85., Pr&yatcitta'sK — Äp. 9; 14, 16 ff.; Kät. 25; Khv, 3, 10—14; 
6,6—10] Sänkh. 3,19—21; 13, 2—xa u. passim. Die reiche Gestaltung des bis 
ins Einzelne ausgebildeten Opferdienstes hatte Fehler in unübersehbarer Mannig¬ 
faltigkeit zur möglichen Folge. Sarvapräyaicitta’s werden daher schon beim 
einfachen NVO. dargebracht Die richtige Zeit kann versäumt werden, das 
Opferfeuer sich mit anderem vermischen oder ausgehen, ein Opfertier beim 
Schlachten brülleu, ein Ähitägni aus Sorge weinen, Gütternaraen verwechselt 
werden, Soma gestohlen werden oder verderben, die Agnihotrakuh beim Melken 
sich setzen oder Blut geben, eine Krähe sich auf den Opferpfosten setzen, 
der Opferer erkranken oder sterben. Die Anühandhyä kann tragend sein? 
wie ist der Fötus zu behandeln? Ein Somaopfer kann mit dem eines Neben¬ 
buhlers konkurriren (sat/isttva*), wie ist dem zu begegnen? Die YäjftBca’s 
haben diese und viele andere Punkte in ausführlicher Casuistik erörtert und 
die Mittel angegeben, die man im einzelnen Falle anzuwenden hat Es scheint 
mir nicht nötig, das Einzelne hier zu erörtern. Interesse werden sie nur 
durch eine Erörterung von allgemeinem Standpunkt aus, wie sie Stenzeer. 
1 . c. angedeutet hat, gewinnen. Als ein Präyascitta von grösserer Bedeutung 
mögen hier noch die zur Reinigung von schwereren Sünden dienenden Küitnäptja’s 
verzeichnet sein (TÄr. 2, 7. 8 ). 

« Stsxzler, on th« Hindu doetrine of explation Rep. Proc. a* Inten. Congr. 

of Or. aaff. — 4 VMyÜu t, 1x9. 
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IV. VEDISCHE ZAUBER 1 . 

S 86. Verhältnis des Aberglaubens zu den aadern Opfern. — 
Das vedische Opfer verläuft unmerklich in das Gebiet des Aberglaubens. 
Die Scheidung von Opfer und Zauber, schon nach modernen mehr oder 
weniger künstlichen Begrif&bestiramungea schwer durchführbar, versagt 
gegenüber dem in Indien überlieferten Material und hat auch in der indi¬ 
schen Anschauung selbst keine Begründung. Wir können das an den zahl* 
reichen Gebräuchen erkennen, die inmitten aller Opfer sowohl des häuslichen 
als des SrautarituaJs auftreten und auf Erfüllung eines besonderen Wunsches, 
sei es Erwerbung von Reichtum und andern Gütern oder Vernichtung eines 
Neb enbuhler s abziele n: der UdgStr gibt dem Upämsusavanastein eine andere 
als die ordnungsgemässe Stellung und zerstört, indem er an einen mächtigen 
Nachbar denkt, dadurch das Reich des Königs (oben S, 129). Der Veda* 
büschd erhält die Form eines Knies oder Korbes, je nachdem der Opferer 
Vieh oder Speise wünscht (ns). Die Verschiebung des um den Yüpa ge* 
wundenen Strickes schädigt den Opferen hoch oben oder tief unten ange¬ 
bracht, verhindert oder bewirkt er reichlichen Regen (rar). Die Anordnung 
der Opferpfosten bei den Aikädaiinakrattfs ist ein verschiedene Wünsche des 
Opferers erfüllendes Zaubermittel (136)- Der genauere Zeitpunkt ßlr die 
Darbringung des Agnihotra, die Art der zum Opfern gewählten Flamme wird 
durch die Absichten des Opfere» beeinflusst (tio). In das Ritual des Räja- 
süya sind Handlungen aufgenommen, die dem Zauberritual und der volks¬ 
tümlichen Medicin entlehnt sind*. Das iytna genannte Beschwörungsopfer ist 
mir einer der fünf Sädyahkxa’s, die zu den verschiedensten Zwecken dienen, 
die /ar-Fonn des verschiedene Kombinationen abweisenden Dasarätra 
wird zu Gegenbeschwörungen verwendet Wie bei den Srauta-, ist es bei den 
Gfhyahandlungen. Von der Niederkunft an, bei der Dämonen das Leben des 
Randes wie der Mutter bedrohen, bis zur Bestattung und Errichtung des 
Sma&nft, den man durch einen Stein oder eine Erdscholle von der Welt der 
Lebenden trennt, ist das Leben des Einzelnen von Ceremonien umgeben, die 
nach gewöhnlichem Sprachgebrauch in den Bereich des Aberglaubens gehören 
würden. Deutlich verrät der Mangel einer Unterscheidung »rischen beiden 
Gebieten sich in dem Charakter der vielen kämya- und naimittöca-Opfer, die 
zur Erlangung von Reichtum, Sieg in der Schlacht zur Gewinnung von Segen 
(Regenzauber}, zur Abwehr oder Vernichtung von Feinden dargebracht wer¬ 
den 1 und sich von der gewöhnlichen Opferform nur durch Abänderungen 
unterscheiden. Die Abgrenzung von Glauben und Aberglauben kann nach 
meiner Meinung nur rein historisch oder gar nur individuell sein. Als Aber¬ 
glaube wird gelten müssen, was dem fortgeschrittneren Standpunkt als Glaube 
und rituelle Praktik der Zurückgebliebenen erscheint, Der Ahuramazdadienst 
erhebt sich Uber die Daeva’s mit ihren Kavi's und Karapan’s, das Christentum 
Uber gewisse Überiebsel aus der Heidenzeit; dem Buddhismus scheint der 
brahmanische Glaube eine religio paganorutn; aber innerhalb des Brahmanis¬ 
mus selbst können wir die verschiedenen Schichtungen bis jetzt noch nicht 
unterscheiden. Zwar hat auch hier unverkennbar eine fortschreitende Ent¬ 
wickelung manche alte Praktik, Mahävratagebräuche, Puni$ ame d h > u. a. zurück- 
gedrängt, schon im RV. reinigt sich eia Sänger durch einen Ed von dem 
Verdacht, ein Ytttudhuna oder Hexenmeister zu sein (7,104,15); Manu (ebenso 
Gaut u. a.) belegt 9,390 abhicära , iniüakarman u. s. £ mit Strafen; aber 
ganz sind, wie es scheint, solche Strömungen nicht zum Durchbrach gekommen 
und konnten es auch nicht in einer Praxis, die zur vedischen Zeit schon die 
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Vrätyastomaopfer (S. 139) an wendete and noch heute fortfährt, verschiedene 
Vdlker und ihre Götter in sich auftunehmen, ohne sie wesentlich zu refor* 
miren. Wir können dem Brahmanismus gegenüber daher nicht den histori¬ 
schen Standpunkt gewinnen, von dem sich in ihm Glauben und Aberglauben 
scheiden*, Wir milssen entweder zu dem eben oder andern seinen ganzen 
Kult rechnen oder mit einer gewissen Subjektivität selbst eine Grenze riehen. 

1 Als Quellen dieser Charakteristik dienen ausser den S 7 beschriebenen Texten 
das Ssmavidbinabrähmaaa (Adh. U. IH) ed. Bumix, London 1873. Dun die 
wichtige Reeension von Barth, Rev, crifc 1873 Nr. 44 » vol 14. S. a81—190. 
Weber, IStr. 3, 970 ff. Ober eine indische Ausgabe 'desselben Werkes und die 
teilweise Übersctsung durch Barth (Mdlusine vol, j) «lelie Sten KoHOW »da» SVBr.» 
ein altind, Handbuch der Zauberei, eingeleitet und übersetzt«, Halle 1893. Ein 
Auacug aus dem SVBr. ist Agnipurtyta 960. Verwandte Materien anderer Veden 
behandelt Agnipurflpa a$8ff Vgl. hierüber R. MlV«, Kgvidhttna S. XXXII, Berlin 
1877. Ober den Inhalt des Rgvidhina selbst siehe Meyer T. c.XIIff. Die hierher ge* 
hörenden l’sriiiHa'siumAV. will Fa v behandeln Proe.AOS. 18931 The parUitfa's ofrne 
Athamveda (ritnalistic and witchcraft practices) p. XXXft — Darstellungen desselben 
Stoffes; Hardt, ved.-brahm. Periode S. 189 ff.; Oldrnbero, RcL d. Veda 476 ff. j 
rgi. auch Ludwig, der ljgveda 6 s. v. Aberglsobe (S. 137), Beschwörung (139), 
Opfer (i9sV Zauber (939) und Goi.dstOckeä’s Dictionary Sanskrit and Englüsh s. v. 
abhlcSra. Wichtige einseine Beitrage bei Bloompizu), Seven hyrnns AJItu 7,466ff.; 
contributions see. ser. AJPh. 11, 3198. und Wsw* in seinen Obexsetsungen des 
AV. (ISt 4, 393 ff.} 13, 1*9ff.j 17, 177 ffs 3, 195SA ~ Meine Dsntellnng be¬ 
schränkt rieh im Wesentlichen ssf die vedische Litteratur. Auf die Herbeiziehung 
der Sadbaaamiii, Nigsrjaaa’* Yogarataam&la (s. die Inhaltsangabe bei Aufrecht, 
Oat. Oxf. No. 764, Weber, Vers. Nr. 1746), Kakssptt!» (Weber, Vers. 9 .970, Nr. 904 
Inhaltsangabe, 1745) u. a. noch ungedruckter Werke, die wohl auf altem Material be¬ 
ruhen und für die Charakteristik des indischen Aberglaubens von Bedeutung wären, 
ebenso wie auf die nusscrindisohtn Parallelen musste in der Regel vernichtet werden. — 
' Weber, Rfljasaya 5. 18. 84 A. 3. — 3 Cf, s. B. TS. 9 , I, 8. 9. — 4 Einen frommen 
und unfrommen Zauber unterscheidet Roth, Ober den AV., Tübingen 1856, und 
rechnet su ersterem den indischen, Dagegen Gsohsiann, ISt 9 , 409. 

8 8?« Umfang und Einteilung des Aberglaubens. — Die Unter¬ 
redung Gotama’s mit ViaeRha, in der jener die verschiedenen Formen brahma- 
nischer Afterweisheit, Hraechämmj/ä (auch hier wieder ohne Unterscheidung 
von Ritus und Aberglauben) aufzählt \ zeigt den Umfang und die mannig¬ 
fachen Formen brahmanischer Künste. Wir finden u. a. aiiga (Weissagung 
ans den Gliedern in Bezug auf Lebensdauer, Ruhm u. a.)*, mmitta (ans An¬ 
zeichen, wenn jemand z. B, aus dem dreimaligen Krähen eines Hahns die 
grade für ihn notwendige Zahl drei errät), ußßäda (aus Vorzeichen wie Fallen 
von Blitzen); supina (aus Träumen), lakkJtana (aus Körpermetkmalen, ob 
einer einst Räjan oder Uparija sein wird), mütikätckinua (Weissagung ans der 
Zernagung eines Kleides durch Mäuse u. s. w.), ag& f-, dabbi- u. a. Homa’s 
(S. 18), aAgaoißd, vattiuvijjä, shmvijja (Sühnung des Aufenthaltes auf einem 
Kirchhofe oder auch Deutung des Schakalschreies), bhotavijfi , Kenntnis der 
Heilmittel gegen Biss von Schlangen oder Skorpionen, Kenntnis der Gifte, 
sakuya-, vdyasamfß, saraßariitäna (Pfeilsegen), ua., Verständnis der guten oder 
ihrem Träger schädlichen Eigenschaften von Eddstrinen, Stöcken, Kleidern, 
Schwertern u. s. w., Frauen, Knaben, Mädchen, verschiedenen Tieren, Vorher- 
beBtimmung, ob die Könige ausziehen werden oder nicht, ob der 
eigene oder ftemde König belagert oder besiegt werden wird, Voraussagung 
und Deutung der Finsternisse von Sonne, Mond, Planeten, von Konjunktion, 
Opposition, Vorhersagung des Falles von feurigen Erscheinungen, von Erd¬ 
beben u. a., von reichlichem oder spärlichem Regen, von reicher Ernte oder 
Hungersnot, von Brieden, Unruhen, Krankheiten; Beurteilung der günstigen 
Zeit zur Verheiratung, zu Freundschaftsverträgen oder Fehden, zu Einforde¬ 
rung oder Ausleihung von Geld, die Kenntnis von Mitteln gegen Abgang der 
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Leibesfrucht, Zaubersprllche 2ur Lähmung der Zunge, des Kinnbackens, Ohres 
(damit der Gegner nicht hören kann, was man aussagt), Handbesprechung, 
Befragung von Orakeln mit Hilfe eines Spiegels, Mädchens, Gottes, schliess¬ 
lich die Anwendung von Brech-, Abfuhr- u. a. Mitteln aus dem Gebiet der 
brahraanischen Medicin. Vieles davon kehrt in den vedischen Ritualien wieder, 
noch mehr in der späteren Litteratur, wovon die Bfhat-Samhitä Varähami- 
hira's ein Beispiel ist. Es ist nicht nötig, mit Ly all 3 die traditionellen Quellen und 
priesterlichen Ordnungen und die volkstümlichen Anschauungen in einen Gegen¬ 
satz zu bringen oder jene hinter diesen zurilckzusetzen. Die Religion der 
Volksmassea ist zwar, wie Crooke sagt-*, in hohem Masse vom Brahmanis¬ 
mus unabhängig, aber der Brahmanismus ist schon in alten Zeiten nicht von 
den Volksmassen unabhängig gewesen, und seine rituellen Sütren», in erster 
Linie das Kauüika mit dem AV. und die Vidhäna’s (Sämavidhänabrähmaija 
u. a.) sind davon Zeuge, 

Wir haben eine alte Einteilung der brahmanischen Litteratur in der Auf¬ 
zählung der verschiedenen Veden und Vidyä’s bei Gelegenheit der Päriplava’s 6 , 
wenn der Hotr die verschiedenen Volksklassen mit den ihnen zukotnmenden 
Veden nennt und aus einem jeden derselben einen Abschnitt hersagt; aus 
dem RV, ein Sükta, dem YV. einen yäjusa atiuväka, aus dem Atharvaveda ein 
bhesaja, dem Ängirasa-veda ein g/tora , aus der Sarp&vidyg eine sarpavidyä, 
der Rakjovidyä eine rateovidyä\ aus, der Asuravidyä soll er mäyäni kämcit 
thun, ghora erklärt der Komm, zu Särikh. als ät/iarvana grant/ta (zu Äsv, 
p. 790 als abhitärädipratipädaka , zu Taitt. Brähm. 2, 4, 2, 2 p. 524; abhi- 
cärarfepam karma ... g/ioram kartanam adrsfarftptna aMrsii ); raksovidyä'> 
als kuftubandyä*, die mäyd als aiigulinyäsarüpä Wir können also, von 
Sarpavidyä u. a. hier abgesehen, Bhaisajya (AV.), Abhicära (Ärigirasa V.)«, 
Zauberei (Asuravidyä) als alte Künste betrachten. Da über deren innere 
Einteilung noch nichts genaueres bekannt ist, so will ich im folgenden ver¬ 
suchen, das vedische Material nach einer andern, in der Atharvapaddhati ge¬ 
gebenen Sonderung“ einzuordnen: dbhtt&rikänl, iäntikätii (Gegenbeschwörung 
und Ableitung ) } paujfiMni (Glückszauber). 

1 Im Brahmajalnsutta Dighanlk, 1, i, 21 ff. » 2, 56 ff. cf. Ruvs Davids SBE. 
II, 196(1. In den Bezeichnungen ist mancherlei undeutlich und wird auch durch 
die SumangaiavilttiinT nicht klar. Cf. DivySvadtaa S, 630, Z, jo; 636 a E. u. *. 
Burnouf, le lotus de ia bonnc loi, Paria 185a, p. 465 ff.j Weser, ISt. 3, 152 ft; 
17, tip ff- —- * Vgl. in Bezog auf Chiromantie das Citat aus dem Mahabhi?. bei 
Weber, Ist. 13, 464. — 3 Asiat. Studier 287. — « Transactions of the IX. Inter¬ 
national: Cougress of Orient II, 880, London 1893. — 5 VMyth. i, 2991, — «SSS. 

*! 10. 7 (p. 789); Sat, Brahm. 13, 4, 3. Sieho oben S. 150. — t Sat. Br. 

hut dafür dtva/auttvidyö, der Komm. MStaoüfyä, — * AiiAai »? —• 9 Cf. Magouk, 
Asurtkalpa p. 18. -— *« Cf. Kat 15, 7, 34 ! Moifa/yäiAkärayoA, — « Bei BtOOM- 
WBLD, Seven hymns p. 12 erw&hnt. Cf. Meyer, I;(gvidkSna XXXI. 

S 88. Zaubermittel. — Zum Zauber gehört Wort oder Handlung, beide 
können sich vereinen; aber es genügt auch allein das Wort oder die von Ge¬ 
danken begleitete Handlung. 1. Das Wort, das in feierlicher Fassung zu 
Fluch oder Segen werden kann', spielt wie in anderen Zauberritualen so 
auch in Indien seine Rolle. A Kuhn hat zuerst die enge Verwandtschaft 
der indischen und germanischen Segen erkannt 1 . Eine Sammlung und Be¬ 
arbeitung indischer Segen ähnlich der, welche Schönbach 3 für das Altdeutsche 
plant und Weinhold für die germanischen Yerwlinsehungsformeln veranstaltet 
hat*, steht noch aus. Es ist auch hier eine feierliche, gehobene und nach¬ 
drückliche Redeweise, welche beim priya-, wie beim dvesya-kaipa zur Anwen¬ 
dung kommt und sich in Wiederholung, emphatischer Stellung u. s. f. der be¬ 
schwörenden Worte kundgibt. Ein Beispiel schöner Worte des Segens, die 
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auch dem vedischen Ritual nicht fehlten, sind die Sprüche de» Süktaväka 
(NVO. 143), deren Wortlaut TS. »,6,9,4 genau zu beobachten lehrt. Iu einer 
Formel, die Krankheiten vertreibt, heisst es nyag vito ’va väti, nyak tapati 
sürya/y, nt ein am ag/myi dtt/te, nyag bhavatu te rapaff (RV. 10, 60, ii)j 
ein Versühnuogszauber wiederholt emphatisch die Präposition sam: saqt vo 
manämsi saiftvrafä sam ikädrnam&ntasi AV.6,94. Dem in den Stall des Feind« 
eingegrabenen Kraut wird zugerufen: »uttuda .. talptje tatpa uttuda, in die Berge 
lasse ihn entweichen; Rammen (des Waldbrandfeuers) richte auf ihn (upa 
sam ttuda ); ehe von dort im Osten die Sonne aufgeht, lasse ihn verschwin¬ 
den« (TÄr. 4, 39; Äp. 15,19, 8). Die wundheilende Pflanze ArundhaU (oder 
Wundwasser Kam. 28, 5) wird mit den Worten rohany ast reAapT, 
asthnai (hinnasya rohani, rohayedam, — (AV. 4, 12) angerufen. In dem 
Zauberspruch, der die fliehende Frau zurilekhält (s. S. 185), werden Ab¬ 
leitungen der Wurzel s/Aä verwendet: dsthäne parvatü astitu sthämny atv&h 
atisfAipam. Ein bhrätrvyavat oder ebhitarat soll mit einem rttgga (das Wort 
«zerbrochen«) enthaltenden Verse einen Graha schöpfen Äp, 12, 15,5,6*. 
Vergleiche, die sich zu wirklicher Symbolik steigern können, verleihen der 
Beschwör un g Nachdruck. »Wie der Wind von der Erde das Gras fortreisst«, 
lautet ein Liebeszauber, bei dem u. a. vom Winde losgerissenes Gras ver¬ 
wendet wird (Kaui 35, ai; AV. a, 30, x) »reisse ich fort deinen Geist, dass 
du mich liebest« »Ich spanne wie die Sehne vom Bogen, den Zorn von 
deinem Herzen«, »wir werfen unter einen Stein deinen Zorn«, »ich trete auf 
deinen Zorn« heisst es in einem Versöhnungsspruch, der vom Niederlegen 
eines Steines und von Ceremonien mit einem Bogen symbolisch begleitet 
wird (Kaus. 36, a8ff.; AV. 6, 42). »Das Amulet, welches die Däksttyapa’s dem 
Satäntka anbanden, das binde ich dir an ...« (AV. 1,35). Wie die Götter 
SQrya aus der Finsternis befreiten, so soll der Kranke vom Erbübel u. s. w. 
befreit werden (TBr. s, 5,6, 3 v. 7). Die Götter werden oft zu Hilfe gerufen. 
Das Heer der Feinde soll Indra verwirren, mit Agni's und des Windes 
Schnelligkeit verschwinden lassen, Agni soll ihm das Auge rauben (AV. 
3 , 1. 5 * 6)1 Indra soll würgen, wie der Wolf das Schaf (AV. $, 8,4). Der Licht¬ 
strahl, mit dem Sürya die Finsternis bedrängt ... soll alle Opferiosigkeit ... 
fortscheuchen, fort alle Krankheit und schlechten Träume scheuchen (qpa-, apa- 
suva)J$M. 10,37,4. Der brahmamA parimara (AitBr.8,a8) wird durch Inbezug¬ 
setzung zum Auf- und Untergang von Sonne, Mond u. s, w, wirksam. In der Anrede 
liegt glückverheissende Kraft: »Mutter lebender Söhne«, »Fnu eines lebenden 
Gatten« nennen die Frauen beim Slmantonnayana die zukünftige Mutter, ebenso 
in Zwiegesprächen 6 , wenn die Gattin »Manneszeugung« tonte (S. 4a;, »Nach¬ 
kommen sieht« u.s.w .7 Von Wichtigkeit sind bei feindseligen Beschwörungen 
die vdcafy hrfträ/ti, Wie in freundlicher Begrüssung boni ominis causa für 
Kapala Bhagäla u. s. w. (S. 63) gesagt wird, beim Manenopfer fllr vaujat, 
yajämahe svadAti, svadMmahe, so wendet man hier gelegentlich »Rauhheiten 
der Sprache« an: yad väcafy Arilrat/i lena vasaßaroti s . Als solche Worte 
nennt TÄr. L c. AAaf, ßaß, ja Ai, tAindAT, bhhtdAl, handln, Aaf; 37: kAa$ 
phan inrasi™. Eine Anspielung auf solche väcah krürSiji liegt nach meiner 
Meinung in dem Gegenfluch RV. 10, 87,13: yad agne adya mithuna iapäto 
yad väeas Igffa t(t Janayanta reöhä/i u. v. 15 **. Nur vereinzelt habe ich die andern 
Völkern” wohlbekannte Praktik angetroffen, die Zauberspxüche rückwärts 
zu sagen. Wenn ein Opferpriester durch die Diener des Yajamäna von seinem 
Werk fortgerissen wird, soll er den Daiahotr opfern und die Worte von hinten 
nach vom absatzweise sagen und wird den Opferer dadurch vernichten (Äp. 
14» 15. 1) tJ . Bei Verwünschungen ist der Name von Wichtigkeit »Fort stosse 
ich NN.« oder ähnlich lauten die Fluchformeln; darum empfängt der Knabe 
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einen Geheimnamen (S. 46), um gegen Zauber geschlitzt zu sein ' 4 . Für die be¬ 
dingte Selbstverfluchung des Eides (Jou.y §51) haben wir an der Tänüna- 
ptracereraonie, deren Teilnehmer vor Tanünapät den Vertrag der Treue gegen 
einander eingehen und dem Eidbrecher wünschen, dass er »vergehen« solle, 
ein rituelles Beispiel. Nicht alle Zaubersprüche passen mehr zu der Hand¬ 
lung, der sie dienen (S. 19*); oft sind sie nur eines ganz äusserlichen Zusam¬ 
menhanges wegen angewendet ** und zu blossen Incantamenta herabgesunken. 
En Beispiel davon bieten auch die oben als »geistige Opfer« charaüterisirten 
und zu gewöhnlichen Beschwörungen verwendeten Caturhotr’s (S. 165. 6); 
ferner die parlUds der buddhistischen Litteratur, die an sich nichts Exorcisti- 
sches haben 10 , aber als Schutzformeln gebraucht werden. Bei den zum Zauber 
von den Chandoga’s vielfach verwendeten Sämans ist rite Melodie, nicht der 
Text die Hauptsache t? ; die ihnen zu Grunde liegenden Mantra’s gelten »comme 
fonnule magique, c’est-ä-dire sans beaucoup d’ügard au sens des mots, qui le 
coraposent.« Auch die spätere Zauberwirkung durch oftmalige Wiederholung 
desselben Wortes findet in der vedischen Litteratur schon ihre Beispiele w . 
Das Wort • mantra ist von geistiger Bedeutung zu der eines Zauberspruches 
herabgesunken. Ob br&hmm die Bedeutung Zauberspruch ursprünglich gehabt 
oder sie erst später erhalten hat, ist nicht sicher erkannt' 9 . Das Wort t&bu 
hat Weber versucht, in AV. 5, 13, 10 wiederzufinden* 0 , ohne die entgegen* 
stehenden Schwierigkeiten zu überwinden. 

« Grimm, DMyth. 2t, 102a j 31, 363. — * KZ. 9, 49 ff.; 113 ff. Nicht spcciell 
auf Zauberzpriiche erstrecken sich die wenigen vergleichenden Bemerkungen 
IlWSZKL's, Über den Stil der altgerm. Poesie, Strassburg 1875. — 3 Cf. Analccta 
Graeclonsia, Graz 1893, p. 25—50. — 4 SPAW. 1895, S. 667— -703. — 5 Ein Bei* 
spiel für den markigen Wortlaut eines Fluches gegen den, der einen Schutzflehcn- 
den ausliefert, ettirt Ludwig 6, 208 aus dem Mbhdrata, — 6 Oi.DKNBBR«, 2. c. 515. 

7 Vgl. auch das Zwiegespräch beim Graben der Uparava’s Äp. 11, 12,4; ,adkvaiy0 
tim a/ra't »Madram *! Jntt nau nräa ‘1 — ® TS. 3, 4, 8, 3 i Äp. 14, 14, I; TÄr. 4, 
27. 37. — 9 Cf, Äp, 12, 11, io. — «" Komm. p. 556: JamknadkwtHtr amtarar/a- 
riipau. — • «* Henry, AV., les livres VIII et IX p.45 zieht in v. IS die Lesart des AV. 
trfla vor. — «* Heim, incantamenta maglcn graeca latina, Leipzig 1892, p. 530, — 
U Cf. noch Rgvidhflna t, 15,4 ff. — M priya- und dvfiyatatp-.i scheinen hier noch durch 
weitere Zusätze sich zu unterscheiden. 8. das Schotion zu La;, l, 10, 10, p. 93. 
— »s Bloomfik.1.d, Sev.hymns 1 ff. (466 ff.)} contrib, 2,20; Ouiknuerg, RcLd.v.516. 
Über die schemanistische Verwendung von Sprüchen, Formeln, Handlungen L. v. 
Schröder, Indiens Litt. a. Cultur S. 117. — tb Grimblot-Kher, Joarn. As. 6, 
vol. 18, p. 225 ff. — '7 Bart«, Rev. crlt. !. c. *86; Ste.v Konow 22. — •* Maüoun, 
Äsurtpianl p. 9. Von der Hei'igkcit der Mljltkjara’s u. s. w. ist mir in der ved. 
Litt, kein Beispiel begegnet Siebe intiess Weher, ISt. 9, 59. 115. — ‘9 Haug, 
Über die ursprüngl. Bedeutung des Wortes iraima SB.WV, 1868, II, lj Ludwig 
3, 296fr.; Gkldner, VStud. 2, 146, der eine definitive Erklärung noch ableluu. Über 
brdhman, brahmäit und lat.fkmen, resp.*iiamo »ieiio KRETSCHMER, Einleit in ti. Ge* 
schichte d, gricch. Spraclic, 1896, p. 127 ff., wo weit. Litt.— »«Ein indischer Zauberspruch 
SPAW. 1896, p. 68t ff. u. 873 n. (mit Bemerkungen von Jacobi, E. Kuhn, Bengali.). 

8 89. 2. Handlungen, besonders symbolischer Art — Die Inder sind 
in der Anwendung von Mitteln, die auf Gesinnung, Gesundheit, Leben anderer 
oder Erwerbung von Gütern aller Art abzielen, sehr erfinderisch gewesen, ln 
erster Linie muss die symbolische Bedeutung vieler einzelner Handlungen, die 
die Wünsche des Opferers inmitten des Opfers zum Ausdruck bringen und wohl 
nicht nur andeuten, sondern magisch erwirken sollen, betont werden. Beim 
Räjasüya muss der Yajamäna »die Himmelsgegenden ersteigen«, beim VSjapeya 
den Yüpa; die Gestalt des Vedabüschels drückt die Wünsche des Opferers aus 
(112. 167). Wer Regen braucht, befestigt den Strick uni den Yüpa tief 
unten (129) oder er wischt das Innere eines Opfergefässes aus, den Überrest 
schmiert er mit abwärts gekehrter Hand auf die Innenseite der Paridhi’s; 
wül er das Gegenteil, so kehrt er die Hand nach oben und wählt die Aussen- 
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seite (Äp, i», ii , 3. 4), oder man errichtet beim Somaopfer die Hütte für 
einen ifffiidma niedrig, hoch für einen avrsjiküma. Aufrecht steht er bei 
einer Spende m freundlicher, schief oder vorgeneigt in feindlicher Absicht 
(i 9 ,11, 9. 9; 13,18, 5). Wer jemanden sich zum Freunde wünscht, kehrt die 
Presssteine auf einander zu, sonst von einander ab (TMBr, 6 , 6 , 3. 3), Man 
schaßt einem in seinem eigenen Bereich einen Nebenbuhler, wenn man auf seinem 
Felde, in seinem Hause die Vedi nur zur Hälfte aufwirft, Barhis und Brennholz 
nur zur Hälfte nimmt (TS. 9, 2, 10, 5,* Komm. p. 238;. Wühlt man die kahle 
Innenseite des Felles an Stelle der behaarten zum Messen des Soma, so wird 
dem Opferet kein Vieh zuteil (Äp. 10, 44,6). Seinen Söhnen verschafft er 
der Rahe nach Gedeihen durch einen vollen Löffel für den ältesten Sohn, 
während für die andern die Löffel in abnehmender FüUnng geschöpft 
werden; wünscht er dem jüngsten zürnest Gedeihen, so lässt er umgekehrt 
die Löffel immer voller schöpfen (Äp. 6, 7,8). Ist ein anderer ihm zuvor¬ 
gekommen, sei es als Opferer, sei es in anderer Weise, so drückt er vor dem 
Homa einen Finger mit dem Daumen oder diesen mit einem Finger nieder, je 
nachdem dieser Nebenbuhler jünger oder älter ist (12, 21, 1). Wen man am 
Entlaufen hindern will, den hält man symbolisch fest (s. S. 185}. Für einen 
König, dem man wieder zur Herrschaft verhelfen will, befestigt man sieben 
Zweige ein« Asvatthabaumes am Havirdbänawagen mit den Worten: »Hier 
binde ich die Adityu’s fest, bis N. N. wieder in seinen Stamm NN. kommt« 
(TS. 2, 3, 1,5). Ein wichtiges Zaubermittel ist der Kreis*. Bei Herstellung 
der Vedi, der Schalllöcher u. s. w. werden die ümfassungslinien unter Her* 
sagung gegen die Rak$as gerichteter Sprüche gezogen. Der entfliehende 
Knecht winl mit einem Kreise von Urin gebannt. Die Gattin des Königs 
Ädityaprabha steht nackt mit eraporstebenden Haaren, einen dicken Tilaka 
aus Mennig auf der Stirn, während ihre Lippen flüsternd sich bewegen, in 
einem grossen Kreise, der mit verschiedenen Farben bestreut ist und bringt 
eine Libation aus Blut, Sunt und Menschenfleisch*. Ein Kranker, der an 
Harnzwang leidet, wird veranlasst, einen Heil abzuschiessen (Kaul. 25,14 Kei). 
Die Wahl von Pflanzen, Opferholz, Tieren wird durch die Richtung da 
Wunsches beeinflusst und unter Berücksichtigung ihrer ideellen Verwandtschaft 
mit dem Gegenstand des Wunsches vollzogen. Wer beschwört, nimmt z. B. 
Brennholz vom Vibhfdaka (TS. a, x, 7, 7) oder Bädhakabaum (oben S. 10) 3 , 
für das Opfer eines vertriebenen Königs wählt man Mündhukaholz, dessen 
Kohlen auf das feindliche Heer einen Zauber ausüben (TS. 3,4, 8,3; KI 
S. 273.4); zur Heilung eines Wahnsinnigen, d, h. von den Gandharven und 
Apsaras Besessenen Holz vom Nyagrodha, Udumbara, Aävattha, Plak$a: de 
rat gattdharvipsarasäfit gr&äfj, sva trainän äyatanc iamayati (TS. 3,4,8,4). 
Zu allen Regenceremonien sind Butter und Milch von einer schwarzen Kuh, 
schwarze Reiskörner u. a. notwendig (Kei. zu XauS. 41; pag. 343)} präjäpa- 
tyatft krsnam ä labheta irtfikämafr TS. 2,1, 8, $ u. s. Alte Schuhe, ein 
Hunde* und Sijaknkopf, Menschenhaare werden an ein Rohr gebunden und, zur 
Erwirkung von Regen, gegen den Luftraum geschlagen (Kaui.41,6 Komm.}. Wer 
beschwören will, opfert Rudra ein rotes Tier (TS. 2,1, 7, 7.)*. Die SurS 
erhält einen Zusatz von Wolfs-, Tiger- und Löwenbaareu, Symbolen von ojas, 
manyu, sa/tas (160). Die Wasserpflanze Avaks, der Frosch sind als Symbole 
des nassen Elementes im Stande, Kühlung zu verleihen und Zauber zu wirken. 
Beide bindet man beim Agnicaynna an einen Vetasozweig und zieht damit 
Linien auf dem Altar (164}. Die Pflanze legt man beim Hausbau (81), da* 
mit kein Feuer ausbreche, beim Leichenbrand (88), um die Glut zu kühlen, 
in eine Grube. Im Verein mit andern Dingen, die zu einem Fluss gehören, 
Flussgras u. s. w, vermögen sie einem Fluss den gewünschten Lauf zu geben 1 . 
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Wo Buschgrns von einem Ameisenhaufen bedeckt ist, schafft man für jeman¬ 
den, der Regen wünscht, die Pravargyagefdsse hin (TÄr. 5,1, 4; 10, 6; Äp. 
15, r6, s; ISt 13,139). Die Pflanze tarsäfnä bringt Regen herbei (TS. a, 
4, 10,3;. Teile einer balbaja genannten Mauze, die dort wächst, wo eine 
tragende Koh urinirt (TS. 1, S. *063) bindet er dem Brennholz beim Kriegs¬ 
opfer bei zur Stärkung der Kraft des Heer«. Das Feuer beim Agnyädheya 
wird dem Hause oder der Bratpfenne eines Vaisya (S. 69) entnommen oder 
eines bahuyäjin, das Feuer der Ukhü für einen annädyakäma aus einer Brat¬ 
pfanne, für einen brahmavarcasakätna von der Spitze eines brennenden 
Baumes (Hir.11,7). Nicht immer ist es möglich, die Motive und Anschauungen 
zu erkennen, die bestimmend auf die Wahl dieses oder jenes Mittels gewirkt 
haben. »Nous retrouvons L\, sagt Barth bei Besprechung des SVBr. zusammen* 
fessend, une banne partie de l’awenal de nos vieux sorciers: plantes diverses, 
presque toujours i\ suc laiteux et vcncneux, onguents etrauges, baiayures, laugues 
d'oiseaux, beurre fait avec du iait de femme, sang cardiaqae, objets provensnt 
d'un cadavre, etc, Les amulettes consistent en general en Colliers; cependant 
il est aussi fiiit usage d'anneaux composes de metatix divers et specifi&s...« 
Verschiedene Beispiele werden in $ 91 öl zur Darstellung kommen; hier sei 
noch kurz auf den Zauber hingedeutet, der an dem aus Thon, Teig n.s w. her¬ 
gestellten Abbilde der zu gewinnenden 4 oder zu verwünschenden Person, selbst 
der Tiere und Soldaten des feindlichen Heeres vollzogen wird. Über die sym¬ 
bolische Beziehung hinaus geht der an der Fussspur einer Person vollzogene 
Zauber, der auf sie einen magischen Einfluss übt Nach dem Fuss des Opferen 
misst die Gattin die von ihr beim Agnicayana angefertigten Ziegelsteine, die 
Absteckung des Platzes geschieht mit einem Seil von der doppelten Dinge 
des Opferen, gewiss zugleich eine geheimnisvolle Inbezugsetzung des Opferen 
zu seinem Werk, beim Gottesurteil werden die Kreise gemessen nach dem 
Fuss des Angeklagten?. Um ein Mädchen zu zwingen, opfert man unter Ab- 
singung eines Sämans den Staub ihrer FUsse (SVBr. a, 6, 8). Die Fussspur 
eines belagerten Königs streut man m die Winde*. Mit der Klinge einer Axt 
wird die Fussspur eines nach Süden (der Manengegend) gehenden Feind« 
ausgeschnitten, der Staub in eine Pfanne geworfen, und wenn er knistert, ist 
der Feind hingestreckt (Kauä. 47, 25). Die Fussspur da Pferdes weiht die 
Stelle für das Ahavaniyafeuer, die siebente Fussspur der zum Soraakauf die¬ 
nenden Somakuh wird ausgehoben und ent dem Opferer mit den Worten: 
»in dir ist Reichtum«, dann,der Frau, die dadurch eine Stütze in ihrem 
Hause empfangt, Ubeigeben (Sat Br. 3, 3, 1,8. 10). Auch der Urin hat 
magische Wirkung. Wenn man um den Knecht einen Kreis zieht, ihn am 
Entfliehen zu hindern, geschieht das mit Urin, der in das Horn ein« lebenden 
Her« gelassen wird (S. 185)9. 

Wie zu den Opfern, ist auch zu selbständigen Zaubethandiungen die Be¬ 
folgung gewisser Observanzen, vornehmlich Keuschheit und Fasten, nötig. Drei 
Tage mindestens soll z. B. nach Ap. 15, 19, 8 einer, der zu verfluchen wünscht, 
Enthaltsamkeit üben. Eine am Yak?ma erkrankte Frau muss einer, der Keusch¬ 
heit bewahrt, heilen (Äp.GS. 9, 10). Drei Tage gelten ab die Norm, wenn 
kerne anderweitige Anweisung gegeben ist (SVBr. a, 1, 2)“. Solche tritt 
aber öfter ein. Vor Anwendung ein« gewissen Alter und Tod vertreibenden 
Sämans soll man einen Monat lang in einem Walde fasten, nur Wurzeln und 
Früchte gemessen, kern gewebtes Gewand tragen und schweigen (SVBr. 2,4,9); 
einer der Regen wünscht, muss zwölf Tage hindurch in gewissem Ritus festes 
(amäusyef KauA 41,1). Die Vorschrift der Nacktheit, deren rituelle Bedeu¬ 
tung durch Weinhold“ ins Licht gerückt worden ist, habe ich aus zwei 
Stellen mir angemerkt Einen di« ater wendet man ab, indem man sich 
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nackend die Stirn reibt (Kaui 38, 4)« Den Liebeszauber S. 185 führt man 
nackend aus. 

S 90. Ort — Die Zeit einer Anzahl feindlicher Handlungen ist die 
Nacht; die der andern ist von ihren Umstünden und ihrem Zweck abhängig. 
Beschränkter ist, soviel ich sehe, der Ort Lüf. 3, 5, 20 ff. weist för die Nie* 
derlegung einer Avakä je nach den Zwecken des Opfers andere Plätze an. 
Es zeigt sich auch hier die innere Einheitlichkeit aller Opferhandlungen, 
die bis ins Einzelne und selbst bis zu den Dakjinä’s (s. S. 140) von dem 
Charakter des durch sie zu erlangenden Wunsches beeinflusst werden: cha~ 
difi varsakäma,go$thtpaiukätna> sabAdyätftyaiaskäma, imaidne ’b/ticaran. 
Der Kirchhof, der Sitz der Menschenfleisch essenden Rakfas’ und der Yetäla’s, 
an dem das Geschrei von Geiern und Krähen durch das Gekreisch der Hexen 
verstärkt wird (KSS. 18, v. 147), ist ein für Beschwörungen vorzugsweise ge* 
eigneter Hatz”; aber wir finden sowohl dafür als für andere Zauberriten auch 
andere Orte; einsame Stellar im Walde, Kreuzwege (z. B. bei dem Opfer für 
einen vom Vinäyaka besessenen) 1 *, Feld oder Haus; für einen König werden die 
mUd/tä, punyaJia, svasfyayana, ärusya, matlga/a , vtdvqana, sa//iva»a»a, abhitära, 
dvisadvyrddM bezüglichen Handlungen in dem Feuer der Halle vollzogen 14 . 
Wichtig ist insbesondere für Beschwörungen die Himmelsrichtung. Die 
Welt zerfällt in das Reich der Lebenden und Toten, der Götter und Rakfas 1 , 
zu denen Nirfti, Pisäca’s u.a. gehören. Manen, Rakfas 1 , PiSäca’s, auch Rudra, 
stehen im Ritual auf derselben Stufe. Wer einen Sprach für die Manen oder 
Rakfas’ hergesagt oder eine ihnen geltende Handlung verrichtet hat, muss 
zur Sühne die reinigenden Wasser berühren. Der Süden ist die Heimat der 
Rakfas und der Manen (S. 114.115. u8). TBr, 2, 1, 3, 4 (p. 174 und 377) 
verbietet das Havis nach Süden zu schaffen: yad daksittä {udoämyd) 
pitfdtvatyaip sydt. Der Nirfti wird auf einer salzhaltigen oder gebor¬ 
stenen Stelle des Erdbodens geopfert’*. Sn Beschwörender wählt darum 
eine Öde Stelle (Äp. io, ao, 6: nirvraska ; Kauä. 47,6 daksinapravana trint) 
oder den Süden zu seiner Handlung; es ist deutlich, dass er dadurch- seinen 
Gegner der Nirrli oder den Manen weiht und die dunklen Mächte auf seine 
Seite bringen wilL Handelt es sich um andere als Tod bringende Ceremonien, 
so kommen andere Himmelsrichtungen in Betracht 5 *. 

»PISCHEL InderS. 10 clürtcn Abhandlung. — * KSS, 20,48 ff. Über die «llgem. Be¬ 
deutung dieser Ersihltmg Wkixhold, zur Geschichte des heidnischen Ritus APAW. 
1896. )>. 16. — 3 ^gvidhSna 2, 4, 1. 2 von Bilvahol* resp. von Rljavjksahoi*. 

— 4 Üiicr verschiedene Farben der Sitze bei den verschiedenen Ceremonien: weiss 
bei einer Sühne, schwarz bei einer Beschwerung, gelb bei Erwerbeng von Reichtum 
u. s. w. siehe SkandapuriUia bei Goldstücke* L c, — s Bloomweu», «mtrfb, 2, 
30 fr. — 0 SVBr. a, $, t fr. — 7 KXot, Aller u. Herkunft des germ. Gottesurteils 
(Pestichr. t. Begrftssung der 39. Voriuunmlang dcstscher Philologen, Zürich 1887) 
S. 48. — » MS. st, >, 1 p. 1$, 6» etwas anders TS. a, 3, 1, 2. — 9 Ein anderes 
Beispiel Kaut. 3 t, ti. Bloomfit.ld, Frocecd. AOS. XIu, 1887. Contrib. 2, 3. — 
*0 Eine Reihe allgemeiner Vorschriften gibt G. 4, 5; Kh. 4, I. — ** Zor Gescbiehte 
des heidnischen Ritus, AI’AW. 1896. - » Cf. t. B. Kauf. 48, 17 . ~ ** ZDMO. 
36, 4291 mit Bezug auf Rudra siebe oben S, 1:85 Äp. 8, 18, i j Sat, Br. 2, 6, 3 , 7. 

— «4 Gant, u, 17. — »3 Oben S. 163. 144. TS. 3, 4, 8, 5 u. s., cf. WzBEZ, 
Om. u. 1 ’ortcnia 387. — >& Weber, Omina und Portenta S. 3 16 ff. Siehe das 
Citat aut dem Skanda-IHarftpa bei Goldstücke* 1 . e. 

S 91. dbhicära,db/ticärikätriAarmäni'. Beschwörungen, — Die Unter¬ 
scheidung zwischen der Welt dar Götter und der Lebenden einer-, dar Rakfas* 
und der Manen andrerseits tritt auch anderwärts in Erscheinung. Wie beim Manen» 
knlt vollziehen de Handlungen beim Alhicära sich nicht von links nach rechts, 
sondern von rechts nach links (Kaui. 47,4). Sie müssen von Norden nach 
Süden verlaufen, der Opfern sich nach Süden wenden (Kaui 1 . c,). Damit 
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steht nicht ausser Zusammenhang die Vorschrift der rück- oder gegenläufigen 
Venichtung der Ceremonien, die auf richtigem Wege zu Reichtum, Gesund¬ 
heit U.S.W, verhelfen. TS, 3, 4, 8, 5: aMicaratä pratihma^ hotovyätf' 
pränän eväsya prafica/i pratiyauti. LH*. 1,1,19; viparyasyAbhiearmjiytstt —; 
X, 10. 9; Ap. 10, 7, 9. In dem gegen einen Buhlen der Gattin gerichteten 
Zauber legt man Feuer in einem ungebrannten Gefässan, streut Barhis aus Rohr 
in entgegengesetzter Richtung, opfert Rohrspitzen in entgegengesetzter Rich¬ 
tung u. s.f, (SatBr. 14, 9, 4,11). Die rituelle Technik fügt zu diesem all- 
gemeinea Verfahren, das die Wirksamkeit der Handlungen in ihr Gegenteil 
verkehrt, noch einzelne aus demselben Princip sich ergebende Dinge, wie 
künstliche Verwirrung des Rituals, indem man z. B. bei Darbringung der 
Opferspeise für Indra für diesen zwar die Anuväkyä, dagegen die Yäjyä für 
die Maruts sagen lässt und ebenso verkehrt bei dem Marutopfer (TS. a, 2,11,2) 3 . 
Dadurch bringt man Unfrieden in das Reich. Zahlreich sind auch hier die sym¬ 
bolischen Handlange n. Ich füge in Ergänzung des § 89 Gesagten hinzu, dass 
man, um einen Feind zu vernichten, gegen ihn beim Opfer den Sphya* oder 
den Upaveja 5 ab Donnerkeil schleudert. Man drückt mit den Zehen die 
Erde nieder unter Ausstossung einer Verwünschung gegen den natürlich mit 
Namen genannten Feind (NVO, 79), giesst »heisses Wasser« gegen ihn aus 
(Sat Br. 3, 5) 2, 8), stellt in der Richtung, wo der Fond wohnt, die Gharma- 
geräte auf einen Udumbarasweig und verwünscht seinen Gegner mit den 
Worten: »Labung ist Udurobara, Nahrung der Atem, Glut der Gharaaj hi« 
verbrenne ich durch Glut NN.’s, des Sohnes des NN., Atem.« Man zer¬ 
bricht einen Halm und deutet damit Besiegung «fes feindlichen Heeres an 
(Ait Br. 3, 22, 7 ); man zerschlägt den Speisenapf des Beschwörungsopfere: 
pha 4 dhato NN. (Kaui. 47,22); man wirft einen Krug mit einem Steine 
Harm nach Süden (S. 164); den linken Pfosten der Kuhstailthür macht man 
locker (Äp. 15,19, xo; TÄr.4,39Komm); füllt ein Schiff mit Wasser und treibt 
es mit einem A&vattliazweige fort: »mögen diese abwärts treiben, wie ein vom Tau 
losgerissenes Schiff« (Kaus.48,6) 6 . DieAiSyl genannte Hexe soll ein am Flussufor 
schwimmendes Holz «greifen (Ordal?) und darauf in die Ferne gehen (RV. 10, 
* 55 * 3 )- Der Beschwörer legt ach hinter dem Feuer zwölf Nächte in eine mit 
Badari bestreute Grube, ohne sich umzuwenden, steht dreimal des Tages auf und 
s chleudert gegen den Feind Wasserstrahlen, »Wasserdonnerkeile« (Kaus, 47,31). 
Er isst in bestimmter Weise durch zwölf Tage mehrere Handvoll unenthülste 
Körner, Saktu's, gibt am Morgen des zwölften Tages dem Feinde ein in Miich 
gekochtes Mus und wirft den Überrest in ein Gewässer mit vielen Fischen; 
wenn diese susammeneilen, ist der Feind hingestreckt (47, 33 ff). Man nimmt 
Eisenrost, den Kopf ein« Eidechse u. a., zerreibt sie, wickelt sie in ein Tuch 
und legt das in das Essen oder in den Schmuck des Feindes (Kaus. 47, 22; 
8,18). Den Strick, mit den das Opfertier gefesselt war, legt man auf einen 
dürren Baumstumpf oder Grasbüschel und verflucht seinen Feind (S. 1231; den 
Strick, mit dem das letzte d« bei bestimmter Gelegenheit geschenkten Rind« 
gebunden und emgetrieben wird, wirft man dem Nebenbuhler zu und wirft 
ihm dadurch Nirfti zu (TS. 2, 2, 6,5), Auf drei Nägeln sitzend opfert er 
Rgvidh. 3,18, a mit furchtbarem Aussehen, aufgelöstem Haar. Ausführlich 
handelt Kaui 47 ff. von Beschwörungen. Man holt die Ängirasa-utensilien aus 
dem Süden herbei, errichtet (nach Keiava) im Süden eine mit Flagge und 
Thorbogen versehene Hlitte; die Opferstreu besteht, ähnlich wie beim Syena 
(S, 10) aus Rohr, das auf beiden Seiten abgebrochen ist; eine besondere Art 
von Butter, Bädhakaholz, Texte, die auf den Feind hinweisen, werden ver¬ 
wendet. Vorgeschrieben ist ein Zauber stab, der mit dem »Bharadväja- 
schnitt« 7 genannten Hymnus AV. 2,1a abzuschneiden ist und als »Donner* 
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keil, der die Nebenbuhler schlägt«, gilt Unter schweren Verwünschungen 
gegen die Feinde stösst der Beschwörer ihn jedesmal mit der Spitze auf den 
Boden nieder. Der OpfergUrtel wird mit charakteristischen Sprüchen fest¬ 
gebunden und mit dem Rest der Speise bestrichen. Den Gegner vertreibt 
SYBr. 2,6,14 aus dem Dorfe durch ein auf einem Kreuzweg angelegtes Feuer, 
zu dem die Kohlen von einem Leichenbrand und Bädhakaholz verwendet 
werden. Dahinein opfert der Zauberer einen Fisch und ein Rebhuhn, zentösst 
die verbrannten Leiber, mischt sie dann u. a. mit Blut aus dem Herzen einer 
Kuh und streut die Asche auf Lager und ins Haus des Feindes. Zur Bekämpfung 
des feindlichen Heeres dient Kaut. t6,10 ein verfaulter Strick (an die Feuer¬ 
stätte niedergelegt). Aus Aivattha und Bädhakaholz wird das Feuer gerieben, 
über Rauch und Feuer ein gewisser auf das Erschrecken der Feinde bezüg¬ 
licher Spruch gesagt Oder im Walde legt der Zauberer Brennholz von be¬ 
bestimmten Bäumen wie Asvattha, Bädhaka u. a. an. Er wirft auf den Weg 
des Feindes Netze aus Hanf, MufSja und Fallen aus Asvattha*. Den Freunden 
ofert er mit Svähäl, den Feinden Ihgida mit der Linken unter Anwendung 
von Bädhakaholz und mit dem Ausruf durähäl Nördlich vom Feuer wird 
ein Zweig vom roten Aävattha eingeschlagen und mit einem dunklen und roten 
Faden unter Hersagung der Zauberformel: »ich überspanne mit dunkel und 
rot NN.« umwunden. Eine Ziege mit weissem Fuss wird gegen das feindliche 
Heer losgelassen (Kaus. 14, aa). Viele Beispiele bietet das SVBr. 3, 6. Natür¬ 
lich kennt man auch Beschwörungen der eigenen und fremden Waffen (AV. 
5, ax; R.V. 6, 75) und besondere Opfer für die Schlacht, z. B. TS, 2, 3, 2, 4 
resp. 8, 2 an Agni k$äraavat, Indra manyumat, manasvat AV. 11,10. 1 
sendet Sarpa’s, Itarajana’s, Rak$as gegen die Feinde ab. 

Ein Beschwörungsmittel ist das Blut Auch hier begegnen wir der nahen 
Beziehung zwischen Rakjasglauben und Zauberritus. Der Anteil der Dämonen 
besteht aus dem Blut der Opfertiere (S. 1*3)«; asnä rakfali sanurjatät lautet 
die Adhriguformel. Dje Rak$as besprengen Rära. 1, 19, 6 die Vedi mit Blut. 
So wird TÄr. 4, 373 Äp. 15,19, 7 ein Löffel Blut geopfert und der Fejnd 
NN. »in den Rachen (jambhayoh) Yama's« gelegt. Mit Blut überwinden Sat 
Br. 13, 3, 4, a (975) die Agni's die Asura’s. Ein in Blut getauchtes Stück 
eines Hahnes wirft man bei dem Tieropfer nach NW. oder SW. und verwünscht 
Dämonen und Feinde in die tiefste Finsternis (Schwab 1x2). Eigenes Blut 
kommt nach Rgvidh. 3,18, 3 zur Verwendung. Eine rote Kopfbinde tragen 
beim Syenaopfer die Beschwörer (S. io)j eine rote Kuh für Rudra ist TS. a, 
*1 7 , 7 för ein Beschwörungsopfer vorgeschrieben, Blut samt Magen und 
Exkrementen wird für die Dämonen in eine Grube geschüttet, Furchen 
oder Löcher nehmen die Biacja- und Wasserspenden für die Manen auf 
(S. 123. 95): pttrdevatyam ... yan ttikhätam'* . Die Asura’s graben, um die 
Götter zu überwinden, einen Zauber in die Erde3 darum thun auch die Men¬ 
schen so **; aber der Zauber wird unschädlich, wenn man ihn ausgräbt Die 
Rak$as, Niqrti findet man mit Abfällen ab; jene erhaltet die abge&llenen 
Hülsen (S. 114), Nirrti den Abfall von Körnern und Mehl oder ein Mus von 
schwarzen mit den Nägeln gereinigten oder gespaltenen Reiskörnern'* (S. 144)3 
in Übereinstimmung mit der nahen Analogie zwischen Rak$asopfer und Be¬ 
schwörungszauber gräbt man Knochen, Nägel, Haare, die, wie bekannt, in 
dm Aberglauben anderer Völker ebenfalls eine Rolle spielen, in alten Lumpen 
eia % mptä vä esä tvag amtd/iyä yat kdaimairu x \ Auch andere Dinge, z. B. 
Schlingen mit Ingida gesalbt, so viel als man Nebenbuhler hat (Kauä.48,4), 
wwden dazu verwendet; eine Frau nimmt einen Kranz, Haare, Teile einer 
bei der Beerdigung gebrauchten Kuh und andere ekle Substanzen 1 *. Bannen 
und Kirchhof sind nach AV. 5, 31, 8 zum Eingraben geeignete Orte. AV.10, 
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l, x8 nennt: ydf/t te barhisi yätp imaiäne ksctre krtyärp raiagaip rP 
msakhmtk Von der Verschiedenheit der Ktfyä's gewinnen wir u. a. aus AV, 
10,1 bes. v. 2.8 ein Bild. Es scheinen, wie Ludwig sagt, ganze Kunstwerke, 
Zauberpuppen u. o. gefertigt worden zu sein. Das den ArjTka’s beigelegte 
Attribut h'tvan bedeutet wohl schon KV. 9, 65, 33 »zauberisch«. Wenn meine 
VMyth. i, 136 gegebene Deutung richtig ist, hätten wir schon im KV. einen 
Hinweis auf die zauberkundigen Kaymirer, deren Land auch in späterer Zeit 
eine Heimat des Aberglaubens geblieben ist**. Eine symbolische Bestattung 
des Feindes geht Kaus. 47, 39 ff. vor sich. Man tötet eine Eideclise mit 
rotem Kopf (»NN. töte ich«), bringt sie auf ein hänfenes Lager, um sie mit 
Blut zu salben, schwarz einzuwickein und zu verbrennen. Eine andere Eidechse 
wird gliedweise geopfert. Hinter dem Feuer legt man Rohrstückchen nieder, 
salbt sie mit Schweiss und opfert sie. ln ein Gefäss werden Brust und Kopf 
der Eidechse gelegt, dazu Staub aus der Fussspur u. a. Das Ganze nimmt 
der Zauberer (»NN, nehme ich«), legt es in eine Grube, die mit einem Kha- 
diralöffel gegraben und mit Rohr ausgebrannt wird, schlittet dann die Erde 
darüber und legt einen Erdkloss darauf. Oder ein aus Thon hergestelltes Ab¬ 
bild wird mit einem Pfeil mit Spitze aus Dom und Federn von einer Eule 
in’s Herz geschossen, oder der Schatten des Feindes wird durchbohrt (Kaui. 
3 Si *8; 47 » SS)* Auch ein Wachsbild, Uber Feuer geschmolzen, verursacht 
seinen Tod* 6 . Sogar die Elefanten, Wagen, Pferde, Soldaten des feindlichen 
Heeres werden in Teig nachgebildet und gliedweise geopfert (SVBr. 3,6,11.) ” 
Ein, soviel ich sehe, seltenes Beispiel einer auf einem Kreuzwege vorzunehmen¬ 
den Geisterbeschwörung findet sich SVBr. 3, 6,12, wo nach gewissen Cere- 
monien ein Mann mit einem Spiess in der Hand erscheint, den man auffordert, 
NN. zu töten**. 

* Sechs Zwecke der Beschwörung unterscheidet der Tantrtus.Ir« (GoüistOckbr 
t e,); marana, utiUano, stambluma, vidvesapa, uertjann, va?lkaraoa. Charakteristische 
Beispiele aus dem YV. hebt L. v. Schröder, Indiens Literatur u. Cultur, Ixtlpzig, 
«887, p. i2i ff. hervor und erinnert an die Verwandtschaft mit den Vorstellungen 
von Völkern auf schamanistischer Stufe. — • Komm.) f>ratihmamantriidtitramtna, 
— l Viele Beispiele fihrt Lrmvtc, 4, 289 nn. Cf. auch Äp. 10, 7, 95 9, 14; tt, 
9 » «I 13 » 9 . Zt| iS, 5. ~ 4 NVO. 5Ö, 57. - s s. B, TBr. 3, 3, 11, a. — * Die 
Komm, schwanken. — 7 Ruoomiieli), eontributions 2, p. 14. — * Bt.oostPiF.t.i), 
eontrib. 2, 36. Kaui. 14, 285 tö, 15. 16. — 9 Cf. n. u. MS. 3, 15, 8 (1S0, a). — 
“TS. 6, a, to, 4; 3, 4, 25 TBr. 3, 3, 9, 10. — *« Sab Br. 3, 5, 4, 2; TS. 6, 3, 
ll, i, v K I. Weber’ s Anmerkung ISb ta, 17a. Äp. tt, ta, 5. — “ IC«, nirbltinna 1 
IIS, 2, p. 66, 5 uMwafäia. — * J TS, 6, 1, t, 3. — *♦ Hi.oomkihi.d, seven hymns 
S. 10. — «S BOui.f.r, Rep. 24; dazu I. v. SaraöuRR, Mail. Samta. 1 , XXVI ff. — 
«* Bern EU., SVBr. XXV j Magoii.n 1 , c. 8. 9. — *7 Ein anderes Beispiel 
Rgvidhsna 2, 17, 2. — »* Ein anderes Beispiel s. S. 186. 

% 9*- Sänti. — ,i. Gegenbeschwürung und Aufhebung feind¬ 
lichen Zaubers. Die Einwirkungen schädlicher Substanzen sind mannigfach 
wie die den Menschen umgebende Natur. Sie können sicht* und unsichtbaren 
Feinden, der Welt der Kak?as, Manen, der Nirjtt entspringen, von Hexen 
wie KV. 1, 191; 10, 87» andern Menschen, selbst von der Gattin, deren Hoch¬ 
zeitszug die Yaksma’s folgen, ausgehen. AV. 4, 9 nennt in einem an ein 
schützendes Amulet gerichteten Liede v. 5.6 iapatha , brtyd, abhilocana, viskan- 
ä/ta , asanmantra , tümapnya, duskrta, durkärdai eaisur ghom *. Der Find) 
selbst kann von einem Nebenbuhler stammen, von einem Verwandten, von 
einem erzürnten Brahmanen (AV. a, 7, a). Von dem Geschoss des Auges, 
Geistes, Wortes, des Brahman (Zauberspruches) spricht TBr. a, 4, 2, 1 * 
Der Wirksamkeit des Fluches ist S 88 gedacht worden. Dass er schon 
nach „vedischen Anschauungen von gewaltiger, zerstörender Macht ist, wenn 
er aus dem Munde des mit Tapaskraft erfüllten Büssers stammt, beweist der 
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gegen die Säryäta’s geschleuderte Fluch des Cyavana 3 . Nicht minder wirksam 
ist das Auge. »Wir brechen die Rippen caksurmmtrasya dur/tärdaft* heisst 
es in dem schon genannten Liede AV. *, 7, 5; andha apafyä w dabham 
abhikhvi RV, 1, 148, $*. Die junge Gattin soll aghoracakpth apalighm und 
ohne schlechte Merkmale in das Maus des EhegemaÜs treten KV. io, $5,43.44. 
Gegen ialie Art von Zauber helfen Anrufungen der Götter, Agnfs u. anderer 5 . 
Aber auch andere Mittel werden verwendet, deren einfachstes die Zurück* 
lenkung des Zaubers auf seinen Urheber ist: pratyag mai/t iapathä yanltt 
tpifaJf RV. 10, 87, 15; agham astv ag/takrh Sapathafr iapathlyatt J pratyak 
pratiprahiqmo yathä krty&krtatp ianat AV.iq, i,gfif. Den feindlichen l J uro* 
hita wirft man Indra »unter die Füsse« AV. 5, 8, 5. »Was immer NN. im 
Geiste, mit dem Wort, mit Opfern, Yajus und Havis opfert, das soll Mj-tyu 
mit Nirrti vereint, ehe seine Ahuti’s ihr Ziel erreichen, vernichten; .. feh töte 
deine fertige Opferspetse, der du mir böses (ghoratn) thatest...»(TBr.2,4, a, t ff). 
Die Götter sollen vorübergehen an dem manyusmüP (RV. 8, 3a, 21). Der 
abhicarymdna und abhiiasyamäna, von dessen Üblem Geruch MS. a, 5, a 
(p, 49, xa) spricht, schützt sich durch Gegenopfer: dcwtäbhlr eva devaiäh 
praticarali , ya/Htna yajham, väcd vätam, brahmam brakma 1 TS. a, a, 
9, 3. Beispiele sind der beim RüjasQya vorgeschriebene Apämärga* oder 
das TS. a. 2,9 (II, p. 228) vorgeschriebene Opfer, das früh, ehe jemand 
spricht, begonnen wird und den drei Pressungen drei Isfi’s entgegensetzt. Ge¬ 
wisse Opfer schützen vor Zauber überhaupt: räjasüymjmo ndbhicaritavai 
(TBr. 1, 7, 7, s). Man kann sich auch durch Spenden von schwarzen Sesam- 
körnen» unter Anwendung gewisser Säman’s, durch Tragen eines Ringes aus 
Kupfer, Silber, Gold, Eisen an der Rechten im Voraus gegen Zauber schützen 
(SVBr. 3, 5, 5ff.). Wichtig vor allen» sind Pflanzen und aus ilmen, oder 
aus Wurzeln, Bitumen, Gold hergesteUte Amulete. Die Pflanzen, von deren 
umfangreicher Verwendung der Kult der Asurfpflanze eine Vorstellung gibt», 
bewahren sich nicht nur gegen feindlichen Zauber", sie schätzen vor Krank¬ 
heit, verhelfen zu Reichtum u. a., lassen Verborgmies, Pisäca’s, Yatudhäna’s 
sehen, töten das Verborgene. Eine Honigpflanze kauend geht man von NO. 
in eine Versammlung, in der man Uber Gegner Sieg erhofft“. Eine Brähnil- 
pflanze, nach achttägigem Fasten unter Anwendung einer gewissen Melodie 
gegessen, befähigt Gehörtes wiederherzusagen (SVBr. 2, 7,4). Das von einem 
Tilakabaum hergestellte Sräktyaamulet, von dem AV. 8,5 handelt“, vertreibt 
alle Arten Zauber: krtyA AbgirasT/i — äsun/f — svayaqtkrtöfa *— myebhir 
äbhrtäh. Dasselbe findet auch in dem interessanten, ira Einzelnen nicht ganz 
deutlichen Gegenzauber Kaus. 39 Verwendung, zu dem Keiava bemerkt, dass 
man zu einer Gegenbeschwörung überall ein Aumlet (tnani) anbinde. Ein 
rotbrauner Stier, ein roter Bock wird geschlachtet, au3 bestimmten Stoffen 
ein Sühnwasser hergestellt; nachts geht man im Turban, mit anlegten (v. I 
abgelegten) Schuhen zu dem Ort des Zaubers. Es scheint sich um ein Zauber¬ 
tier (Eule?), zu handeln, Mit Pflöcken wird ein Fell befestigt, der Zauberer 
löst mit einer eisernen Zange die Bande des Zaubers, den er seitwärts auf 
das Fell bringt, worauf er ihn besprengt; mit Brühe, Fleischstückchen füttert 
und salbt. Mit einem Strick bindet er ihn fest, hasst ihn »aufstehen«, und 
alle gehen, der Zauberer voran, eine Fackel in der Linken, in der Rechten 
ein Gefäss mit Wasser, schweigend nach einem Ort, auf dem weder die Fus»- 
spur einer Kuh noch ein Wasserlauf ist; dort deponirt er an einer geborstenen 
oder sonst zweckmässigen Stelle dm» Zauber, begiesst mit jenem Gefäss die 
Fackel und kehrt mit dem Spruch: »wie die Sonne von Finsternis befreit 
wird und die Nacht verlässt, .. so verlasse ich allen schlimmen Zauber ...« 
zurück. Die marmäpi, d. b. die schwachen, dem Zauber ausgesetzten Stellen, 
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GSrliapatya, Sabhä, Brunnen, ungebrannte GefUsse, werden besprengt. Mit 
einem von schwanen Ochsen bespannten Pflug umzieht man die Stelle des 
Zaubers. 

« vi{kanika ist tmklar. — * Eine , Vorschrift über Richtung des Blickes bei 
gewissen Opfern gibt Äp. li, 1 % 3 * — 3 Bat. lir. 4, t, 5, t IT. — t I.umvi« 3, 288. •— 
i *, B. TS. i, 3, 3, 9} 3, ai 5, 1. — o Von I.i.mvtt; IV, 289 als abhimrayan er¬ 
klärt. — 1 Lcowtu 4, 123. — * WKure, Kajasaya t8. — * Maooi-s 1 , c. — »° Kaui. 
8, tj gibt ein VcKcichnts der als ibnta betrachteten 1 ‘flnnzcn und Iil«tne, Bloom- 
KtKi.i», seven hywns 12. — Koni 38, 17 ff. 5 Bt.ootfFiEi.n, seven hymns 16. —■ 
Hknry, les Uvros 8 ctc. p. 51. 

2. Ableitung schädlicher Einflüsse. Durch Opfer geringwertiger 
Stoffe, auch von Blut, wird den schUdlichen Einflüssen der Rak$as, Pisaca’s, 
der Nirjti vorgebeugt (S, s 7ö)| ein Stück Kupfer wirft man, um sie abzufinden, 
einem langhaarigen Menschen in den Mund (S. 145). Di® Manen erhalten 
ausser den S. 1x5 verzeichnten Spenden Haare, wenn der Opferer über 50 
Jahre alt ist (S, 94. 115). Kaus. 18, 1ff kennt eine Reihe besonderer nirrti- 
kamätji , bei denen vorzugsweise alte und schwarze Gegenstände verwendet 
werden. Auf altem Vfrittagras legt man das Feuer an, aus altem Behälter streut 
man Reis mit Kies gemischt hin; man trügt alte Schuhe u. s. w. Hierher dürfte 
auch das WegschUtte a schädlicher Substanzen gehören. Abfälle werden in 
einem aufgerissenen Ameisenhaufen geopfert, um »das Erbübel« fortzuscheu¬ 
chen, und zugedeckt*; Suräreste auf einen Ameisenhaufen gegossen*. Oder 
man wischt seine Hände nach dem Manenopfer ab (S. 118J.» Weggewischt 
ist S&od&Ki »weggewischt ist Marita«, sagen die Priester beim Sukra- und 
Matxthingraha, den sie zur Vertreibung beider mit Yüpaspäneu abwischen 
(Sat. Br. 4, «, l, 14). Mit den Apämätgahoma’s wischen sie die verderblichen 
JRaksas ab (Sat Br. s,a, 4,14). Die Apümärgapflanze dient den vom Sam- 
cayana Zurtlckkehrendicn zum Reinigen der Hände 3 . Wer einen schlechten 
Traum gehabt hat, wischt den Mund (Kauä. 46, 9). Erbliche Krankheit und 
Fluch wischt man ab (AV. 4,18,7J. Man kann auch auf eine andere 
Person die schädlichen Substanzen übertragen. Die Vrätya’s übergeben 
andern ihre Opferutensilien. (S. 140) und werden so sich an ihnen »abwischend« 
rein. Man reinigt bä der Hochzeit von Kopf bis Fuss die Braut, »das 
was schlecht gethaa ist de« Makel bei Hochzeit und Festzug... wischen wir 
an dem Tuch des Freiwerbers ab« (AV. 14, a, 66) und übergibt das Gewand 
dem Beschütz« des Mädchens (Kaui 76, l), der es im Walde aufhängt oder 
(Kei) in einen Kuhstall wirft. In ihrem Brautgewand können Zauber sein, 
die den Gatten in’s Verderben bringen, während ihre Verwandten gedeihen 
(RV. io, 85, 87ff; AV. 14,1, 25 ff). Darum erhält es ein Brahmane, der es 
an einem Baumstamm aufhängt (Kau$. 79, a»)«. Eine beim Melken sich 
setzende Agnihotrlkuh schenkt er einem Brahmanen, zu dem er nicht gehen 
will*. Eine als Dakjrpä verschmähte Kuh verschenkt man an einen Feind 
(Äp. 13, 7, xi). An den linken Fuss eines schwarzen Vogels befestigt man 
einen Haken, daran einen Kuchen und lässt den Vogel mit dem Spruch 
fliegen (Kaus. 18,16); »fort fliege ...; mit eiserner Klammer hängen wir dich 
dem Feinde an« (AV. 7, 115, 1,1. Nach dem zweiten Vers desselben Liedes 
handelt es sich um Abwendung eines bOsen Omens. Auch schlechte Träume 
sendet man dem Feinde zu. Nach RV. 8, 47, x 7 wird dusvapnya Trita Äptya, 
nach AV. 6, 46, 3 aber dvitatt zugeschickt. Auch gemeinsame Feindschaft 
kann man auf einen dritten ablenken. Wer die Speise zwei« Feinde (die 
einander mit Abhiclra u. s. w. töten wollen) isst, bringt für Agni Vaiivänara 
ein Opfer und verhindert dadurch, dass die beiden ihre Sünde an ihm »ab¬ 
wischen« TS. x, s» n (I, p. 845). Wasser und Feuer and wichtige Mittel, 
zauberische und böse Einflüsse aller Art abzuhalten oder zu vernichten. Die 

II* 


i8o HL Rkugioh, weltu Wissbnsch. u. Kunst. f. RmiAtUTTBRATim u, s. w. 


Sichel zum Abschneiden des Opfergrases macht man mit dem Spruch »weg- 
gebrannt ist das Rak$os...« glühend. Bei der Manenspende dient stur Ab¬ 
wehr der Asura’s ein Feuerbrand (115. 96); die Paryagniceremome (S. 112. 
114 7 ) verrichtet denselben Zweck. Wasser (jedoch nicht Regenwasser) muss 
man zur Reinigung nach jeder den Rak$a$ oder den Manen gewidmeten 
Handlung, nach jedem Spruch berühren (S. 11a). Die Bcstattungsceremonie 
»chliesst mit einem udakakartna (89). Ein Wasserstrahl wird nach der Rück¬ 
kehr um das Haus gezogen (Ääv.GS. 4, 6, 7). Die Braut wird zur Beseitigung der 
Kftyä’s gebadet (Kaus. 75, aö; AV. 14, a, 65). *suptyai vi 44% (dpa#) pari- 
hriyantc « heisst es bei einer andern Gelegenheit Sat Br. 3,9, a, 16. Mit Wasser 
besprengt man den Ort, wo eine Taube u. s. w. sich niedergelassen hat (Kaufi. 46,7). 
Einem dies ater tritt man mit Wasserstrahlen, die Vers für Vers geschleudert 
werden, mit einem Schwert, Kuüppel oder Feuerbrand entgegen (Kaui 38,1 ff,). 
Auch eine Kuh reinigt den von sclikchten Einflüssen heimgesuchten Ort So 
wird eine Kuh dort, wo eine Taube sich gezeigt hat, herumgeführt (RV. xo, 
165, 5)*. Auch nach der Bestattung lassen einige einen Stier herumfuhren 
(Älv.GS. 4, 6, 15). Ein anderes Mittel der Abwehr sind Gerüusche. Der 
Schall der Steine, die Soma pressen, soll die Rakgas vertreiben; sie heissen 
rahahan, valagahan (Ap. xa, 4,15); sie verscheuchen auch Krankheit (Äp. 
xa, 3, 2). Am Mahävrata werden Trommeln geschlagen. Wenn ein Knabe 
von der svagraha-Krankheit befallen ist, Hisst ein frommer Mann einen Gong 
schlagen oder klingeln (Äp.GS. x8, x). Oder man wehrt mit einem Stabe 7 
die Feinde ab. Ein Schüler darf zwischen sch und seinem Stabe kernen 
Durchweg lassen. Nach Gobh. 4, 9,17 stellt eia SnStaka beim Niederlegen 
seinen Bambusstab mit den Worten: »behüte du starker!« in seine Nühe, 
»damit er Heil erlange«. Ein in gewisser Webe geweihter Stab bringt Glück, 
wo immer man geht*. Beschreibt man damit einen Kreis und denkt dabei 
an eine Stadt, Markt, Dorf u. s. w., so können unerwünschte Personen da 
nicht hineingelangen (SVBr, 2,4, x. a). Einen Stab von Udumbaraholz oder 
einem andern fruchttragenden Baume führt da Somaopferer, der ihn als seinen 
»Schützer« in feierlicher Rede und Gegenrede vom Priester in Empfang nimmt 
und nicht von sich lassen darf (Ap. xo, 10, 6). Auch der Maiträvanuja führt 
beim Opfer einen Stab. Wie zur Beschwörung, vergrübt man auch zur Ab¬ 
wehr mancherlei Dinge; Khadiranügel z.B. wenn Gefahr von Tigern u.s.w. droht 
Gegen Feldschaden, den gewisse Tiere verursachen, scharrt man ein Tanla 
genanntes Insekt ohne Kopf mitten im Felde ein (KauS. 51,18). 

Als Ableitungszauber darf auch die Reinigung von falscher Beschul¬ 
digung angesehen werden. Der abhtiatyamm soll nach Äp. xo, ao, 8 ver¬ 
borgen im Walde auf einer Erhöhung opfern, iePrstha's nicht zu ihren Versen 
singen (parp/tfa) und alles leise thun 9 . Das bekannteste Reinigungsmittel 
sind die der juristischen Litteratur (Joixy S 5*) angehörenden Ordale. Ich 
erwähne sie hier nur, um auf dar allerdings dunklen Vers RV. 3, 53, aa 
( paraiuift eit vi tapali,.ukhi cid Indra yesaud pmyastä phenam asyati) auf¬ 
merksam zu xnachen, der zwei Formen des Gottesurteils für den RV, zu be¬ 
zeugen scheint Nur vereinzelt finde ich Beispiele der Versicherung gegen 
beabsichtigte Sünde. Nach TS. a, a, 6, 2 (I, p, 846) bringt man eine Spende 
für VaisvSnara, um sich gegen den Zorn Varuoa’s zu sichern, der den straft 
der zuerst den Eid bricht Wenn einer ein Schaf, Pferd u.s.w. entwenden, 
will, sichert er sich durch eine Spende für denselben Gott gegen die dvra 
genannte Krankheit 

* Wkbkr, RajosOya ra. — 1 Weser, Rtjastya 104*. 109», — 3 Vgl. Caland’s, bei 
Drucklegung von $ 57 mir noch nicht sugingliehe* Werks Die altlndischen Todten- 
und Beetnttungigebräuehc, Amsterdam 1896, S 5& — 4 Die S«ge vom Giftmidchen 
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scheint dem Veda noch unbekannt tu sein. Ober diese siche Tawney, Käthesari- 
Uügara I, 149 Anm. Stxinsci (Neider in Vutcuow’s Archiv f. paih. Anat, 52, 347 
0. tUaemein W. Hertz, die Sago vom Ciftmädcheit, Abh. BAW. München 1893. 
“ s Kat. 25, i, 15} ist 10, 64. — 6 Cf. to, 155, 5, - 7 OujKNHKRr; 1 . c,, der di« 
Bedeutung des Stabes richtig gewürdigt hat. —■ » Vgl, dazu den altdeutschen Stock* 
segtn (benedictio ad capscllat et baeuto« ad iter agenles) Handschrift 395 der Stifts¬ 
bibliothek su St. Gallen nach SciutFm, Ekkehard I, A. 92, — 9 Andere Beispiele 
aus Kaut 46, 1 if., bei Bt.oo.Mmxr>, contrib. 2, p. 17. 

3. In Zusammenhang mit der Ableitung schädlicher Substanzen steht die 
Heilung von Krankheiten. Die Anfänge der Medicin zeigen überall ein 
Gemisch von Aberglauben und Erfahrung, von DUmonenglaube und wirklicher 
Einsicht in die heilende Wirkung von Pflanzen und andern Mitteln. Der ganze 
Veda, sowohl der &V,, als besonders der AV., kennt viele Krankheiten, die 
unter Hereagung von Zauberspriichen. Anwendung von Pflanzen, Amuleten 
u, s. w. geheilt werden*; wir finden Mittel gegen Kopfschmerz, Husten, Schwmd- 
sucht, Augenkmnkheit, Fieber 1 , selbst gegen Scheintod J, auch gegen äussere 
Verletzungen wie Schlangenbiss, Beinbruch, Blutfluss, ferner Zahn-, Haarzauber, 
und anderes mehr, selbst inmitten grösserer Opfer heilkräftige Ceremonien wie 
die traidhStavl beim Ritjasüya, den Caru ftlr Soma-Rudra, der auch gegen 
Aussatz hilft u. a., die nach Weher* aus der Volksmedicin herübergenommen 
sind. Nach einer indischen Einteilung zerfallen die Krankheiten in ähäram- 
mitta oder ttnyajanampäpammiUa s . Der Glaube, dass Krankheiten von 
Dämonen ausgehen und mit ihnen aus dem befallenen Körper weichen 
oder dass sie durch feindlichen Zauber erzeugt sind, ist im Veda vieh- 
fach erkennbar und äussert sich in der Beschwörung der bisweilen 
schmeichelnd angerufenen 0 Dämonen, von denen manche Texte wie Hir. 
sehr viele mit Namen nennen, oder in der Zurückienkung der Krankheit auf 
ihren Urheber, den man zwingen will, sich zu nennen, sich zu zeigen 7 . Opfer 
an Götter zur Heilung von Krankheit sind darum nicht ausgeschlossen'. Ich 
kann mich, da die Anfänge der indischen Medicin ausserhalb meiner Aufgabe 
Kegen, darauf beschränken, einige Fälle hervorzuheben, in denen die Thätig- 
keit des Zauberers die des Arztes überwiegt oder allein hervortritt. Am ersten 
ruft Geistesstörung den Gedanken an dämonische Einflüsse hervor. Man legt 
ein Feuer an aus Holz von Trapusa, Khadira u, s, w., schlägt dahinter in 
gleicher Höhe mit der Erde eine ungleiche Zahl ven Khadhrapflücken in den 
Boden und richtet gegen die Pisäca’s den Spruch: »dring in die Augen ein, 
in das Heiz ...«, desgleichen Pflöcke aus Eisen und Kupfer (Kauä. 25, *3 ff). 
Mit glühenden Sternchen umstreut er das Lager und Getreidesäcke (?). Oder 
nach einem aus Gerste bestehenden Opfer reibt er, wenn der Dämon kommt, 
mit einem Hanfstrick die Zunge und sagt: »hüpfe aus dem Hause fort« 
(Kaus. 25, 28).» Wenn man nicht weiss, ob ein Piilcn im Hause ist, hängt 
man am Hause Brennholz und Opferstreu auf Sind sie am andern Morgen 
verändert, so muss man vor Pisäca’s auf der Hut »in und bringt ein Opfer 
von Irgida mit VTrioagrasrispen in einer Paläsadtlte (KauA 25, 34). Oder 
man hält den Rauch der in’s Feuer geopferten Dinge nieder, sei es, dass man 
ihn einen Kranken einatmen lässt “ oder das Mittel bei Gefahr vor den 
Pi&ca’s überhaupt anwenden will Erde aus der Höhle eines wilden Tieres, 
Bdellion u. a. Dinge, Senföl, ferner Gaben von Reis, Fleisch, Fischen, weissen 
und roten Kränzen, verscliiedenfarbigen Gewändern, die verschiedenen Wesen 
auf einem Kreuzweg geopfert werden, sind zur Heilung des vom Vinäyaka 
Besessenen nötig 11 . Besonders charakteristisch ist die Kur ein« vom »Hunds* 
dämon« befallenen Kindes, bei der das Mittel des aus dem Hochzeitsritual ** 
bekannten Durchziehens und WUrfel verwendet worden. Mit einem neuen 
Gefdsse holt der Beschwörer Wasser, richtet in der Sabhä einen Spielplatz 
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her, wirft darauf die Würfel, verteilt sie nach den Hinuneisrichtungen u. s, w., 
zieht den Knaben durch das oben auseinandergeschobene Strohdach und legt 
ihn ausgestreckt auf die Würfel, um ihn mit saurer Milch und Salzwasser zu 
begiessen, wahrend im Süden ein Gong ertönt Nach einer Reihe teilweise 
unverständlicher Beschwörungsformeln sagt der Zauberer (zum Vater oder Bruder 
des Knaben): »Wühle!« »ich wühle den Knaben«, So sollen sie, wenn der 
Anfall kommt, dreimal des Tages thua (Hir, s, 7; Äp. 18, 1). Wenn ein Kind 
nach der Geburt die Kumära genannte Krankheit befällt, bedeckt es der 
Vater mit einem Netz oder Obergewand, nimmt es auf den Schoss, und flüstert: 
»Kürkural Sukürkura! Kürkura!, der Kinder bindet, Cet! Cet! Sunakal Lass 
los u, s. tv.« Schliesslich berührt er es mit einem andern Zauberspruch (PBr, 
r, 16, 24). Eine von der Schwindsucht befallene Frau soll ein keuscher 
Mann mit Ballen von frischen LotusblUtenbliittem und Wurzeln Glied für 
Glied abreiben und diese Pflanzenteile dünn nach Westen werfen (Äp. 9, 10). 
Einem an einer ererbten Krankheit leidenden verordnet Kaus. 27,1 Wasser 
auf den Kopf zu giessen, Uber den er einen (mit Rindern bespannten) Pflug 
hUltMit dem folgenden Verse schüttet er in einem leeren Hause Überreste 
in’s Wasser, andere in eine mit Rohr von seinem Hause bestreute alte Grube, 
in der der Patient Plate nehmen, baden und sich mit jenem Wasser den 
Mund spülen muss. Gegen Diarrhöe bindet man ein Mufijabüschel mit 
einem Strick, zerstüsst einen Erdkloss vom Felde und einen von einem Ameisen¬ 
haufen und lässt davon den Kranken trinken *«. Wessen Kinder früh sterben, 
der macht ein dreifaches Amulet aus Blutenknospen der Ficus Indien und 
einer Rohrwurzel (SVBr. a, 2, x) u. s, f. Die Tiennedicin ist in ihren Prin- 
cipien nicht von der geschilderten Art der Heilkunde unterschieden. Kranke 
Kühe lasst man 2. B, Salzwasser trinken fKaus, 19, 1), ein päyasa-Opfer bringt 
man im Kuhstall nach Khüd. 4, 3, i$ t die Würmer der Gharmaduhkuh tütet 
der Spruch TAr.4,36. Wir finden also Heilkunde und Aberglauben nebeneinander. 

» Gkohmaxx, Medicinitchcs ms dem AV. ISt. 9, 381 ff.; Ludwig 3, 34z ff.; 
Zimmer, Altind. I^ben 374fr. — * FaY, ft totemic clmrm n«aln«t fever Procectl. 
Am. Phil. Am. 1894, vol. 23, p. V—XV (behandelt AV. 5, aät). J KV. to, :6i 
vielleicht nach Ludwig 6, 233. — 4 Rsjaiüya, passim. — J Kuänva zu Kaut. 25 (p. 323) 
— * ISt. 9, 413. — 7 Ludwig 3. 344 * — * *• B. TS. 2, 2, 2, 4; a, a, 10, 4. — 
o Weitere Beispiele SVlir. a, a, 2. - » Kau*. Komm. p. 324 *« 22. — '« v. Bradkk, 
ZDMG. 36, 4*7. — «»Weber, ISt. t,u8; Au:'rxcht4.8; WWTKWMTZ 46 . — »3 Die 
genaue Situation ist nicht klar. Handelt es sich um Durchs lohen? — «4 litooMFiRi.D, 
seren hymns 3. 

4. Vermeiden einzelner Handlungen. Omina Eine grosse Anzahl 
von Vorschriften ortlnet die Enthaltung von gewissen Handlungen oder die 
Sühnung von Zufälligkeiten an, deren Nachteil teilweise in abergläubischen, 
für uns schwer zu durchschauenden Anschauungen liegen mag. Mancherlei, 
was für den Studirenden oder den Snätaka angeordnet ist, gehört dahin. Mit 
den Gesetzbüchern stimmen die Sütra's darin überein, dass man nicht auf den 
Weg, auf Asche, in den Kuhstall, auf einen Ameisenhaufen urinieren solle (Manu 
4, 45. 46. 56). Man soll eine säugende Kuh nicht einem andern zeigen (Gaut 
9, 23); nicht über einen Strick gehen, an dem Kälber angebunden sind (9, 52). 
Gewisse Tage sind für das Stempeln von Rindern, Rossen nach dem AAoka- 
edikt 5 zu vermeiden. 

Der Opferpfosten darf nicht berührt werden, sonst würde man, was am 
Opfer misslungen ist, an sich knüpfen (H. 1, 16,16). Wer die Opferbutter 
ansieht, ohne sein Auge zu schliessen, kann erblinden (TBr. 3, 3,5, 2). Während 
des Regens soll einer nicht laufen oder unbedeckt gehen, besonders kein 
Agnicit (ISt. 13, *91), Dem Regen wohnt ein Element der Unreinheit innej 
beregnete Opferspeise eignet sich zur Darbringung nicht (TBr. 3, 7, 2, 3). Wer 
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bei heiterem Himmel von Tropfen getroffen winl, muss es sühnen (Kaus.46,41 ). 
Ein aus dem Luftraum gefallener Tropfen wird zu einem Zauber verwendet (Kaus. 
13, n). Von besonderer Wichtigkeit ist die Fernhaltung alles dessen» was 
zum Tode in Beziehung steht. Dem Tode des Tieres darf man nicht zusehen. 
Nach seiner Opferung wird der Herzbratspiess versteckt, und ohne ihn zu 
berühren kehrt man zurück (S. 1*3. 124). Bei Spenden an die Manen ver¬ 
meidet man zu atmen und hinzuschauen (S. 115). Die alten Kleider werden 
nach der Bestattung abgelegt u. a. m., abgesehen von den positiven Mass¬ 
nahmen, den Toten durch einen auf die Grenze gelegten Erdkloss, Ausstreuen 
von Kieselsteinen u. s. w. femzuhaiten. 

5, In Kürze mag hier auch der Vorzeichen* gedacht werden, die be¬ 
vorstehendes Glück oder Unheil verkünden und im letzteren Falle eine Sühne 
zur Abwehr erheischen. Unter 72 Wissenschaften im Jainakalpasütra ($211; 
ist die der Omina die letzte. Bei Adbhuta’s sollen nach G. 3, 3, 30 Hausherr 
und Hausfrau eine Sühnspende vollziehen. Träger von Vorbedeutungen 
können Tiere, Naturerscheinungen sein, selbst am eigenen Körper offenbart 
die Zukunft sich in Vorzeichen. Mailinätha führt zu Meghadüta 92. 93 Verse 
aus dem Nimittanidäna an, wonach das Zucken auf dem Kopfe den Gewinn 
eines Sonnenschirmes, anf der Stirn den einer Binde, Uber den Augen den 
Gewinn von Erwünschtem, im Winkel den Verlust desselben bedeutet Wenn 
am Opferpfosten sich von rechts nach links rote Linien zeigen, wird das Opfer 
die erwünschten Dak?ipä’s nicht bringen, dagegen bedeuten weisse Linien Erfolg 
(Äp.9,20,9). Beim Augenzwinkern, Ohrenklingen sind gewisse Verse zu sprechen 
(KauJ. 58, tff,j Äsv.GS. 3» 6, 7j G. 3 . 3 . 34 ); ebenso beim Niesen*, Gähnen, wenn 
man an einen Opferpfosten sich stösst (Äsv. 3, 6, 7; H. 1, 16, 2 ff.) oder 
von dem ( verunreinigenden) Zipfel des Gewandes getroffen wird Besondere 
Bedeutung misst man den Tieren bei RV. 1,29, 5 heisst es vom Esel: tarn 
Indra gardabham mrya tmvantaiji papaydmuyd. Wenn ein Ameisenhaufen 
sich im Hause zeigt (H. 1, 17, 5. 6; & 5, ix; Kaui 1 16) oder Bienen darin 
Honig bereiten (S. 5,10), ein Schakal scliieit (H, 1, xd, 19 u. s.), eine Kuh 
an der andern trinkt (H. 1, 17, 6), die Kühe Blut melken (Kaus. 112), sind 
gewisse Präyascitta's zu vollziehen. Schon der £V. kennt die Vögel 3 als 
Boten der Nirrti und des Todes, besonders Eule und Taube, deren Erscheinen 
durch Herumftihren einer Kuh um den Platz oder das Haus, wo sie sich 
niedergelassen haben, gesühnt werden soll (RV.10, 165,4.5; Kaus. 46,8). Wenn 
man die Fussspur einer Taube auf dem Herde sieht, und bei andern Anzeichen, 
soll man in einer Neumondsnacht an einer Stelle, wo das Geräusch von 
Wasser nicht hörbar ist, ein Opfer bringen (Äp. 23, 9). Es sind teilweise nur 
bestimmte Vögel, deren Geschrei oder Anblick Ubie Vorbedeutung hat, wie 
olüka, kapota, gpdbra, dlrgbautukhi oder schwarze, oder die Kreise, welche 
die Vögel beschreiben, gehen von rechts nach links L Es wird aber mich von 
Vögeln allgemein gesprochen. Ait Br. 2,15,14 nennt die Vögel nirgtor 
mukham. Diese Anschauung findet ihre Erklärung in Baudh. Dh. S. 2, 8, 14, 
9. 10: vayasä/fi dadyät, vayasdift Ai güara/j pratimayä tar<ttdUi\ die 

Vögel sind das Bild der Manen. Es möge an dieser Stelle mit erwähnt 
werden, dass andern Tieren, soviel ich sehe vereinzelt, die Gabe der Weissagung 
zugeschrieben wird. Wenn der Thon zum Agnicayana gegraben wird, erwartet 
man von dem voranschreitenden Pferde das Zeichen, wo gegraben werden 
soll*. Warn am zweiten Tage des Pferdeopfers das Ross die Stelle des 
Bahi?pavamänäst£va beriecht, bedeutet äiayqfiUuamyddAi, glückliche Vollendung. 
Sein Gewieher macht man zum Stotra (151). Nach Grimm, DMyth.« 3,44a 
S 239 bedeutet Pferdegewieher Glück. Regenprophet wird ein schwarzes 
Pferd (S. 120). Ein Stier gibt das Zeichen zumDarvihoma (S. 118). Mannig- 
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foch sind die andern Vorzeichen. Schlimmes verkündet Räghava dem Lak?- 
mana: rauh wehen die Winde, die Erde bebt, es zittern die Berggipfel und 
donnern die Berge; furchtbare Wolken, Raubtieren gleich, senden mit blutigen 
Tropfen gemischten Regen 6 . Yudhi«hira erkennt aus Wirbelwinden, Stein¬ 
regen, den furchtbaren Höfen um Sonne und Mond u. a. (Mbhär. 16,1) die Zu¬ 
kunft. Ominüs sind zuzeiten Blitze und Meteore (Gaut. 1 6, z 5 ff.;. Ein gelber Blitz 
bedeutet Regen, ein weisser Hungersnot u. s, w. nach einem Citat Kai, Vjtti 
a, 3,13. Besondere Wichtigkeit wohnt den todverkllndcnden Vorzeichen inne. 
Wenn die Sonne wie der Mond scheint; der Himmel krapprot wird, man sein 
Bild ttn Spiegel oder Wasser mit schiefem Kopf sieht; um den Kopf sich der 
Geruch wie von einem Krühennest verbreitet u. s. w., steht der Tod bevor 
(Ait Är. 3, 2, 4)». Wenn beim Opfer schwarzer Rauch nach Süden zieht oder 
der Wind den Rauch nach links herumdreht, wird der Opferer sterben (Äp, 
9, ao, 10). Ehe man die Teilnehmer eines Snttra zur Weihe zulUsst, müssen 
sie in einen Spiegel, ein Gefäss mit Wasser, auf die Arundhatt, den Polar¬ 
stern, die »Person im Auge« sehen. Wer die Gestirne nicht erblickt, resp. 
sein reflektirtes Bild nicht sieht, ist dem Tode verMen und nicht zu weihen 
(LS?- 3, 3, 6 ff,; 6 . Da« sind pratyak$adar£atiäni. Ihnen gegenüber stehen die 
Träume. Schon der RV, wünscht schlechte Träume zu Trita Äptya (8, 47, 
*4 ff) und sieht im Anfertigen eines Halsbandes oder Kranzes im Traum ein 
schlechtes Vorzeichen'». 43 grosse und 30 andere Träume kennen die Traum¬ 
deuter im Kalpasötra der Jaina’S (S 74 )* Zehn todbedeutende Traumgesichter 
zählt Ait Är, 3, a, 4 auf“. Wenn einer u. a. im Traum einen schwarzen Men¬ 
schen mit schwarzen Zähnen sieht, der ihn tötet, wenn ein Eber ihn tötet, 
eine Wildkatze ihn anspringt, wenn man Gold isst und weder ausspeit, Honig; 
Lotoswurzeln isst, mit Eseln, Ebern nach einem Dorfe fährt, mit einem Nar- 
denkranz auf dem Haupte eine schwarze Kuh mit schwarzem Kalbe nach 
Süden treibt u. s. w., steht der Tod bevor. Wenn ein Geweihter einen schlechten 
Traum hat (d h. nach einem Citat aus dem Svapnldhyäya beim Komm, tief 
in*s Wasser taucht oder Männer mit geschorenen Köpfen sieht;, muss man 
einen Spruch sagen (Kat 35, zi, ao). Die Gjhya’s 11 schreiben zar Abwehr 
schlechter Träume gewisse Spenden und Recitationen vor, Auch Kau$. 46,98; 
behandelt das Kapitel Wer einen Traum gesehen hat (tote oder nackte Minner, 
Frauen»* Komm.), soll mit den Traumliedern des AV. seinen Mund abwischen. 
War etwas überaus Schreckliches gesehen hat, legt einen Kuchen aus ver¬ 
schiedenen Körnern in eine andere Himmelsrichtung (?) oder auf das Feld eines 
Feindes (Komm.;. Mit einem AV.-Vers legt er sich auf eine andere ab 
die, auf der liegend er den Traum erblickt hat Schlechte Vorzeichen gehen 
auch von den Gestirnen nus«Jj das Sternbild der Geburt ist ein Vonachen 
für das Leben; ein unheilvolles Gestirn verlangt Sühne (KauA 46, 25;. Ein 
Kind, das unter Müla geboren wird, würde im ersten Am&a dem Vater, im 
zweiten der Mutter, im dritten dem Vermögen u. s. w. Unheil bringen, selbst 
sei es glücklicher Dinge teOhaft. 

* Wibbsj ISt. 1, 40-431 Omina und Portcnta, Abh. PAW. 1859, enthält eine 
Zusammenstellung und ubersetmng der darauf bezüglichen Texte. — 1 Nach Indian 
Not« and Queries 4, No. 611 (citirt in Classical Review 3, 7,0.31 5 b ) bedeutet Niesen 
*ur Unken Erfolg, zur Rechten Übles, vom Ruin, Unten Hluo von Gott Anden 
aber Varthamihira in der YogayStrtt 5, » 4 * der es durchau* für ungünstig hält (ISt 
$ 4 , 334 > •—,* ** 43 - 431 AV. 6, 27—39. Vgl Hultzsch, Profegomena za des 
VasantörijaSakuna nebst Testproben, Leipzig 1879 (enthält auch Bemerkungen 
über den Tierglauben überhaupt und Angaben über die ganze einschlägige 
Litteratur der Om. o, Porti. — 4 Mahobh. 16, s. — 5 TS. 4, 1, a«*j UBm/i 
PfivÖy* no brühi jw/o) Manama tarn vayom, — * Rämayapa Yuddhak. 4t, 
*3 K “Vgl auch Mirkaadeyapur. 43 . «ff. — • Einige dieser Fälle stehen 
auch Mahäbh. za, 317, 8 ff. in den Angaben über Länge der Lebensdauer. Vgl 



